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1. Einleitung  
Den täglichen Medienberichten zufolge scheint Migration eines der zentralen 
Themen der heutigen Zeit zu sein. In der Politik entfacht die Zuwanderungsthematik 
immer wieder Diskussionen, viele Institutionen sind durch den wachsenden 
MigrantInnenanteil vor neue Herausforderungen gestellt, aber auch alltägliche 
Gespräche und Handlungen unter den Menschen deuten auf eine, teils intensive,   
Beschäftigung mit dem Thema Migration hin. Häufig wird dabei der Zusammenhang 
von Migration und Bildung, insbesondere die Integration von SchülerInnen aus 
Migrationsverhältnissen, genannt.  
Das Bild an einigen österreichischen Schulen ist mittlerweile geprägt von einer 
sprachlichen und kulturellen Vielfalt, Kinder und Jugendliche beinah aus der ganzen 
Welt besuchen die Schule in Österreich. Diese Gegebenheit hat mich aus zweierlei 
Gründen dazu veranlasst, meine Diplomarbeit in diesem Bereich zu verfassen. Zum 
einem bezieht sich, als angehende Pädagogin, mein Interesse besonders auf die 
wesentliche Frage, inwiefern sich die Institution Schule bisher auf die Beschulung 
von SchülerInnen mit Migrationshintergrund umgestellt hat und mit welchen 
pädagogischen Maßnahmen auf kulturell heterogene SchülerInnenkonstellationen 
geantwortet wird. Zum anderen gilt meine Aufmerksamkeit der speziellen Situation, 
in der sich Kinder aus Migrationsverhältnissen an österreichischen Schulen befinden. 
Da ich, bedingt durch meine frühere Tätigkeit in einem türkischen Restaurant, die 
Gelegenheit hatte, einige Kinder von ArbeitskollegInnen mit türkischer Herkunft 
kennen zu lernen,  erhielt ich so manchen Einblick in deren Lebenswelt, was mein 
Interesse an ihnen und ihrer, teilweise schwierigen schulischen Situation erweckte. 
Aus diesen beiden Komponenten heraus entwickelte sich das Thema meiner 
Diplomarbeit „Integrationsfördernde Maßnahmen für MigrantenschülerInnen an 
Hauptschulen und Gymnasien“. 
Um ein greifbares, wirklichkeitstreues und vor allem auch aktuelles Resultat meiner 
wissenschaftlichen Arbeit zu erhalten, erwies sich eine empirische Studie direkt am 
Ort des Geschehens, der Schule,  am sinnvollsten und ertragreichsten. Da derartige 
Untersuchungen in Großstädten schon mehrmals durchgeführt wurden, wählte ich für 
meine Feldforschung drei Schulen einer Kleinstadt in einem ländlichen Gebiet mit 
einem relativ hohen MigrantInnenanteil aus. In jeder der drei Schulen verbrachte ich 
jeweils drei aufeinander folgende Tage, in denen ich mittels teilnehmender 
Beobachtung themenrelevante Situationen verfolgte und zu Protokoll brachte.  
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In der vorliegenden Arbeit werden nun die Ergebnisse der Untersuchung vorgestellt 
und im Sinne der Fragestellung interpretiert. Die Arbeit sollte dazu dienen, die 
Relevanz dieses Themengebietes, sowie auch die Notwendigkeit eines vermehrten 
Handlungsbedarfs im Bereich „Migration und Schule“ aufzuzeigen. 
 
1.1. Forschungsleitende Fragestellung 
Der Anlass der Fragestellung beruht auf der Tatsache, dass Migration in Österreich 
die pädagogischen Institutionen immer wieder vor neue Herausforderungen stellt. 
Der Schule fällt in diesem Zusammenhang, als Erziehungs- und 
Sozialisationsinstanz, eine besondere Bedeutung zu, da dort die Kulturen-, 
Herkunfts- und Sprachenvielfalt einer heterogenen Zusammensetzung von 
SchülerInnen verstärkt zum Ausdruck kommt. Multikulturalität löst nach wie vor 
Verunsicherung aus, das Zusammentreffen in herkunftsheterogenen Gruppen gilt 
mitunter als konfliktträchtig. DirektorInnen und LehrerInnen sind dazu aufgefordert, 
die SchülerInnen auf ein Leben in einer heterogenen Gesellschaft vorzubereiten und 
Fremdenfeindlichkeiten und Vorurteile abzubauen, sowie die speziellen Bedürfnisse 
der SchülerInnen mit Migrationshintergrund zu erkennen und dementsprechend 
darauf zu reagieren.  
Mein Interesse gilt daher der Frage, inwieweit sich im Bereich Schule eine 
Veränderung im Umgang mit SchülerInnen aus Migrationsverhältnissen feststellen 
lässt. Hat der theoretische Wandel von der „Ausländerpädagogik“ zur „interkulturellen 
Pädagogik“ auch praktisch stattgefunden? In weiterer Folge richtet sich meine 
Forschung auch an das Verhalten der SchülerInnen in einer heterogenen Klassen- 
und Schulgemeinschaft. Wie arrangieren sich die SchülerInnen unterschiedlicher 
Herkunft untereinander?  
Die pädagogischen Reaktionen auf eine kulturell heterogene Situation in Schulen 
sind von verschiedenen Faktoren abhängig. Bedeutend dabei ist beispielsweise das 
Umfeld, in dem sich die jeweilige Schule befindet. Handelt es sich um ein ländliches 
oder städtisches Gebiet, und wie hoch ist der Anteil an MigrantInnen?  
Die Stadt Novemberstadt habe ich deshalb zu meinem Forschungsgebiet gemacht, 
weil dort die interessante und eher seltene Kombination von ländlicher Infrastruktur 
und relativ hohem Ausländeranteil vorliegt.  
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Für die empirische Studie ergeben sich daher folgende forschungsleitenden Fragen, 
welche anschließend in der Interpretation der daraus gewonnen Daten, zu 
beantworten versucht werden: 
 
• Inwiefern wird an den untersuchten Schulen auf die kulturell heterogene 
Situation reagiert?  
• Wie lässt sich die heterogene Situation an den Schulen, die kulturelle 
Zusammensetzung und die Anzahl der MigrantenschülerInnen betreffend,  
beschreiben? 
• Wie verhalten sich die SchülerInnen in Bezug auf die heterogene Situation an 
ihrer Schule?  
• Wie lässt sich eine Präsenz der verschiedenen kulturellen Hintergründe in der 
Schule feststellen? In der Gestaltung von  Gängen, Pausenhöfen und 
Klassenräumen oder/und bei Veranstaltungen? 
• Welche integrationsfördernden Maßnahmen für MigrantenschülerInnen 
werden in den Schulen durchgeführt, und in welchem  Ausmaß? 
 
1.2. Hypothese 
Meine Hypothese entsteht aus der Annahme, dass sich die ländliche,  
beziehungsweise kleinstädtische Umgebung der drei Schulen in Novemberstadt, auf 
den Umgang der Schulleitung und der LehrerInnen mit der kulturell heterogenen 
Situation in den Schulklassen auswirkt. Ich gehe davon aus, dass in diesem Gebiet 
mittlerweile eine hohe Sensibilisierung für die speziellen Bedürfnisse von 
MigrantenschülerInnen stattgefunden hat und daher auch pädagogische 
Maßnahmen zur Anwendung kommen, die aber weder mit jenen im großstädtischen,  
noch mit jenen im ländlichen Bereich mit niedrigen MigrantInnenanteil, vergleichbar 
sind. 
Ich vermute zwar einerseits einen eher starken Assimilationsdruck seitens der 
LehrerInnen auf die MigrantenschülerInnen vorzufinden, andererseits wiederum ist 
eine gewisse Selbstverständlichkeit im Umgang mit einer heterogenen 
Klassensituation vorstellbar. 
Dieses Verlangen, der im Untersuchungsgebiet lebenden Bevölkerung, die 
Menschen aus Migrationsverhältnissen an sich anzupassen, beziehungsweise zu 
assimilieren, besteht meiner Annahme nach häufig in kleinstädtischen, ländlichen 
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Gebieten, da bedingt durch jahrzehntelange Ansiedelung von „hiesigen“ Familien, 
eine gewisse Offenheit gegenüber fremden Personen, beziehungsweise Menschen 
mit fremden Kulturen, Sprachen und Aussehen, fehlt.  
Allerdings lässt sich annehmen, dass sich zumindest in den Schulen, seitens der 
Lehrpersonen und auch der Direktion, diesbezüglich ein bestimmter Wandel 
vollzogen hat und demzufolge auch interkulturelle Maßnahmen schon vermehrt zum 
Einsatz kommen.  
Es tut sich somit die Frage auf, wie sich eine derartig widersprüchliche 
Umgangsweise, Assimilation einerseits und die Anwendung interkultureller 
Maßnahmen andererseits, in Schulen festmachen lässt. 
Meiner Vorstellung nach, könnte die Situation folgendermaßen aussehen: 
Durch die Absicht der LehrerInnen, die MigrantenschülerInnen an die im 
Untersuchungsgebiet vorherrschenden Verhältnisse anzupassen, werden vermutlich 
jene interkulturelle Maßnahmen gesetzt, die eher ungeplant, ohne dem Vorhaben im 
Sinne des interkulturellen Lernens zu handeln, angewendet werden können, 
Maßnahmen die aus einem persönlich vorhandenen Interesse an den Kindern und 
deren Herkunft heraus entstehen, wie beispielsweise das Miteinbeziehen der 
unterschiedlichen Sprachen in den Unterricht. Dazu gehört unter anderem, dass die 
Lehrperson manche deutsche Wörter von den MigrantenschülerInnen in deren 
Muttersprache übersetzen lässt, oder dass sie sich gegenseitig etwas erklären sollen 
in ihrer Muttersprache, aber auch, dass es seitens der LehrerInnen geduldet wird, 
wenn sich die MigrantenschülerInnen untereinander in ihrer Muttersprache 
unterhalten, was an österreichischen Schulen nicht selbstverständlich ist, natürlich 
unter dem Vorwand, es hindere daran, die deutsche Sprache zu erlernen.  
Ein weiteres Beispiel für nicht planmäßig gesetzte interkulturelle Maßnahmen, wäre 
die Auseinandersetzung mit den verschiedenen Herkunftsländern und Kulturen der 
SchülerInnen in Form von Projekten, wo beispielsweise ein gewisser Brauch oder die 
Geschichte eines Herkunftslandes, einer oder mehrerer SchülerInnen dieser Klasse, 
behandelt wird.  
Aber auch die Klassenraum- und Pausenhofgestaltung mittels Themen, die Sprache, 
Herkunft und Kultur der MigrantenschülerInnen betreffend, wie etwa Ausstellungen 
über die unterschiedlichen Herkunftsländer der SchülerInnen oder Landkarten mit 
einer Markierung für jedes Herkunftsland,  wäre eine Möglichkeit, interkulturelle 
Maßnahmen „indirekt“ zur Geltung zu bringen.  
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Im Gegenzug dazu, vermute ich einen Assimilationsdruck auf die SchülerInnen mit 
Migrationshintergrund vorzufinden, welcher sich in einer Überbetonung des Erwerbes 
der deutschen Sprache als der einzigen Unterrichtssprache ausdrücken könnte. 
Das zeigt sich, indem unter anderem, ein großes Angebot an Deutschkursen, 
beziehungsweise Deutschförderkursen vorherrscht, aber muttersprachlicher 
Unterricht nicht in Erwägung gezogen wird.  
Ebenfalls wird sich dabei vermutlich das Angebot an Teamteaching und 
muttersprachlicher Unterstützung im regulären Unterricht in Grenzen halten, sowie  
auch der Einsatz von interkulturellen Unterrichtsmaterialien, wie muttersprachliche 
Literatur und Filme über die unterschiedlichen Herkunftsländer. 
Zu diesem Gedankemuster passen würde ebenso eine Überbetonung der im 
Untersuchungsgebiet verankerten Kulturen, Bräuche, Traditionen und religiösen 
Feste, wobei die Beteiligung an den Feierlichkeiten und deren Gestaltung für alle 
SchülerInnen, egal welcher Kultur oder Religion sie angehören,  als 
selbstverständlich angesehen wird.  
Möglicherweise lässt sich dieser Assimilationsdruck auch bei den 
MigrantenschülerInnen selbst feststellen, indem sie beginnen, ihre Herkunft zu 
leugnen, ihre Muttersprache nicht sprechen wollen und auch tatsächlich wenig über 
ihr Herkunftsland, die dort gelebte Kultur und ihre Religion wissen. 
 
2. Theoretische Einführung in die Rahmenbedingungen der 
empirischen Studie 
 
Folgende Kapitel befassen sich mit dem theoretischen Hintergrund der empirischen 
Untersuchung und bieten dadurch Einsicht in das Handlungsfeld, in dem die 
Beobachtung durchgeführt wurde. Die vorherrschenden Bedingungen für 
MigrantenschülerInnen spielten dabei eine wesentliche Rolle. 
Ebenso sollte durch diese theoretische Einführung in den Gegenstand der 
Untersuchung die Relevanz der Thematik „Migration und Schule“ aufgezeigt werden.  
 
2.1. Die spezielle Situation der SchülerInnen mit nichtdeutscher   
Muttersprache an österreichischen Schulen 
 
Da sich die vorliegende Arbeit mit integrationsfördernden Maßnahmen für 
SchülerInnen mit Migrationshintergrund befasst, folgt nun eine kurze Einführung in 
die Situation der MigrantenschülerInnen an österreichischen Schulen. Diese 
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grundsätzlich sehr umfangreiche Thematik wird hier in einer knappen Abhandlung 
erfasst, um einen Überblick zu den Rahmenbedingungen der Beobachtungsstudie zu 
schaffen.  
Zunächst scheint es wichtig, die Verwendung der Begriffe Migrationshintergrund und 
Migration in der Studie klarzustellen. Zum einem, um deutlich zu machen um welche 
Personengruppe es sich handelt, wenn von SchülerInnen mit Migrationshintergrund 
oder MigrantenschülerInnen die Rede ist, und zum anderen um das Verständnis von 
Migration, als eine der Untersuchung zugrunde liegende Thematik, näher zu bringen. 
Auch wird dadurch die Situation der SchülerInnen, die von Migration betroffen sind, 
nachvollziehbarer. Demnach wird unter Migration eine auf „Dauer angelegte 
Wanderbewegung von Menschen oder Bevölkerungsgruppen innerhalb oder 
zwischen Gesellschaften beziehungsweise Staaten“ verstanden, „bei denen sich mit 
der räumlichen auch soziale und kulturelle Veränderungen für die Betroffenen und 
später auch für die aufnehmenden Gesellschaften, beziehungsweise Staaten 
ergeben.“1 Auch Müller erwähnt die Überwindung der sozialen Distanz, welche 
häufig mit dem Überschreiten einer Grenze, im Zuge der Migration, einhergeht. Allein 
schon die Grenze selbst bezeichnet er als etwas Trennendes, Unterscheidendes.2 
Allerdings sind nicht alle MigrantenschülerInnen direkt von der genannten 
Grenzüberschreitung betroffen und haben somit die jeweiligen Migrationsgründe 
nicht selbst erlebt. Das bedeutet, in Bezug auf die Studie, dass sowohl SchülerInnen 
mit persönlichen Migrationserfahrungen, als auch jene, welche die zweite oder dritte 
Generation ihrer, in Österreich lebenden Familie bilden, als SchülerInnen mit 
Migrationshintergrund gehandhabt werden.  
Demzufolge hatten die SchülerInnen an den drei untersuchten Schulen, gemäß eines 
MigrantInnenanteils von 16% in einer Kleinstadt mit rund 19.000 EinwohnerInnen, 
sehr unterschiedliche Migrationsgeschichten vorzuweisen. Die verschiedenen 
Gründe ihrer Migration nach Österreich, sowie deren kultureller Hintergrund, das 
jeweilige Herkunftsland und die Muttersprache, lassen sich als äußerst vielfältig 
beschreiben. Aus der Beobachtung und den Gesprächen mit LehrerInnen ging 
hervor, dass einige der MigrantenschülerInnen schon die zweite oder dritte 
Generation ihrer, in Österreich lebenden Familie bildeten, nur Wenige immigrierten 
                                                 
1SCHAUB, H.; ZENKE, K.: Wörterbuch Pädagogik. Deutscher Taschenbuch Verlag, München, 2007; 
S.435  
2MÜLLER, A. in: MAYER, V.: Fremde Heimat: Emigranten/Immigranten. Signum Verlag, Wien, 1992: 
S.14 
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erst vor kurzer Zeit. Die meisten SchülerInnen der Untersuchungsklassen, die aus 
Migrationsverhältnissen stammten, lebten seit mindestens ein paar Jahren in 
Novemberstadt.  
Auf ganz Österreich bezogen, präsentiert sich ein ähnliches Bild. Schulen mit 
kulturell heterogener SchülerInnenpopulation finden sich häufig in Arbeitervierteln 
und Sozialsiedlungen der Großstädte, oder in ländlichen Gemeinden und 
Kleinstädten mit ausgeprägten Industriezonen. Wie in folgender Darstellung gezeigt 
wird, ist in der Bundeshauptstadt Wien der Bevölkerungsanteil von Arbeiter- und 
MigrantInnenfamilien und die damit einhergehende Beschulung schulpflichtiger 
MigrantInnen am höchsten. Laut den Angaben des Bundesministeriums im 
"Statistischen Jahrbuch 2005", besucht beinah die Hälfte aller in Österreich lebenden 
SchülerInnen und Jugendlichen mit nichtdeutscher Muttersprache eine Schule in 
Wien, was wiederum ungefähr ein Drittel der Wiener GesamtschülerInnenanzahl  
ausmacht. Österreichweit beläuft sich der Anteil an SchülerInnen mit 
Migrationshintergrund auf rund 13% und erweist sich weiter als steigend, was unter 
anderem daran ersichtlich ist, dass die Volksschulen von mehr  
MigrantenschülerInnen besucht werden als die höheren Schulstufen. Bezüglich der 
Anzahl an SchülerInnen mit nichtdeutscher Muttersprache in den höheren 
Schulstufen, lässt sich, vor allem in Wien, aber zunehmend auch in anderen 
österreichischen  Städten, ein wesentlich größerer Prozentsatz an den Hauptschulen 
als an den Gymnasien festmachen.3 Laut dem Schweizer Bildungsforscher Peter 
Rüsch, leiden städtische Hauptschulen mit einem hohen MigrantInnenanteil oftmals 
an dem Image und dem Risiko eines tieferen Leistungsniveaus. Das hat durchaus 
zur Folge, dass einheimische Familien aus dem Einzugsgebiet dieser Hauptschulen 
wegziehen, die Eltern der MigrantenschülerInnen wiederum beklagen die 
Chancenungleichkeit, die ihren Kindern dadurch widerfahre.4  
Auch Nairz-Wirth betont in ihrem Bericht über die Schullaufbahn von MigrantInnen, 
deren ungleichen Bildungszugang. Nach wie vor werden mangelnde 
Sprachkenntnisse als Leistungsschwäche angesehen, daher kommt es immer wieder 
vor, dass SchülerInnen mit nichtdeutscher Muttersprache bei sehr geringen 
Deutschkenntnissen in die Sonderschule überwiesen werden. Laut der 
                                                 
3vgl.: http://oesterreich.orf.at/stories/100522/ 10.09.08 
4vgl.: RÜSCH, P.: Gute Schulen im multikulturellem Umfeld. Orell Füssli, Zürich, 1999; S.9 
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österreichischen Schulstatistik besuchen die Sonderschulen doppelt so viele 
MigrantenschülerInnen wie SchülerInnen mit österreichischer Herkunft.5 
An dieser Tatsache lässt sich unschwer die Bedeutung der Sprache für eine positive 
Schullaufbahn erkennen, Kenntnisse in Deutsch gelten als wichtigstes Kriterium und 
unhinterfragte Voraussetzung für einen erfolgreichen Schulabschluss an den meisten 
österreichischen Schulen. Als Folge der Schwerpunktsetzung auf die deutsche 
Sprache, und der teilweise noch unzureichenden Anwendung von passenden 
Maßnahmen, wie etwa Förderung der Sprachkompetenz der MigrantenschülerInnen 
durch muttersprachlichen Unterricht, fällt in manchen Schulen der 
Leistungsdurchschnitt. Es liegt, im Rahmen der schulautonomen 
Lehrplanbestimmungen an den Schulen selbst, dem entgegenzuwirken, indem 
beispielsweise das Unterrichtsprinzip „Interkulturelles Lernen“ mehr und mehr 
umgesetzt wird.  
 
2.2. Der Wandel der Ausländerpädagogik hin zur interkulturellen 
Pädagogik 
 
Um an das vorangegangene Kapitel, die Situation der MigrantenschülerInnen an 
österreichischen Schulen anzuschließen, wird hier der Wandel der 
Ausländerpädagogik hin zur interkulturellen Pädagogik, welcher an vielen Schulen 
noch im Gange ist, näher erläutert.  
Migrationsbewegungen gibt es in Österreich schon seit jeher, ein entscheidender 
Zuwachs an MigrantInnen lässt sich allerdings nach dem Ende des zweiten 
Weltkrieges verzeichnen. Besonders Anfang der 50er Jahre begann durch den 
Wiederaufbau des Landes und dem damit verbundenen Industriewachstum die 
Zuwanderung von GastarbeiterInnen. Meist kamen die, aus den süd- und 
osteuropäischen Ländern angeworbenen Arbeiter, teils auch Arbeiterinnen, allein  
ohne ihre Familien nach Österreich. Schulpflichtige Migrantenkinder gab es zu 
diesem Zeitpunkt noch sehr wenige, daher schien eine pädagogische Reaktion 
darauf noch nicht notwendig zu sein, zudem waren die Schulen noch in keiner Weise 
auf die  Beschulung von MigrantInnen vorbereitet.  
Mitte der 70er Jahre, als viele der ArbeitsmigrantInnen ihre Familien nach Österreich 
nachholten, waren die Schulen erstmals verstärkt mit der Beschulung von 
SchülerInnen mit nichtdeutscher Muttersprache konfrontiert. Als erste Maßnahme zur 
                                                 
5vgl.: http://www.inst.at/trans/15Nr/08_1/nairz-wirth15.htm 10.09.08  
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Eingliederung der MigrantenschülerInnen in das österreichische Schulwesen lässt 
sich die Ausländerpädagogik beschreiben. Laut Seitz, beschränkte sich diese 
pädagogische Reaktion darauf, die Sprachdefizite der MigrantenschülerInnen soweit 
zu reduzieren, dass sie dem Unterricht in deutscher Sprache einigermaßen folgen 
konnten. Im Mittelpunkt der Ausländerpädagogik stand neben dem pädagogischen 
Bemühen, um den Abbau von Defiziten der Migrantenkinder, die 
Assimilationspädagogik, welche die einseitige Anpassung der MigrantInnen als 
Minderheit, an die Mehrheit, bestehend aus der einheimischen Bevölkerung, zum  
Ziel hatte.6 Der Prozess der Assimilation an sich, als der Basis der 
Assimilationspädagogik, bezeichnet „das Ähnlich-Werden durch Angleichung, in 
Gesellschaften mit differenten Kulturen bis zur Übernahme der herrschenden 
Kultur“.7 Bei Angleichungsversuchen über einen längeren Zeitraum, besteht für die 
Minderheitengruppe durchaus die Gefahr, dabei ihre kulturelle Eigenart und Identität 
zu verlieren. 
Bereits Anfang der 80er Jahre wurden verstärkt Stimmen der Kritik an der Ausländer-  
und Assimilationspädagogik laut. Besonders kritisiert wurde die defizitorientierte 
Sichtweise, wonach die MigrantenschülerInnen als Mängelwesen, im Hinblick auf 
ihre Deutschkenntnisse und ein österreichisches Kulturbewusstsein dargestellt 
werden. Es wurde erkannt, dass eine Auseinandersetzung mit der 
Migrationsproblematik, vor allem in Bezug auf die Kinder und Jugendlichen 
unumgänglich war. Daraufhin begannen die ersten Diskussionen um neue 
pädagogische Richtlinien, welche die Multikulturalität aller SchülerInnen 
berücksichtigt. Mitte der 80er Jahre entstand daraus das Konzept der 
„Interkulturellen Erziehung für eine multikulturelle Gesellschaft“. Durch die 
interkulturelle Erziehung sollten nach Seitz „alle SchülerInnen zur kritischen 
Reflexion ihrer Umwelt und zum Erkennen gesellschaftlich-politischer Probleme 
befähigt werden, um in interkulturellen Situationen adäquat reagieren zu können.“8 Er 
spricht auch von zwei Kerngedanken, die der interkulturellen Erziehung zugrunde 
liegen: Die Begegnung unterschiedlicher Kulturen und die sich daraus ergebende 
Bereicherung einerseits und die Konfliktbewältigung andererseits, welche 
                                                 
6 vgl.: SEITZ, ST.: Migrantenkinder und positive Schulleistungen. Klinkhardt Verlag, Bad Heilbrunn, 
2006; S.15f 
7TENORTH; TIPPELT (Hrsg.): Beltz: Lexikon der Pädagogik. Beltz Verlag, Weinheim und Basel, 
2007; S.39 
8SEITZ, ST.: S.18  
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maßgeblich zum Abbau von Diskriminierung, Ausländerfeindlichkeit und 
Chancenungleichheit beitragen sollte.9  
Viele Erziehungs- und BildungswissenschafterInnen haben sich seither mit 
Richtlinien und Konzeptionen einer Interkulturelle Erziehung, häufig auch 
interkulturelles Lernen genannt, auseinandergesetzt. Demzufolge existieren auch 
unterschiedliche Definitionen der Begrifflichkeit, genannt werden hier diejenigen, die 
sich mit Seitz´s Beschreibung, sowie auch untereinander ergänzen, um das breite 
Spektrum der Möglichkeiten zur Umsetzung von interkultureller Erziehung 
darzustellen. Nach Wakounig ist „Interkulturelles Lernen das gemeinsame Lernen 
und Leben von Kindern in den Schulklassen, die Einbindung und Sichtbarmachung 
ihrer Sprachen sowie die Respektierung ihrer kulturell bedingten 
Lebensverhältnisse“10 Fischer hingegen möchte sich nicht nur auf interkulturelle 
Erziehung in der Schule beziehen, sondern sieht sie als gesamtgesellschaftliche 
Aufgabe, indem er „Interkulturelle Erziehung als Erziehung zur internationalen 
Verständigung „vor der Haustür“ definiert. Er fordert damit  „die Durchbrechung der 
monokulturellen Ausrichtung des Bildungswesens ebenso wie der Kulturpolitik. 
Interkulturelle und integrative Arbeit ist notwendigerweise konfliktorisch und kann nur 
zu einem Teil pädagogisch, d.h. in der Schule, geschehen. Sie kann nur erfolgreich 
sein, wenn Pädagogik und Gesellschaftspolitik dieselben Ziele verfolgen.“11  
In Abgrenzung zu den Konzepten de interkulturellen Erziehung und des 
interkulturellen Lernens, lässt sich die interkulturelle Pädagogik, als 
erziehungswissenschaftliche Fachrichtung beschreiben.  Laut Auernheimer geht sie, 
genauso wie die interkulturellen Konzepte auf die Folgen der Arbeitsmigration in der 
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts zurück, und hat sich aus der 
Ausländerpädagogik heraus gebildet.12 Auernheimer entwickelte, um die Idee der  
interkulturellen Pädagogik in einer multikulturellen Gesellschaft umsetzen zu können, 
folgende Leitmotive: 
- „das Eintreten für die Gleichheit aller ungeachtet der Herkunft, 
- die Haltung des Respekts für Andersheit, 
- die Befähigung zum interkulturellen Verstehen, 
                                                 
9vgl.: ebd. S.18f  
10WAKOUNIG 1996, zit. in: BINDER/DARYABEGI, in FILLITZ TH. (Hrsg): Bildungsforschung 18: 
Interkulutrelles Lernen. Studienverlag Innsbruck, 2003; S.33f 
11FISCHER 1991, zit. in BINDER/DARYABEGI, in FILLITZ TH. (Hrsg) 
12AUERNHEIMER, G.: Einführung in die Interkulturelle Pädagogik. Wissenschaftliche 
Buchgesellschaft, Darmstadt, 2003; S.9 
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- die Befähigung zum interkulturellen Dialog.“13  
Für Auernheimer bestehen somit die Ziele interkultureller Bildung aus Haltungen, wie 
Akzeptanz und Respekt für Andersheit einerseits und aus Wissen und Fähigkeiten 
andererseits, wie beispielsweise das Wissen um strukturelle Benachteiligung und die 
Fähigkeit zum Perspektivenwechsel.14 
Seit 1991 ist das Konzept des „Interkulturellen Lernens“ als Unterrichtsprinzip in den 
Lehrplänen der österreichischen Schulen verankert und wird mehr oder weniger, je 
nach Ausrichtung der jeweiligen Schulleitung und teils auch der LehrerInnen, im 
Unterricht mit MigrantenschülerInnen umgesetzt. 
 
2.3. Diskurs des Integrationsbegriffes 
Dem Begriff „Integration“ kommt in der vorliegenden Arbeit eine besondere 
Bedeutung zu, schließlich war das Hauptaugenmerk der Beobachtungsstudie auf die 
integrationsfördernden Maßnahmen für MigrantenschülerInnen an den drei Schulen 
gerichtet.  
Da der Begriff in der Literatur teils unterschiedlich verwendet wird, beziehungsweise 
verschiedene Definitionen davon existieren, erscheint es notwendig sich kurz damit 
auseinanderzusetzen. Einen wesentlichen Punkt stellt dabei die Erklärung über die 
Verwendung des  Begriffes in dieser empirischen Arbeit dar. Integration wird darin 
grundsätzlich als positiv und zum Großteil erstrebenswert für die „zu integrierenden“ 
Menschen, als auch für die, die sich um deren Integration bemühen, verstanden. 
Durch diese Sichtweise grenzt sich der Begriff von seinem teilweise vorherrschenden 
Verständnis als Assimilation gänzlich ab. 
Integration, wie sie die vorliegende Arbeit thematisiert, lässt sich am besten mit 
Hagmanns Auslegung des Begriffes beschreiben. Demnach ist sie als Prozess der 
Wahrnehmung des Einzelnen und der Bemühung um dessen Entwicklung, um es in 
ein bestehendes Ganze einbauen zu können, zu verstehen. Durch diesen Prozess 
wird das bestehende Ganze ebenfalls zum Objekt der Veränderung. 
Anpassungsleistungen sind daher auf beiden Seiten zu erbringen. Auf der 
Beziehungsebene gesehen, bedeutet Integration, eine wechselseitige Annäherung 
der Beteiligten, welche beiderseitigen Respekt und die Akzeptanz der Unterschiede 
als Grundlage hat. Diese Umgangsform ermöglicht eine offene Auseinandersetzung 
                                                 
13ebd. S.20 
14vgl.: ebd. S.20  
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mit den Differenzen, wodurch sich diese Unterschiede und ganz besonders auch die 
Gemeinsamkeiten erst erfahren lassen.15  
Durch diese Sichtweise macht Hagmann die Notwendigkeit einer integrativen 
Erziehung im Lebensraum Schule erkennbar, um „die Anderen verstehen zu können,  
sich mit ihnen verständigen und gemeinsam tätig sein.“ Dabei sollten die 
Unterschiede benannt und gelebt werden können, um die jeweilige Identität zu 
bewahren und deren Akzeptanz aller Beteiligten zu erhalten.16  
Eine wesentlich andere Bedeutung kommt dem Begriff „Integration“ in der Definition 
von Diehm und Radtke zu, wo er aus struktur-funktionalistischer Sicht dargestellt 
wird. Dabei wird Integration als etwas gesehen, was eine Gesellschaft, die 
regelmäßig „Neuankömmlinge“, sei es in Form von Neugeborenen oder aber 
MigrantInnen, eingliedert, zusammenhält und bestenfalls funktionsfähig hält. Nach 
Diehm und Radtke gehört Integration „zu den Grundbegriffen einer Theorie, deren 
erstes Interesse der Kontinuität und dem Bestandserhalt sozialer Systeme gilt“. Die 
Struktur der sozialen und gesellschaftlichen Systeme enthält gewisse Werte und 
Normen, um dem Erhalt und der Stabilität dieser Systeme zu dienen, werden vom 
Individuum Anpassungsleistungen an diese vorgegebenen Werte und Normen 
verlangt. Eine gänzliche Übereinstimmung damit, wäre die Endstufe dieser An- und 
Einpassung und somit die vollständige Integration des Individuums in die 
Gesellschaft. Diese vollkommene Angleichung und der dadurch bedingte 
Identitätsverlust, werden im struktur-funktionalistischen Denken als Assimilation 
bezeichnet.17  
Anhand dieser kurzen Darstellung wird die unterschiedliche Auffassung von 
Integration ersichtlich. Häufig lassen sich in verschiedenen Integrationskonzepten, 
beispielsweise in jenen der deutschen Bundesregierung oder in so genannten 
„Integrationsleitlinien“, sowie in wissenschaftlichen Arbeiten, Definitionen über 
Integration finden, die irgendwo zwischen den beiden Anschauungen anzusiedeln 
sind. Politisch motivierte Definitionen tendieren eher zur struktur-funktionalistischen 
Ansicht, in wissenschaftlichen Arbeiten wird der Begriff mehr nach Hagmanns 
Vorstellung von Integration verwendet.18 
                                                 
15vgl.: HAGMANN, TH.: in LANFRANCHI/HAGMANN: Migrantenkinder: Plädoyer für eine Pädagogik 
der Vielfalt. Luzern, 1998; S.13-16 
16ebd.  
17vgl.: DIEHM, l., RADTKE, F.: Erziehung und Migration: Eine Einführung. Stuttgart: Kohlhammer, 
1999; S.162ff  
18http://www.aric.de/themen/stadtteil_integration/Begriff_integration.pdf 15.09.08 
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Auch an österreichischen Schulen wird Integration, nach den Erfahrungen der 
vorliegenden Beobachtungsstudie, und der Studie über „Interkulturelles Lernen“ vom 
Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Kultur, unterschiedlich aufgefasst und 
gehandhabt, wobei das Bewusstsein, dass Assimilation nicht die richtige Antwort auf 
Migration sein kann, immer mehr in den Vordergrund zu treten scheint. 
 
2.4. Integrationsfördernde Maßnahmen für MigrantenschülerInnen im 
Rahmen des Interkulturellen Lernens  
 
Die folgende Vorstellung und ausführliche Beschreibung von schulischen 
Maßnahmen, welche speziell für die Integration der MigrantenschülerInnen an 
Hauptschulen und Gymnasien eingesetzt werden, dient der Orientierung an den 
Resultaten der Beobachtungsstudie, bezüglich der Anwendungen 
integrationsfördernder Unterrichtsgestaltungen.  
Die Auswahl der dargestellten Maßnahmen bezieht sich vorwiegend auf die 
Fallstudien von Auernheimer in „Interkulturelle Erziehung im Schulalltag“19, sowie auf 
die empirische Studie „Interkulturelles Lernen“20, welche im Auftrag des 
Bundesministeriums für Bildung, Wissenschaft und Kultur, im Jahre 2003 an 
österreichischen Hauptschulen und Gymnasien durchgeführt wurde. In beiden 
Werken lag das Hauptaugenmerk der Untersuchungen an den Schulen auf den 
Einsatz von interkulturellem Lernen im alltäglichen Unterrichtsgeschehen, wobei die 
folgend angeführten Maßnahmen als besondere Unterrichtsformen mit 
interkulturellem Charakter zur Interpretation der Studienergebnisse herangezogen 
wurden.  
Als weiteres Auswahlkriterium für die hier genannten Maßnahmen, welche 
maßgebliche Anhaltspunkte der Beobachtungsstudie der vorliegenden Arbeit 
darstellten, galt deren besondere Wirkung auf die positive Integration von 
MigrantenschülerInnen. 
Wenn in dieser Arbeit von Integration die Rede ist, so ist damit ausnahmslos eine 
positive und großteils erwünschte Integration der MigrantInnen gemeint, und es ist 
nicht im Sinne von Anpassung der Minderheit an die Mehrheit oder gar als 
Assimilation zu verstehen. Der Begriff, wie er in der Arbeit verwendet wird, lässt sich 
                                                 
19vgl.: AUERNHEIMER, G.: Interkulturelle Erziehung im Schulalltag. Waxmann Münster/New York, 
1996; S.11 u.113 
20vgl.: FILLITZ TH. (Hg): Bildungsforschung 18: Interkulutrelles Lernen. Studienverlag Innsbruck, 
2003; S. 56-81 
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mit Hagmanns Definition über Integration beschreiben, welche im Kapitel 2.3. 
„Diskurs des Integrationsbegriffes“ genauer erläutert wird. Kurz zusammengefasst 
wird dabei die Integration einerseits, als ein Bemühen um das Einzelne und dessen 
Entwicklung verstanden, um es in ein bestehendes Ganzes einbauen zu können, 
andererseits ist das bestehende Ganze als Ursache und somit als Objekt der 
Veränderung anzusehen. Das bedeutet, dass Anpassungsleistungen, bezogen auf 
die Beziehungsebene, auf beiden Seiten gleichermaßen zu erbringen sind, wobei die 
Unterschiedlichkeiten der beteiligten Personen und deren jeweilige Identität bewahrt 
werden müssen. Hagmann sieht das Anliegen der integrativen Erziehung als eine 
offene akzeptierende Auseinandersetzung mit diesen Unterschieden und nicht als 
deren Abschaffung oder Gleichmachung.21 
Demnach können die beschriebenen Maßnahmen, welche vorwiegend die 
Integration der MigrantenschülerInnen zum Ziel haben, durchaus als interkulturell 
bezeichnet werden, da durch deren Anwendung die verschiedenen Kulturen, 
Sprachen und Herkunftsländer aller SchülerInnen gleichwertige Behandlung 
erfahren. Die empirische Untersuchung betreffend, konzentrierte sich die 
Aufmerksamkeit auf diese integrationsfördernden Maßnahmen, doch ebenso 
beobachtet wurden Handlungsweisen im Sinne des interkulturellen Lernens, welche 
sich in den Unterricht jeglicher Gegenstände und Lehrmethoden einbinden lassen.  
Seit dem Schuljahr 1991/92 ist „Interkulturelles Lernen“ als Unterrichtsprinzip in den 
Lehrplänen der österreichischen Volks- und Hauptschulen verankert, seit 1993/94 gilt 
es auch für Gymnasien.22 Das Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Kultur 
hebt hervor, dass sich interkulturelles Lernen nicht auf bestimmte 
Unterrichtsgegenstände beschränkt, sondern sich wie ein „roter Faden“ durch alle 
Fächer ziehen und die LehrerInnen bei ihrer Arbeit unterstützen sollte. Unter 
anderem heißt es im Text der Homepage des Bundesministeriums: „Durch das 
Unterrichtsprinzip „Interkulturelles Lernen“ soll ein Beitrag zum gegenseitigen 
Verständnis, zum Erkennen von Unterschieden und Gemeinsamkeiten und zum 
Abbau von Vorurteilen geleistet werden.“ Geschehen könnte dies beispielsweise 
durch das Miteinbeziehen der unterschiedlichen Sprachen, Herkunftsländer und 
Religionen in den Unterricht und dem Aufgreifen von Lebensgewohnheiten, 
Bräuchen und Traditionen aller beteiligten SchülerInnen. Kulturelle Werte sollten 
dabei gemeinsam erlebt, begriffen und mitgestaltet werden. Als eine besonders  
                                                 
21vgl.: HAGMANN, TH.; S.13 u. S.16  
22vgl.: FILLITZ TH. (Hg); S. 34f  
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effektive Möglichkeit zur Umsetzung von interkulturellem Lernen wird dabei die 
Durchführung von interkulturellen Projekten genannt, welche auch vom 
Bundesministerium unterstützt und bei Bedarf finanziert werden.23  
Inwieweit Unterrichtsprinzipien allgemein an Schulen realisierbar sind, 
beziehungsweise ob die handlungsbeauftragten LehrerInnen diesem 
Unterrichtsprinzip bei der Gestaltung ihres Faches gerecht werden, ist schwer 
feststellbar und hängt großteils vom Engagement der einzelnen LehrerInnen sowie 
dem Leitbild der Schule ab. Die Schulleitung hat jedenfalls im Rahmen der 
schulautonomen Lehrplanbestimmung die Möglichkeit interkulturelle Schwerpunkte 
zu setzen.24  
Nach dieser kurzen Einführung in die Thematik des interkulturellen Lernens und der 
Integration von MigrantenschülerInnen, werden nun die besagten Maßnahmen 
vorgestellt und erläutert. 
 
Projekte mit interkulturellem Inhalt 
Wie schon im allgemeinen Bildungsziel für österreichische Schulen, definiert vom 
Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Kultur, nachzulesen ist, bieten sich 
Projektarbeiten besonders gut für interkulturelles Lernen an. Unterrichtsprojekte 
lassen sich beschreiben als eine gründliche, meist auch fächerübergreifende 
Auseinandersetzung mit einem Thema, wobei der zeitliche Rahmen der 
Ausarbeitung meist mehrere Wochen, wenn nicht Monate in Anspruch nimmt. 
Gearbeitet wird dabei großteils in Kleingruppen, die Lehrpersonen fungieren während 
der Arbeitszeit als BetreuerInnen und bieten bei Bedarf Hilfestellung. Zur Erarbeitung 
von neuem Wissen und Erkenntnissen dürfen verschiedenste Quellen herangezogen 
werden, häufig ist dafür auch das Aufsuchen von außerschulischen Orten, Gebäuden 
oder Personengruppen notwendig. Die Erfassung eines Themas auf diese Weise 
bereitet den SchülerInnen meist großen Spaß, wodurch, laut der Studie von Binder 
und Daryabegi, wiederum nachhaltiges Wissen vermittelt wird.25 
Hackl erklärt in seiner Studie über interkulturelle Unterrichtsprojekte, dass sich 
Projektarbeit besonders deshalb für interkulturelle Themen eignet, weil das Kennen 
lernen von unterschiedlichen Kulturen, Lebensgewohnheiten und Sprachen, sowie 
                                                 
23vgl.: http://www.bmukk.gv.at/schulen/unterricht/prinz/interkult_lernen.xml 30.08.2008 
24ebd. 
25vgl.: BINDER/DARYABEGI.: in FILLITZ TH. (Hg): Bildungsforschung 18: Interkulturelles Lernen. 
Studienverlag, Innsbruck, 2003; S.56 
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das damit einhergehende Abbauen von Vorurteilen und das Gewinnen von 
gegenseitigem Respekt eine intensive Auseinandersetzung mit der Thematik 
benötigt und Zeit in Anspruch nimmt.26  
Als mögliche Themen für interkulturelle Projekte lassen sich Beispiele aus der  
Studie von Hackl an österreichischen Schulen nennen, wie „Mehrsprachigkeit: 
Minderheitensprachen, Dialekte“, in welchem die Sprache als Ansatzpunkt 
interkulturellen Lernens verstanden wird, oder „Miteinander leben – voneinander 
lernen“, oder aber das Unterrichtsprojekt „Gegenzeichen“, bei dem es um 
Rechtsextremismus und Faschismus geht.27 Auch grenzüberschreitende Projekte, 
bei denen die SchülerInnen ein anderes Land bereisen und erkunden, wie 
beispielsweise das „Ungarnprojekt“, durchgeführt in einem österreichischen 
Gymnasium, gelten als beliebte interkulturelle Unterrichtsprojekte. Oftmals finden 
derartige Projekte im Rahmen eines Austauschprogramms statt, infolge dessen 
kommen SchülerInnen aus dem besuchten Land für einen begrenzten Zeitraum nach 
Österreich in die Projektschule.28  
Als weitere Möglichkeit von Projektarbeiten sei hier die Organisation und Ausführung 
von Schulveranstaltungen mit interkulturellem Inhalt erwähnt. Ein Beispiel dafür lässt 
sich in der Studie von Auernheimer finden, dabei organisierte die gesamte Schule mit 
Beteiligung der Eltern, am Ende des Schuljahres ein großes interkulturelles Fest zum 
Thema „Reise um die Welt.“ Bei dem Fest wurden den BesucherInnen, unter 
anderem, verschiedene landestypische Speisen angeboten, sowie Tänze und Musik 
aus unterschiedlichen Ländern vorgeführt. Dieses Projekt, bei dem die Buntheit der 
Menschen richtig zur Geltung kam,  fand bei allen Beteiligten großen Anklang und 
wurde auch von den meisten Eltern der SchülerInnen begrüßt.  
Auch in der vorliegenden Arbeit, in der Vorstellung der drei untersuchten Schulen, 
kommen noch einige interessante Projektarbeiten und Veranstaltungen mit 
interkulturellem Thema zur Sprache. 
 
Interkulturelle Lernmaterialien 
Als interkulturelle Lernmaterialien werden all jene Lehrmittel und 
Unterrichtsmaterialien bezeichnet, welche die unterschiedlichen Kulturen, 
                                                 
26vgl.: HACKL, B.: Miteinander lernen: Interkulturelle Unterrichtsprojekte in der Schulpraxis. Studien 
Verlag, Innsbruck, 1993; S.227 
27ebd. S.6 
28vgl.: BINDER/DARYABEGI; S.57 
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Lebensweisen und Religionen zum Thema haben, oder aber sich mit verschiedenen 
Herkunftsländern, Städten und Sprachen befassen. Geeignete Materialien dafür sind 
Bücher und Zeitschriften, aber auch Videofilme, DVDs und CDs, Musikinstrumente 
und weitere Gegenstände, die sich als „typisch“ für ein bestimmtes Land beschreiben 
lassen. Dabei steht entweder die interkulturelle Thematik im Vordergrund der 
inhaltlichen Auseinandersetzung, wie bei Literatur oder Filmen über eine bestimmte 
Kultur in etwa, oder sie stellt den Rahmen, beziehungsweise den Handlungskontext 
für eine Geschichte über Menschen in anderen Ländern und deren Erlebnisse und 
Abenteuer dar. Eine besondere Bedeutung als interkulturelles Material haben 
fremdsprachige Texte, vorzugsweise in den Sprachen der MigrantenschülerInnen der 
jeweiligen Schule. 
Manche dieser genannten Materialien werden zur Betonung oder Unterstützung 
eines interkulturellen Themas im Unterricht von LehrerInnen eingesetzt, wie 
beispielsweise ein Videofilm über Migration als Einstimmung auf ein interkulturelles 
Projekt. Frei zugängliche Literatur in der Schulbibliothek wiederum erlaubt den 
SchülerInnen eine selbst gewählte Auseinandersetzung mit der interkulturellen 
Thematik. Interkulturelles Lernmaterial bietet den MigrantenschülerInnen eine 
Beschäftigung mit ihrer Herkunftskultur, ihrem Herkunftsland, sowie ihrer 
Muttersprache und signalisiert in gewisser Weise auch eine gleichwertige 
Betrachtung und Behandlung der unterschiedlichen Kulturen, Sprachen und Länder. 
Das Vorhandensein von interkulturellem Lernmaterial erfüllt somit zusätzlich eine 
wichtige Funktion für die Präsenz der Kulturenvielfalt an einer Schule, so wie auch 
Auernheimer in seiner Studie über interkulturelles Lernen an deutschen Schulen, die 
Bedeutung interkultureller Lernmaterialien betont, unter anderem, um die 
unterschiedlichen Herkunftsländer, Kulturen und Sprachen der 
MigrantenschülerInnen präsent zu machen.29  
 
Muttersprachlicher Unterricht 
Wie in der Lehrplanverordnung für österreichische Schulen, herausgegeben vom 
Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Kultur, verankert ist, darf an allen 
Schulen muttersprachlicher Unterricht für SchülerInnen mit nichtdeutscher 
Erstsprache, durchgeführt werden. Grundsätzlich ist die Entscheidung, ob 
muttersprachlicher Unterricht überhaupt angeboten wird und in welchen Sprachen er 
                                                 
29vgl.: AUERNHEIMER, G.; S.17  
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stattfindet, im Rahmen der schulautonomen Lehrplanbestimmung, von der 
Schulleitung selbst zu treffen. Ebenso ist die wöchentliche Stundenanzahl des 
Muttersprachenkurses schulintern zu regeln und richtet sich nach dem Bedarf, dafür 
vorgesehen wäre ein Wochenausmaß von zwei bis sechs Stunden.30 
Muttersprachlicher Unterricht fällt unter die Kategorie „Freigegenstände“, die 
Teilnahme daran beruht somit auf Freiwilligkeit. Oftmals entscheiden die Eltern der 
MigrantenschülerInnen, ob ihre Kinder diesen Unterricht besuchen dürfen oder nicht. 
Laut den Studien von Auernheimer, der Untersuchung vom Bundesministerium und 
der Beobachtungsstudie der vorliegenden Arbeit, ist die Anzahl der abgehaltenen 
Muttersprachenkurse an den untersuchten Schulen in türkischer Sprache am 
höchsten, an zweiter Stelle, betreffend die Häufigkeit des Angebotes, wird 
muttersprachlicher Unterricht in Serbisch, beziehungsweise serbokroatischer 
Sprache genannt. 
Dem muttersprachlichen Unterricht kommt aus mehreren Gründen eine besondere 
Bedeutung zu, beispielsweise unterstützt er durch seine Interkulturalität 
möglicherweise die Identitätsbildung der MigrantenschülerInnen und fordert in Folge 
deren Selbstbewusstsein.  
Vor allem aber gilt der Erwerb der Muttersprache, beim Erlernen einer Zweitsprache 
als äußerst förderlich. Seitz berichtet in seinem Werk über Migrantenkinder und ihren 
Schulleistungen von Studien, welche bewiesen haben, dass sich Zweisprachigkeit 
positiv auf die kognitive Entwicklung des Kindes auswirkt und dass, so Seitz, „ein 
hoher Sprachentwicklungsstand in der Herkunftssprache auch günstige 
Auswirkungen auf dem Erwerb der Zweitsprache hat.“ Weiters führt er aus, dass 
durch die zweisprachige Alphabetisierung, der bewusste Umgang mit Sprache 
gefördert wird und daher zweisprachige Kinder häufig über besondere Fähigkeiten 
des Spracherwerbs verfügen.31  
 
Muttersprachliche Unterstützung im regulären Unterricht 
Als eine andere Form von Muttersprachenkursen lässt sich der integrative 
muttersprachliche Unterricht, auch bekannt als muttersprachliche Unterstützung im 
regulären Unterricht, beschreiben. Wie der Name schon sagt, handelt es sich dabei 
um eine Art Teamteaching, welches nachfolgend erläutert wird, bei dem eine der 
unterrichtenden Lehrpersonen in einer Klasse, die Muttersprache der zu 
                                                 
30vgl.: http://www.bmukk.gv.at/schulen/index.xml 02.09.2008 
31vgl.: SEITZ, ST.; S.101f 
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unterstützenden SchülerInnen spricht. Die/der muttersprachliche Lehrer/in bietet 
jenen SchülerInnen, die in Deutsch Schwierigkeiten haben, die Möglichkeit für sie als 
Übersetzer/in zu fungieren oder auch den Unterrichtsstoff, sowie andere Belange, in 
ihrer Muttersprache zu besprechen. Grundsätzlich lässt sich dadurch eine 
individuelle und bessere Förderung für MigrantenschülerInnen mit geringen 
Deutschkenntnissen erzielen. Für die SchülerInnen zählt dabei vermutlich auch der 
interkulturelle Aspekt, welcher durch die beinahe Gleichstellung der unterrichteten 
Sprachen und einer besonderen Aufmerksamkeit den MigrantenschülerInnen 
gegenüber, als gegeben angesehen werden kann.32 
Der Einsatz von muttersprachlichen LehrerInnen im Unterricht ist ebenfalls 
schulautonom zu entscheiden, und wird laut den oben genannten Studien eher 
selten  in  Anspruch genommen. 
 
Teamteaching 
Als eine Unterrichtsform, bei welcher mindestens zwei LehrerInnen gemeinsam in 
einer Klasse unterrichten, lässt sich das so genannte Teamteaching beschreiben. 
Erwähnt wird diese Methode in den Studien des Bildungsministeriums, da sie 
insbesondere in Wiener Hauptschulen zum Einsatz kommt, was wiederum daher 
rührt, dass Anfang der neunziger Jahre, die Hauptschulen in Wien zwischen der 
Beibehaltung des Leistungsgruppensystems und dem Teamteaching wählen 
konnten. Für die Art der Durchführung von Teamteaching gibt es keine expliziten 
Vorschriften, die Schulleitung, sowie teilweise die LehrerInnen selbst, entscheiden 
über die Gestaltung dieser Unterrichtsform. Meist findet Teamteaching integrativ 
statt, das bedeutet, dass die LehrerInnen in der Klasse gemeinsam unterrichten und 
sich die Kompetenzen und Aufgaben teilten. Nur selten wird Teamteaching so 
praktiziert, dass eine Lehrperson dabei als Assistenz dient und rein zur 
Unterstützung von leistungsschwächere SchülerInnen und MigrantenschülerInnen 
mit geringen Deutschkenntnissen eingesetzt wird.33 
Dadurch, dass beim Teamteaching die LehrerInnen in der Klasse zu zweien oder 
mehrt sind, wird eine unmittelbare Förderung der einzelnen SchülerInnen und das 
persönliche Eingehen auf deren Bedürfnisse möglich. Besonders SchülerInnen aus 
Migrationsverhältnissen, welche beispielsweise sprachliche Schwierigkeiten in 
                                                 
32vgl.: BINDER/DARYABEGI; S.68  
33ebd. S.66  
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Deutsch aufweisen, kommt diese Art von Unterricht zugute und kann somit deren 
Integration positiv beeinflussen.  
 
Deutschkurse 
Deutschförderkurse lassen sich nicht direkt als interkulturelle Maßnahmen 
bezeichnen, da sie sich weder mit den unterschiedlichen Kulturen und 
Herkunftsländern der MigrantenschülerInnen befassen, noch deren verschiedene 
Muttersprachen miteinbeziehen. Dennoch leisten sie einen grundlegenden Beitrag zu 
einer positiven Integration der SchülerInnen mit nichtdeutscher Muttersprache, allein 
schon durch ihre kompetenzerweiternde Funktion und ein möglicherweise dadurch 
bedingtes höheres Selbstvertrauen der unterrichteten MigrantInnen. 
So wie die Studien des Bundesministeriums aufzeigten, hat das Beherrschen der 
deutschen Sprache im österreichischen Schulsystem eine hohe Bedeutung, 
Deutschkenntnisse vorweisen zu können, gilt, laut Binder, nach wie vor als 
„unhinterfragte Voraussetzung für einen erfolgreichen Schulabschluss an öffentlichen 
Schulen.“ SchülerInnen mit geringen oder nicht vorhandenen Sprachkenntnissen in 
Deutsch, werden zu Beginn ihrer Einschulung an einer österreichschen Schule als 
außerordentliche SchülerInnen geführt. Das bedeutet, sie nehmen regulär am 
Unterricht teil, werden aber bis zu dem Zeitpunkt, ab dem es ihnen möglich ist, dem 
Unterrichtsgeschehen zu folgen, nicht beurteilt. Die maximale Dauer, den 
außerordentlichen Status innezuhaben, beträgt 24 Monate und wenn nötig, das 
angebrochene Semester, in welchem der/die Schüler/in nach Österreich gekommen 
ist.34 Während der Zeit, in der die SchülerInnen als außerordentlich geführt werden, 
sind sie dazu aufgerufen, Deutschförderkurse an der Schule zu besuchen.  
Aber auch für SchülerInnen mit nichtdeutscher Muttersprache, die keinen 
außerordentlichen Status haben,  werden an österreichischen Schulen zahlreiche 
Fördermaßnahmen zum Erwerb der deutschen Sprache angeboten, um dem 
Bildungsziel gerecht zu werden, welches perfekte Deutschkenntnisse und 
akzentfreies Sprechen aller SchülerInnen zum Inhalt hat. Einige mögliche Varianten 
von Deutschkursen für MigrantenschülerInnen werden hier nun vorgestellt. 
 
? „Deutsch als Zweitsprache“, auch genannt „Deutsch als Fremdsprache“, 
„Deutsch für Kinder mit nichtdeutscher Muttersprache“ oder 
                                                 
34vgl.: BINDER: in FILLITZ TH. (Hg): Bildungsforschung 18: Interkulturelles Lernen. Studienverlag, 
Innsbruck, 2003; S.172f 
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„Sprachförderkurs“: Diese Form des Deutschsprachkurses wird, laut der 
Studie des Bundesministeriums für Unterricht, Kunst und Kultur, an 
österreichischen Schulen am häufigsten angewandt.35 
? „Besondere Fördermaßnahmen für SchülerInnen mit nichtdeutscher 
Muttersprache“: Diese Variante wird laut den Untersuchungsergebnissen der 
vorliegenden Arbeit, für SchülerInnen mit außerordentlichem Status 
angewandt und setzt somit bei kaum vorhandenen Deutschkenntnissen an.  
? „Sprachförderkurs für SchülerInnen mit relativ guten Deutschkenntnissen“: 
Dieser Deutschkurs bietet SchülerInnen mit fortgeschrittenen 
Deutschkenntnissen die Möglichkeit, ihr Wissen, das Fachvokabular der 
unterrichteten Gegenstände betreffend, zu verbessern und sich speziell für 
Prüfungen, Tests und Schularbeiten vorzubereiten.  
? „Geteilter Deutschunterricht“: wurde an einer Wiener Hauptschule beobachtet 
und in der Studie des Bundesministeriums angeführt. Bei dieser Form einer 
Fördermaßnahme handelt es sich um eine „Gruppenteilung nach  Begabung“ 
im Deutschunterricht.36  
? Der Einsatz von „BetreuungslehrerInnen“, „muttersprachlichen LehrerInnen“  
und „Teamteaching“ lässt sich als unterstützende Methode bei sprachlichen 
Problemen der SchülerInnen mit nichtdeutscher Muttersprache  beschreiben, 
bei welcher mindestens zwei LehrerInnen gemeinsam in einer Klasse 
unterrichten. Bei diesem System wird nicht gleichwertig unterrichtet, eine 
Lehrperson übernimmt dabei die Rolle des/der Vermittler/s/in oder 
Übersetzer/s/in.37   
 
3. Methodenbeschreibung 
Die folgende Beschreibung, der von mir angewandten Untersuchungs- und 
Auswertungsmethode dient dazu, einen Einblick in die Vorgehensweise der 
empirischen Studie zu geben, und damit das Zustandekommen des 
Untersuchungsergebnisses offen zu legen.  
  
 
                                                 
35vgl.: BINDER; S.179  
36ebd. S.183 
37ebd. S.184f 
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3.1. Untersuchungsmethode 
Die Methodik und die Vorgehensweise meiner Untersuchung orientierten sich 
vorwiegend an den Sozialforschungen von Roland Girtler38, den Studien an 
österreichischen Schulen über interkulturelles Lernen vom Bundesministerium für 
Bildung, Wissenschaft und Kultur39 und auf die Fallstudien von Auernheimer in 
„Interkulturelle Erziehung im Schulalltag“40.  
Für mein Vorhaben, ein aktuelles, im natürlichen, unverfälschten sozialen 
Lebensraum entstandenes Ergebnis meiner Studie zu erhalten, erwies sich die 
„teilnehmende Beobachtung“ als Untersuchungsmethode meiner Forschungsarbeit 
am interessantesten und effektivsten. Grundsätzlich handelt es sich dabei um ein 
qualitativ orientiertes, wissenschaftliches Vorgehen zur Datenerhebung, bei 
welchem, die Untersuchungsthematik betreffend, relevantes Verhalten der 
untersuchten Personengruppe, direkt im Feld beobachtet und in weiterer Folge zu 
Protokoll gegeben wird. Eine forschungsleitende Fragestellung dient als Grundlage 
der Beobachtung. 
Der Begriff der teilnehmenden Beobachtung wurde erstmals von E. Lindemann, 
einem Soziologen der Chicagoer Schule, im Jahre 1925, eingeführt, schon damals 
gab es die Unterscheidung in „objektive/n“ und teilnehmende/n Beobachter/in“.41  
Nach Friedrichs lässt sich die Beobachtung menschlichen Verhaltens als 
wissenschaftliches Verfahren zur Datenerfassung, in fünf Dimensionen unterteilen:  
1. verdeckt/offen: Gibt sich der/die Beobachter/in als solche/r zu erkennen, oder 
beobachtet er/sie verdeckt? 
2. nicht-teilnehmend/teilnehmend: Ist der/die Beobachter/in direkt im 
Forschungsfeld oder nimmt er/sie die Geschehnisse nur von außen wahr? 
3. standardisiert/unstandardisiert: Gibt es ein festgelegtes Beobachtungsschema 
oder ist flexibles Eingehen auf die Feldsituation möglich? 
4. Art der Situation: Wird das Verhalten in künstlich hergestellten Situationen 
oder im natürlichen Feld beobachtet? 
5. Selbst- und Fremdbeobachtung: Richtet sich die Beobachtung an das eigene 
oder fremde Verhalten?42 
                                                 
38GIRTLER, R.: Methoden der Feldforschung. Wien, Köln. Weimar: Böhlau Verlag, 2001 
39FILLITZ TH. (Hg): Bildungsforschung 18: Interkulutrelles Lernen. Studienverlag Innsbruck, 2003 
40AUERNHEIMER, G.: Interkulturelle Erziehung im Schulalltag. Waxmann Münster/New York, 1996  
41SPÖHRING, W.: Qualitative Sozialforschung. Stuttgart: B.G. Teubner, 1995; S. 122 
  
 26
Für die Beobachtung in natürlichen Sozialsituationen ist fast jede Kombination dieser 
fünf genannten Dimensionen möglich.  
Die von mir verwendete Form der teilnehmenden Beobachtung gilt, in Anlehnung an 
Friedrichs Dimensionen, als „offene“ und in „natürlicher Umgebung stattfindende“ 
Fremdbeobachtung. Offen bedeutet in diesem Fall, dass die beobachteten Personen 
darüber informiert waren, dass sie Gegenstand meiner Beobachtung sind. Die 
natürliche Umgebung bezeichnet das alltägliche Umfeld der beobachteten Personen, 
also eine nicht künstlich hergestellte Untersuchungssituation, und die 
Fremdbeobachtung bezieht sich darauf, dass Gegenstand der Beobachtung nicht 
mein eigenes Verhalten war, sondern jenes der Personen, die im Mittelpunkt der 
Forschung standen. Wie der Name schon sagt, ist die Teilnahme gegeben, allerdings 
in der Form, dass ich als Forscherin in der Untersuchungssituation zwar persönlich 
anwesend war, aber nicht direkt ins Geschehen involviert wurde. Vielmehr nahm ich 
dabei die Position einer „außenstehenden Beobachterin“ ein. Ein vorgegebenes 
Schema betreffend, lässt sich meine Beobachtungsform als teils standardisiert 
bezeichnen, worauf ich nun bei einer kurzen Beschreibung der Untersuchung  näher 
eingehen werde.  
Als vorbereitende Schritte für die Beobachtung der zu erforschenden 
Personengruppen an den drei Schulen, formulierte ich vorerst eine themenbezogene 
Fragestellung, sowie eine Hypothese. Daran orientiert, erarbeitete ich eine 
bestimmte,  nachfolgend angeführte Vorgehensweise für die Feldforschung, die sich 
aus den wesentlichsten Beobachtungsmomenten zusammensetzt. Die Anwendung 
dieses vorgegebenen Beobachtungsschemas  gibt zwar eine gewisse Struktur vor,  
lässt aber dennoch ein flexibles Eingehen auf wechselnde Situationen zu. Demnach 
gilt diese Form der Beobachtung als teilstandardisiert.  
Die Basis der Beobachtung allerdings, stellt der unten angeführte 
Beobachtungsleitfaden dar. Dieser wurde von der Fragestellung abgeleitet und 
besteht somit aus den wichtigsten Beobachtungsmerkmalen, welche als 
forschungsrelevante Anhaltspunkte in der Beobachtung fungierten, sowie auch zur 
Auswertung der Untersuchungsergebnisse herangezogen wurden.  
 
 
 
                                                                                                                                                        
42vgl.: FRIEDRICHS (1980) in  SPÖHRING, W.: Qualitative Sozialforschung. Stuttgart: B.G. Teubner, 
1995; S. 121 
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Beobachtungsleitfaden: 
Verhalten der SchülerInnen 
? Gruppenbildungen (ethnische Gruppe, Geschlecht, etc.) 
? Sprachverhalten der SchülerInnen untereinander (Muttersprache, etc.) 
? Sprachverhalten der SchülerInnen gegenüber den LehrerInnen 
? Sprachkenntnisse der SchülerInnen 
? Umgang mit Mehrsprachigkeit  
? Kulturelles Selbstbewusstsein der SchülerInnen, Kulturelle Identität der 
SchülerInnen, Wahrnehmung und Empfindung der eigenen Herkunft 
? Umgang mit kulturellen und/oder sozialen Differenzen (Vorurteile, etc.) 
? Reaktionen der SchülerInnen auf  Interkulturelle Maßnahmen 
 
Reaktionen der LehrerInnen auf die multikulturelle Situation in Ihrer Klasse 
? Sprachverhalten der LehrerInnen (Dialekt, etc.) 
? Umgang mit Mehrsprachigkeit (gefördert, geduldet, verboten) 
? Umgang mit kulturellen Differenzen (Feste, Feiertage, Kleidung, 
Essensvorschriften, etc.) 
? Einbeziehung unterschiedlicher Kulturen in den Unterricht 
? Einbeziehung unterschiedlicher Sprachen in den Unterricht 
? Verwendung von interkulturellen Materialien (welche, wann, wie oft?) 
? Anwendung von interkulturellen Maßnahmen 
? Unterrichtsmethoden 
? Besondere Merkmale die auf die allgemeine Lebenseinstellung und auf 
bestimmte Charaktereigenschaften, wie Offenheit gegenüber dem Neuen und 
Fremden,  der LehrerInnen hinweisen 
  
Besondere interkulturelle Maßnahmen 
? Teamteaching (in welchen Fächern, wie oft?) 
? Projekte als Möglichkeit des interkulturellen Lernens (welche Themen?) 
? Interkulturelle Lernmaterialien (Bücher, etc.) 
? Muttersprachliche Unterstützung im regulären Unterricht 
? Muttersprachlicher Unterricht 
? Deutschkurse 
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Präsenz von verschiedenen Kulturen in der Schule 
? Hinweise auf verschiedene Kulturen im Klassenzimmer und auf den Gängen 
(Gestaltung der Räume und der Wände mit interkulturellen Themen sowie mit 
Präsentationen der unterschiedlichen Herkunftsländer und Kulturen) 
? Veranstaltungen mit interkulturellem Inhalt, Präsentieren der unterschiedlichen 
Kulturen (beispielsweise bei Schulschlussaufführungen) 
? Allgemeine Beobachtungen, die Schule und auch die Schulklasse betreffend, 
in Bezug auf die kulturelle und soziale Zusammensetzung 
 
Die Beobachtung an den zwei Hauptschulen und dem Gymnasium der Kleinstadt 
Novemberstadt fand, wie schon erwähnt, an je drei aufeinander folgenden 
Schultagen statt. Die jeweilige Schulklasse, in welcher die Untersuchung stattfand, 
wurde von der Schulleitung, sowie von den Klassenvorständinnen ausgewählt. Den 
Großteil der Beobachtungszeit verbrachte ich während des Unterrichtsablaufes in der 
Klasse und verfolgte das Geschehen ruhig und unauffällig, wenn es möglich war 
erstellte ich schon erste Notizen. Auch das Pausenverhalten der SchülerInnen, vor 
allem in Bezug auf Gruppenbildungen, stellte einen sehr interessanten Aspekt 
meiner Forschung dar und wurde somit in die Beobachtung miteinbezogen. Eine 
Einmischung meinerseits in das Handeln der Personen erfolgte nicht, Gespräche die 
sich mit LehrerInnen und SchülerInnen ergaben, ließ ich ebenfalls in das  
Beobachtungsprotokoll miteinfließen, welches hautsächlich abends sowie nach 
Beendigung der Untersuchung erstellt wurde. Das Protokoll umfasst also sämtliche 
Notizen, die während und nach der dreitägigen Hospitation gemacht wurden, und 
beinhaltet jegliche themenrelevante Beobachtungen.  
Der genaue Ablauf der Beobachtungstage war von Schule zu Schule unterschiedlich, 
daher wird in der Ergebnispräsentation der einzelnen Schulen noch darauf 
eingegangen. Was an allen drei Schulen gleichermaßen praktiziert wurde, ist die 
oben erwähnte Vorgehensweise, das so genannte Beobachtungsschema, welches 
nun vorgestellt wird. 
Aus folgenden Komponenten setzt sich die Beobachtungsweise zusammen: 
? Beobachten der Handlungsweisen der SchülerInnen in Bezug auf Interaktion 
mit Freunden, KlassenkameradInnen und LehrerInnen, in Bezug auf 
sprachliche Gepflogenheiten, Eigenheiten und Besonderheiten, dabei 
eventuelle Fokussierung auf Einzelpersonen 
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? Beobachten der Handlungsweisen der LehrerInnen in Bezug auf Interaktion 
mit SchülerInnen und auf deren Sprachgebrauch (Dialekt, beziehungsweise  
Mehrsprachigkeit) sowie speziell in Bezug auf Unterrichtsmethoden und 
Unterrichtsgestaltung 
? Besonderes Augenmerk wird gelenkt auf Auffälligkeiten in den 
Handlungsweisen der zu beobachtenden Gruppe, sofern sie meine 
Fragestellung betreffen 
? Beobachten der Gesamtatmosphäre in der Schule, beziehungsweise in der 
Klasse, speziell  in Bezug auf die multikulturelle Situation 
? Beachten der Gestaltung der Klassenräume und der Gänge in Bezug auf die 
multikulturelle Situation 
 
Einen wesentlichen Faktor dieser Untersuchungsmethode stellt die Notwendigkeit 
dar, die Momente der Beobachtung immer in Bezug zu den einzelnen Punkten des 
Beobachtungsleitfadens zu setzen. In der Untersuchungsphase, sowie auch bei der 
Protokollierung ist zu beachten, dass die Beobachtung sich selbst als immer 
verändernder Prozess versteht, indem man gezwungen ist, das Konzept, die Struktur 
immer wieder zu hinterfragen und die bereits aufgestellten Theorien neu zu 
formulieren, was sich auch im Falle meiner Beobachtungen an den drei Schulen 
bestätigte. Die Fragestellung wurde teils, wenn auch sehr gering, umgestaltet und 
auf das Beobachtungsprotokoll angepasst. Der Beobachtungsleitfaden wurde um 
einige Kategorien erweitert, was allerdings erst in der Phase der Auswertung, der 
qualitativen Inhaltsanalyse, nach Mayring, geschah.  
 
3.2. Auswertungsmethode  
Das im Rahmen der teilnehmenden Beobachtung verfasste Beobachtungsprotokoll 
stellte sozusagen ein Zwischenergebnis der Studie dar, und diente in weiterer Folge 
als Ausgangsbasis für die Auswertung der darin enthaltenen Beobachtungsdaten.  
Die von mir angewandte Auswertungsmethode, um die Untersuchungsergebnisse so 
realitätsnah und lebendig wie möglich darzustellen, orientiert sich an der qualitativen 
Inhaltsanalyse nach Philipp Mayring.43   
                                                 
43MAYRING, P.: Qualitative Inhaltsanalyse: Grundlagen und Techniken. Weinheim und Basel: Beltz 
Verlag, 2003 
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Ein für meine Arbeit relevanter Vorteil dieser Methode liegt darin, dass sie als 
Einzelfallanalyse angewendet wird und dadurch die volle Komplexität des 
untersuchten Gegenstandes erfasst werden kann.  
Die Inhaltsanalyse hat Kommunikation in jeglicher Form, vorwiegend Sprache, aber 
auch Bilder und Musik zum Gegenstand. Gearbeitet wird mit dem symbolischen 
Material, das bedeutet, die Kommunikation liegt in unterschiedlicher Form 
protokolliert vor, meist handelt es sich dabei um Texte. Wie nachfolgend 
beschrieben, geht die Inhaltsanalyse systematisch, konkreter gesagt, theorie- und 
regelgeleitet vor. Das heißt, zu Beginn der Auswertung müssen der theoretische 
Hintergrund, die Fragestellung und eine oder mehrere Hypothesen schon 
vorformuliert sein, um ein Kategoriensystem für das konkrete Material entwickeln zu 
können. Ebenfalls mitbestimmend für dessen Entwicklung ist die Orientierung an 
einer bestimmten Richtung der Analyse. Vom sprachlichen Material ausgehend, lässt 
sich entweder der, im Text behandelte Gegenstand beschreiben, oder es wird 
versucht, etwas über den/die Textverfasser/in oder die Wirkung des Textes bei der 
Zielgruppe herauszufinden.44  
Meine Arbeit betreffend, bezog sich die Inhaltsanalyse auf den Inhalt des Textes und 
dessen Beschreibung, um Aussagen über den Gegenstand der Untersuchung zu 
treffen.  Wie schon in der Untersuchungsmethode dargestellt, habe ich nach dem 
Formulieren einer forschungsleitenden Fragestellung und Hypothese, einen davon 
abgeleiteten Beobachtungsleitfaden für die Untersuchung im Feld, das heißt in den 
drei Schulen, erstellt. Nach Beendigung der Hospitation und dem Verfassen eines 
Beobachtungsprotokolls, wurde das Kategoriensystem des Beobachtungsleitfadens 
als Auswertungsschema für die Inhaltsanalyse herangezogen. Das auszuwertende 
Protokoll besteht aus einer umfassenden Dokumentation und einer präzisen 
Schilderung von den beobachteten Situationen, Ereignissen und interessanten 
Details. Das Protokoll wurde in einfachen, deskriptiven, nichtwertenden Sätzen 
formuliert. Eigene Gefühle und persönliche Erlebnisse, mit den zu erforschenden 
Personen wurden im Beobachtungsprotokoll nicht festgehalten, sofern sie nicht im 
direkten Zusammenhang mit meinem Untersuchungsthema  standen.  
Philipp Mayring unterscheidet bei der qualitativen Inhaltsanalyse zwischen der 
zusammenfassenden Inhaltsanalyse, der Kontextanalyse und einer strukturierten 
                                                 
44vgl.: ebd. S.12f u. S.50  
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Analyse. Wobei es dem Anwender unterliegt, ob er nur eine Analyseart oder mehrere 
verwendet.45   
Für die Auswertung meiner gewonnen Daten, welche sich zum Einem aus der 
Beobachtung und zum Anderem, aus sich zufällig ergebenden Gesprächen mit 
LehrerInnen und SchülerInnen zusammensetzten, erwies sich die  
zusammenfassende Inhaltsanalyse als ideal, da diese eine Inhalts- beziehungsweise  
gegenstandsbezogene Auswertungsart darstellt. Das Ziel der zusammenfassenden 
Inhaltsanalyse besteht darin, „das Material so zu reduzieren, dass die wesentlichen 
Inhalte erhalten bleiben, durch Abstraktion einen überschaubaren Corpus zu 
schaffen, der immer noch Abbild des Grundmaterials ist.“46 
Bei meiner exakten Vorgehensweise der Datenanalyse, orientierte ich mich zur 
Gänze an den Ablauf der zusammenfassenden Inhaltsanalyse nach Mayring, welche 
aus folgenden Schritten besteht:47  
1. Bestimmung der Analyseeinheiten: Entwicklung eines Kategorienschemas, in 
meinem Fall der Beobachtungsleitfaden. Daraufhin aussagenbezogene 
Zuteilung der einzelnen Sätze zu den unterschiedlichen Kategorien. 
2. Paraphrasierung: Diese besteht aus der Streichung aller unwichtigen 
Textbestanteile, dem Finden einer einheitlichen Sprachebene und dem 
Verfassen des Textmaterials in eine grammatikalische Kurzform. Diesen 
Schritt habe ich bereits beim Transkribieren des Beobachtungsprotokolls 
vorgenommen. 
3. Generalisierung auf das Abstraktionsniveau: Die Paraphrasen werden auf die 
Abstraktionsebene generalisiert, dabei wird induktiv vorgegangen, das heißt, 
es wird vom Einzelfall auf das Allgemeine geschlossen.  
4. Erste Reduktion: Bedeutungsgleiche und eher unwesentliche Paraphrasen 
werden gestrichen. Inhaltstragende Paraphrasen werden übernommen. 
5. Zweite Reduktion: Dabei werden Paraphrasen mit gleichem Gegenstand und 
ähnlicher Aussage (Bündelung), sowie Paraphrasen mit gleichem Gegenstand 
und verschiedener Aussage (Konstruktion/Integration) zusammengefasst. 
6. Zusammenstellung der neuen Aussagen als Kategoriensystem. 
7. Rücküberprüfung des zusammenfassenden Kategoriensystems am 
Ausgangsmaterial. 
                                                 
45ebd. S.56ff 
46ebd. S.58 
47ebd. S.61f 
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Während der Analyse muss das erste Kategoriensystem, nach welchem die 
auszuwertenden Sätze zu Beginn zugeordnet wurden, immer wieder rücküberprüft 
und bei Bedarf überarbeitet werden. Im Falle meiner Auswertung, formulierte ich 
dafür einige neue Kategorien, deren Notwendigkeit erst durch die Analyse erkennbar 
wurde. 
Das, im sechsten Schritt formulierte,  neue Kategoriensystem stellt das vorläufige 
Ergebnis der gesamten Untersuchung dar, welches  letztendlich in Bezugnahme auf 
die Fragestellung und die Hypothese interpretiert wird. 
Da ich jede Schule für sich auswertete, wurde der beschriebene Vorgang der 
Analyse auch dreimal ausgeführt. Das neue Kategoriensystem bezeichnete ich in der 
Vorstellung der Schulen und den jeweiligen Ergebnisinterpretationen als 
„Grundaussagen“. In den Interpretationen versuchte ich ein möglichst klares, 
realitätsnahes Bild von den beobachteten Momenten und Situationen 
wiederzugeben, und den Zusammenhang meiner Fragestellung mit dem 
Untersuchungsergebnis offen zulegen. 
Um die einzelnen Schritte der qualitativen Inhaltsanalyse und das Zustandekommen 
der Ergebnisse nachvollziehbar zu machen, ist im Anhang der vorliegenden Arbeit 
die gesamte Auswertung, sowie das Beobachtungsprotokoll im Original vorzufinden. 
 
4. Ergebnisse der Untersuchung  
Anonymitätserklärung: 
Um die Anonymität der beobachteten Personen im Rahmen meiner Untersuchung zu 
bewahren, habe ich eine Namensänderung der beobachteten Stadt, der 
beobachteten Schulen  und aller Personen, die Teil meiner Beobachtung waren, 
vorgenommen. 
Die Namen, die ich ausgewählt habe, sind von mir frei erfundene Phantasienamen 
und haben keinerlei Bezug zu den Namen, bzw. den Orten und Personen.   
Die Stadt, in der meine Untersuchung stattfand, nenne ich in  meiner Arbeit 
„Novemberstadt“, da ich im November mit meiner Untersuchung begonnen habe. 
Ebenfalls geändert habe ich den Namen des Vereines, der im Zusammenhang mit 
einer der beobachteten Schulen genannt wird, sowie den Namen des Videos, dessen 
Titel den Stadtnamen enthält. 
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Im folgenden Kapitel werden die drei untersuchten Schulen in Novemberstadt 
vorgestellt, das Umfeld, in dem sich die Schulen jeweils befinden wird beschrieben 
sowie der Zugang zur Untersuchung dargestellt.  
Anschließend folgt die  Präsentation der Ergebnisse der empirischen Studie.  
Mit Hilfe der qualitativen Inhaltsanalyse hat sich für jede der drei Schulen eine Reihe 
an Grundaussagen, die so genannten „neuen Kategorien“ herauskristallisiert. Diese 
Kategorien charakterisieren jeweils die wichtigsten Erkenntnisse, welche aus den 
Beobachtungsdaten gewonnen werden konnten.  
Um die Ergebnisse der Untersuchung im Zusammenhang mit der Forschungsfrage 
darzustellen, werden die  neuen Kategorien der jeweiligen Schulen in Bezug zu den 
einzelnen Fragestellungen gesetzt. Die folgenden Untersuchungsdimensionen, 
welche von den Forschungsfragen abgeleitet wurden, dienen zur besseren 
Darstellung der Dateninterpretation. 
 
? Kulturelle Zusammensetzung und Migrantenanteil in der Schule  
? Präsenz der verschiednen Kulturen in der Schule 
? Reaktionen der LehrerInnen auf die heterogene Situation an der Schule  
? Verhalten der SchülerInnen im Bezug auf die heterogene Situation 
? Integrationsfördernde Maßnahmen für die Migrantenkinder an der Schule und 
ihre Wirkung 
 
Die Untersuchungsstadt Novemberstadt 
Die Beschreibung der Stadt, in deren Schulen die Untersuchung stattfand, ist sehr 
kurz gehalten da sie nur dazu dient, einen Überblick über die infrastrukturellen 
Gegebenheiten der Stadt und damit einen Einblick in die Rahmenbedingungen der 
Untersuchung zu schaffen.  
Die Informationen, die Stadt betreffend, stammen zum Teil aus einer Stadtbegehung 
und aus den Gesprächen mit den LehrerInnen, DirektorInnen und SchülerInnen der 
untersuchten Schulen und zum anderen Teil aus der Homepage der Stadt und 
weiteren Internetrecherchen. 
Novemberstadt umfasst rund 19.000 Einwohner und kann somit noch als Kleinstadt 
mit durchwegs ländlichem Charakter bezeichnet werden.  
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Auf der eigenen Homepage der Stadt wird sie gerne als Kunst- und Kulturstadt mit 
einem romantischen Altstadtkern dargestellt.48  
Allerdings verfügt die Stadt über einen relativ großen Bereich an Industriegebiet, 
welches in den Randbezirken angesiedelt ist. Es ist anzunehmen, dass sich durch 
die aufkeimende Industrie der Stadt in den 50er Jahren und die damit verbundene 
Nachfrage an Arbeitskräften aus dem Ausland, der hohe Anteil an MigrantInnen in 
Novemberstadt erklären lässt. 
Mittlerweile leben in der Stadt Menschen aus mehr als 60 verschiedenen Staaten, 
der MigrantInnenanteil beträgt rund 16 Prozent der Stadtbevölkerung.49 Die 
EinwohnerInnen mit türkischer Herkunft bilden mit Abstand die größte 
MigrantInnengruppe.  Laut einer Lehrerin ist der Stadtkern von Novemberstadt zu 
80% von „Türken“50 dominiert, das Straßenbild, die Geschäfte, die Restaurants und 
Cafés und auch die Wohnhäuser betreffend. Die ÖsterreicherInnen haben daraufhin, 
so die Aussage jener Lehrerin, die Innenstadt verlassen und sich in den 
Randgebieten der Stadt niedergelassen. Auch dass es im Stadtgebiet teilweise zu 
groben Problemen und Auseinandersetzungen zwischen den türkischstämmigen und 
den österreichischen BürgerInnen kommt, lässt sich aus den Gesprächen mit den 
LehrerInnen und DirektorInnen immer wieder heraushören.  
Diese Informationen sind jedoch mit Vorsicht zu behandeln, da es sich um teils sehr 
einseitige Ansichten von einzelnen Personen handelt.  
Seit einigen Jahren gibt es seitens der Stadtgemeinde mehr oder minder erfolgreiche 
Bemühungen um die Integration von Menschen mit Migrationshintergrund. Den 
vielleicht wichtigsten Beitrag dazu leistet der Verein „Schneeflocke“51, welcher im 
Jahre 2002 gegründet wurde.  
Der Aufgabenbereich des Vereines reicht von interkultureller Beratung und 
Begegnung, wie z.B. die Zusammenarbeit mit den Schulen, über Hilfestellungen für 
MigrantInnen im Alltag, z.B. werden DolmetscherInnen für Arztbesuche oder 
Amtswege zur Verfügung gestellt, bis hin zur Organisation von interkulturellen Festen 
und Veranstaltungen und einiges mehr. Vorwiegend fühlen sich die 
türkischstämmigen BürgerInnen von diesen Angeboten angesprochen, bzw. sind es 
                                                 
48Die Quellenangabe der Homepage der Stadt darf aus Gründen der Wahrung der Anonymität 
jeglicher Personen, Orte, Schulen und Vereine, welche im Zusammenhang mit der Untersuchung 
stehen, nicht genannt werden.  
49ebd. 
50„Türken“ ist deshalb unter Anführungszeichen, da es sich bei dem Begriff teilweise um Österreicher 
mit türkischer Herkunft handelt. 
51laut der Homepage der Stadt 
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hauptsächlich TürkInnen, ehemalige TürkInnen und ÖsterreicherInnen die sich im 
Verein engagieren. 
Die Frau, welche als Begründerin des Vereins Schneeflocke gilt, hat selbst einen 
starken Bezug zu Menschen aus Migrationsverhältnissen, da sie mit einem 
türkischen Kurden verheiratet ist und selber bosnische Wurzeln hat. Mittlerweile ist 
sie auch offiziell als Integrationsbeauftragte, mit der Bezeichnung  „interkulturelle 
pädagogische Beraterin“ in Novemberstadt tätig. Sie fungiert als Ansprechpartnerin 
im Bereich Interkulturalität und als Vermittlerin zwischen den unterschiedlichen 
Kulturen.52 
Als weitere positive Reaktion auf die heterogene Gesellschaft in Novemberstadt kann 
die Gründung der Arbeitsgruppe „Integration in Novemberstadt“ betrachtet werden. 
Das Betätigungsfeld der Arbeitsgruppe ist ähnlich wie das des Vereins Schneeflocke, 
unter Anderem werden vermehrt Deutsch-Sprachkurse für Frauen angeboten und 
der Arbeitserwerb für MigrantInnen gefördert.  
Darüber hinaus steht Novemberstadt immer wieder im Mittelpunkt von Diskussionen 
und Symposien zum Thema Integration von MigrantInnen.  
 
4.1. Die Hauptschule Schönfeld  
Der Bezirk, in dem sich die Hauptschule Schönfeld befindet ist ein Randbezirk von 
Novemberstadt. Das nähere Umfeld der Schule lässt sich als reines Wohngebiet 
bezeichnen, Geschäfte, eine Apotheke und weitere Schulen  sind erst wieder in 
Richtung Innenstadt angesiedelt. Optische Hinweise auf verschiedene Kulturen 
lassen sich in der Umgebung der Schule zwar nicht in Form von z.B. türkischen 
Geschäften oder muslimischen Gebetshäusern finden, wohl aber sind Menschen mit 
fremdländischen Aussehen sowie Frauen, die ein Kopftuch tragen, auf den Straßen 
anzutreffen. 
Die Hauptschule Schönfeld ist in einem zweistöckigen Gebäudekomplex zusammen 
mit der Volksschule Schönfeld untergebracht. In der Hauptschule werden pro 
Jahrgang zwei reguläre Klassen und eine Musikklasse geführt. Nähere Angaben zur 
Musikklasse sind hier nicht relevant, da die Beobachtung in einer regulären ersten 
Klasse stattgefunden hat.  
Auf ihrer aktuellen Homepage präsentiert sich die Hauptschule als Schule der 
Völkervielfalt. Ein eigener Artikel ist diesem Thema gewidmet, in dem die 
                                                 
52laut der Homepage der Stadt 
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Kulturenvielfalt als etwas Bereicherndes für die gesamte Schule dargestellt wird, wo 
die Kinder verschiedene Kulturen kennen lernen und Toleranz üben können. 
Ebenfalls ist dort Einsicht zu nehmen in Auszügen aus Berichten mancher 
SchülerInnen mit Migrationshintergrund, wo sie über ihre Erfahrungen in Österreich 
schreiben.  
Dieses, im Hinblick auf die heterogene Situation, positiv geprägte  Bild von der 
Schule existiert in dieser Form erst seit der Übernahme der Schulleitung im Jahr 
2006. Auch fungiert eine Lehrerin, die Frau Klassenvorstand der 
Untersuchungsklasse, als zuständige Person für die Integration von 
Migrantenkindern. 
Im Schuljahr 2006/07 besuchten 302 SchülerInnen die Hauptschule Schönfeld, 
davon waren 198 SchülerInnen österreichischer Abstammung. Herkunftsbezogen 
bildeten die 68 SchülerInnen mit türkischer Abstammung die zweitgrößte Gruppe.  
Weiters waren in diesem Schuljahr vierzehn SchülerInnen mit serbischer, neun 
SchülerInnen mit bosnischer, fünf mit albanischer, vier mit spanischer,  drei 
SchülerInnen mit kroatischer und eine Schülerin mit chinesischer Abstammung zu 
verzeichnen.  
 
Zugang zur Untersuchung 
Im Herbst des Jahres 2006, nach der Erarbeitung eines Konzeptes für die Studie, 
fand meine erste telefonische Kontaktaufnahme mit den Schulen von Novemberstadt 
statt. Daraufhin wurde ich von der Direktorin der Hauptschule Schönfeld eingeladen, 
mich und mein Konzept persönlich vorzustellen. Bei diesem Treffen, welches in der 
Hauptschule stattfand, konnte ich mir ein Bild von den Rahmenbedingungen meiner 
dreitägigen Hospitation machen und die Direktorin und einige LehrerInnen wurden 
mit meinem Forschungsvorhaben bekannt gemacht. Nachdem die Schulleitung 
meiner Untersuchung von Beginn an aufgeschlossen gegenüber stand, war rasch ein 
Termin dafür zu finden.  
 
Die Untersuchung  
Im Zeitraum vom 11.12.2006 bis 13.12.2006 fand die Untersuchung teils im 
gesamten Schulgebäude, vorwiegend aber in der 1b Klasse statt.  
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Diese Klasse wurde für meine Untersuchung ausgewählt, da ungefähr die Hälfte der 
SchülerInnen einen Migrationshintergrund vorzuweisen hatte und somit der 
MigrantInnenanteil, im Vergleich zu anderen Klassen an der Schule, relativ hoch war.  
Die Atmosphäre an der Schule kann vom ersten Moment meiner Hospitation an bis 
zu deren Ende insgesamt als sehr positiv, offen und freundlich bezeichnet werden.  
Die Direktorin und die LehrerInnen zeigten durchwegs Interesse an meiner 
Anwesenheit und waren bei meinen Fragen und anfangs vor allem bei der Suche 
nach den Klassenräumen sehr hilfsbereit. Auch waren vor Beginn meiner 
Besuchszeit alle LehrerInnen von der Direktorin schon über meine Anwesenheit zu 
besagten Zeitraum informiert, was die Begegnungen mit den einzelnen LehrerInnen 
sehr erleichterte.  
In diesen drei Tagen habe ich teilweise den Unterricht der Klasse mitverfolgt, in 
Mathematik, Englisch und Deutsch suchte ich die jeweils dritte Leistungsgruppe auf, 
da dort die Anzahl an SchülerInnen mit Migrationshintergrund am höchsten war. 
In Fächern, wie Biologie und Physik hat sich in Hinsicht auf meine Beobachtung nicht 
viel getan, dadurch hatte ich die Möglichkeit mich in der Schule umzusehen und nach 
optischen Hinweisen auf die verschiedene Herkunftskulturen der SchülerInnen zu 
suchen. 
Auch hatte ich in dieser Zeit die Gelegenheit viele aufschlussreiche Gespräche mit 
der Direktorin und mit einigen LehrerInnen zu führen. So informierte mich die Frau 
Direktor, zum Beispiel über die interkulturellen Maßnahmen, die zum Zeitpunkt 
meiner Untersuchung an der Schule angewandt wurden. 
Oftmals konnte ich das Bedürfnis der LehrerInnen spüren, über die heterogene 
Situation an ihrer Schule zu berichten, insbesondere über einzelne SchülerInnen aus 
Migrationsverhältnissen.  
 
Das Ergebnis  
Teilweise ergab sich die Gelegenheit das Beobachtungsprotokoll schon während des 
Unterrichtes zu erstellen, aber der Großteil der Niederschrift wurde abends oder an 
den darauf folgenden Tagen verfasst. 
Die Auswertung des Textes, mittels qualitativer Inhaltsanalyse, nahm sehr viel Zeit in 
Anspruch, da das Datenmaterial relativ umfangreich war. Letztendlich konnten einige 
aussagkräftige Ergebnisse über die Integrationsfördernden Maßnahmen an der 
Hauptschule Schönfeld formuliert werden.  
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Kulturelle Zusammensetzung und Migrantenanteil an der Schule und das 
Verhalten der SchülerInnen im Bezug auf die heterogene Situation 
Bei dieser Untersuchungsdimension handelte es sich ursprünglich um zwei separate 
Fragestellungen, welche für die Interpretation der Hauptschule Schönfeld aber aus 
folgenden Gründen zu einer umfassenden Untersuchungsdimension 
zusammengenommen wurden. 
Zum einen war das Resultat der Untersuchung in der Hauptschule Schönfeld im 
Bezug auf das Verhalten der SchülerInnen im Zusammenhang mit der heterogenen 
Klassengemeinschaft nicht sehr ergiebig, teils aufgrund der Kürze der 
Untersuchungszeit in welcher das Hauptaugenmerk auf die interkulturellen 
Maßnahmen der Schule gerichtet war. Vorwiegend aber lag die Unergiebigkeit 
daran,  dass die SchülerInnen eine gewisse Selbstverständlichkeit im Umgang mit 
ihren  Klassenkameraden mit Migrationshintergrund entwickelt haben und somit 
keine besonderen Vorkommnisse in diesen drei Tagen zu beobachten waren.  
Zum Anderen lässt sich jenes Untersuchungsergebnis, welches aus der 
Beobachtung des Verhaltens der MigrantenschülerInnen selbst, zum Beispiel im 
Bezug auf Gruppenbildung, entstand, hauptsächlich in Verbindung mit dem Ergebnis 
über die kulturelle Zusammensetzung an der Schule zur Interpretation heranziehen. 
 
Somit umfasst diese kombinierte Untersuchungsdimension mehrere Aspekte: die 
Anzahl an Migrantenkindern an der Schule und speziell in der Untersuchungsklasse, 
die kulturelle Zusammensetzung im Bezug auf das Herkunftsland und die 
Muttersprache und ebenso eine allgemeine Darstellung der heterogenen Situation 
der Schule, bezüglich Sprachverhalten der SchülerInnen und kultur- und 
herkunftsspezifische Gruppenbildungen. 
Folgende zwei Grundaussagen vom Untersuchungsergebnis lassen sich mittels 
Interpretation zur Beantwortung dieser Untersuchungsdimension einsetzen. 
 
„Migrationshintergrund der SchülerInnen ist nicht immer maßgeblich für die 
Gruppenbildung, Identitätsbildung und muttersprachliche Kommunikation. 
SchülerInnen mit türkischer Herkunft, die auch die größte Migrantengruppe bilden, 
befinden sich häufiger in kultur- und sprachlich homogenen Gruppen“.   
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„Die sprachliche Kommunikation in der heterogenen Klassengemeinschaft findet 
hauptsächlich in dem, im Untersuchungsgebiet  gesprochenen Dialekt statt, welcher 
auch von den MigrantInnen sehr gut beherrscht wird. Die häufig mangelhaften 
Deutschkenntnisse der Migrantenkinder führen zur sprachlichen Zurückhaltung im 
Unterricht“. 
 
Zum Untersuchungszeitpunkt konnte die Hauptschule, wie oben berichtet, ein gutes 
Drittel an SchülerInnen mit Migrationshintergrund, verzeichnen. Die Kinder mit 
türkischer Herkunft bildeten mit Abstand die größte Migrantengruppe an der Schule, 
gefolgt vom Anteil der Kinder mit serbischer und bosnischer Herkunft.  
In der Untersuchungsklasse selbst stammte beinahe die Hälfte der 27 SchülerInnen 
aus Migrationsverhältnissen. Ein so hoher Migrantenanteil  war außergewöhnlich für 
eine Klasse dieser Schule und laut der Klassenlehrerin mit Absicht vom damaligen 
Direktor so konzipiert, „um alle Ausländer in einer Klasse zu haben“.53 
Auch in der Untersuchungsklasse war der Anteil an türkischen SchülerInnen, vier 
Mädchen und sechs Burschen, im Bezug auf die Migrantenanzahl, am größten. Drei 
dieser vier Mädchen waren kulturspezifisch mit Kopftuch und langem Rock gekleidet.  
Ebenfalls besuchten die Klasse vier bis sechs  SchülerInnen mit serbischer und 
kroatischer Herkunft. Die übrigen SchülerInnen waren österreichischer Herkunft.  
Die genaue Anzahl der SchülerInnen mit serbischer und kroatischer Abstammung 
konnte in diesen drei Untersuchungstagen nicht eruiert werden, bedingt auch 
dadurch, dass die Beobachtung nicht immer mit der gesamten Klasse stattfand.  
Allerdings lag die Schwierigkeit, die serbischen und kroatischen MigrantInnen als 
solche zu erkennen insbesondere daran, dass deren Migrationshintergrund zum Teil 
überhaupt nicht oder nur sehr latent wahrzunehmen war. Als einziger Hinweis  auf 
eine andere Herkunft als die österreichische, ließ sich oft nur der Name festmachen. 
Die Kinder mit kroatischer und serbischer Herkunft redeten miteinander im 
österreichischen Dialekt, welchen sie akzentfrei beherrschten, so wie die meisten 
von ihnen auch die deutsche Schriftsprache. 
Auch die Freundschaften und die Auswahl der Sitznachbarn betreffend, konnten 
keine besonderen herkunftsspezifischen Vorlieben festgestellt werden. Allerdings gilt 
die Vermutung, dass diese Kinder schon in Österreich geboren wurden und eventuell 
schon die zweite oder dritte Generation ihrer Familie sind, die in Österreich leben.  
                                                 
53Lehrerin Hauptschule Schönfeld, Beobachtungsprotokoll 
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Ganz anders lässt sich die Präsenz der SchülerInnen mit türkischer Herkunft 
beschreiben. Betrachtet an muttersprachlicher Kommunikation untereinander oder 
Gruppenbildung, es war diesbezüglich durchgängig ein eindeutiges Verhalten der 
türkischstämmigen SchülerInnen zu erkennen.  
Schon vor der Schule und in den Gängen zu den Klassen konnten häufig 
Gruppenbildungen von SchülerInnen mit türkischer Herkunft beobachtet werden. Sie 
unterhielten sich fast ausschließlich in türkischer Sprache. Die Mädchen gingen oder 
standen oft sehr nah beisammen und redeten und kicherten viel. Die Buben waren 
an der Gruppenbildung genauso beteiligt, allerdings zeigten sie teilweise etwas 
auffälligeres, lauteres Benehmen. Auch in der Klassengemeinschaft war dieses 
Verhalten in ähnlicher Weise zu sehen,  die SchülerInnen mit türkischer Herkunft 
wählten den Sitznachbarn innerhalb ihrer herkunftsspezifisch homogenen Gruppe 
aus, kommuniziert wurde untereinander ebenfalls in Türkisch.  
Für die anderen MitschülerInnen  schien die Situation allerdings keine 
außergewöhnliche zu sein und es war ein ganz selbstverständlicher Umgang mit der  
Gruppenbildung der türkischstämmigen Klassenkameraden wahrzunehmen. Das 
Verhältnis  lässt sich als freundlich, kameradschaftlich beschreiben, es waren aber 
auch keine besonderen Ambitionen der SchülerInnen mit österreichischer, serbischer 
oder kroatischer Herkunft zu erkennen, sich der Gruppe anzuschließen.  
Außerhalb der Gruppenbildung der SchülerInnen mit türkischer Herkunft, erfolgte die 
Kommunikation unter den SchülerInnen in den Pausen, sowie teilweise auch im 
Unterricht und in Gesprächen mit den LehrerInnen, hauptsächlich in dem im 
Untersuchungsgebiet gesprochenen Dialekt.  
Die LehrerInnen redeten mit den SchülerInnen ebenfalls im Dialekt, laut einer 
Lehrerin, unter anderem auch deshalb, weil die meisten MigrantenschülerInnen die 
Dialektsprache wesentlich besser verstehen und sprechen konnten als die deutsche 
Schriftsprache. Immer wieder waren von den LehrerInnen Klagen über die 
schlechten Deutschkenntnisse ihrer SchülerInnen zu hören. Kritisiert wurde dabei 
auch die damit in Zusammenhang stehende geringere Mitarbeit und sprachliche 
Zurückhaltung der MigrantenschülerInnen im Unterricht. Es konnte beobachtet 
werden, dass SchülerInnen mit geringeren Hochdeutschkenntnissen, gewisse 
Hemmungen hatten, sich in der Unterrichtsstunde zu artikulieren. Sie getrauten sich 
nicht fachspezifische Äußerungen zum Unterrichtsthema zu machen und zeigten 
daher auch weniger auf. Dieses Verhalten der SchülerInnen und auch der 
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LehrerInnen hatte unweigerlich zur Folge, dass die MigrantenschülerInnen sich 
immer mehr den österreichischen Dialekt anstatt der deutschen Schriftsprache 
aneigneten und in der Kommunikation anwandten. 
 
Präsenz der verschiedenen Kulturen in der Schule 
In dieser Untersuchungsdimension wird die Frage danach gestellt ob und in welcher 
Weise die unterschiedlichen Kulturen und Herkunftsländer der SchülerInnen mit 
Migrationshintergrund in der Schule sichtbar gemacht werden.  
Folgende Grundaussage vom Untersuchungsergebnis weist schon auf eine relativ 
eindeutige Antwort auf diese Frage hin und wird nun näher erläutert. 
 
„Optische Hinweise auf  verschiedene Kulturen und Herkunftsländer der 
SchülerInnen lassen sich weder in der Gang – und Klassenraumgestaltung noch in 
den aktuellen Veranstaltungen erkennen. Die Gestaltungen der Schul- and 
Klassenräume sind ausschließlich im Zeichen der im Untersuchungsgebiet 
herrschenden Tradition und Kultur, bzw. des ortsüblichen Brauchtums“. 
 
Auf den ersten Blick erkennbar war die herkunftsbezogen heterogene Situation an 
der Schule allein schon durch die große Anzahl der SchülerInnen mit türkischer 
Herkunft, bei welchen der Migrationshintergrund durch ihr Aussehen teils schon 
offensichtlich ist, einige Mädchen sind Kopftuchträgerinnen, aber auch durch die 
Gruppenbildung und die muttersprachliche Kommunikation untereinander.  
Diese Tatsache und der insgesamt eher hohe Anteil an MigrantInnen an der 
Hauptschule, welcher wie oben berichtet, ungefähr ein Drittel der 
GesamtschülerInnenanzahl ausmacht, ließe grundsätzlich eine stärkere, 
beabsichtigte Präsenz der verschiedenen Kulturen der SchülerInnen im 
Schulgebäude vermuten.  
Schon beim Betreten des Schulgebäudes geriet einem am Treppenaufgang eine 
auffällige weihnachtliche Dekoration, bestehend aus zwei großen weißen 
Styroporbäumen als Symbol für den Weihnachtsbaum, mehreren Geschenkspackerl 
und Kerzen, ins Blickfeld.  
Diese Darstellung könnte für die BetrachterIn durchaus als optischer Hinweis auf die, 
in der Schule vorherrschende christliche Religion und österreichische Kultur zu 
sehen sein. Auch war die Gestaltung einiger Vitrinen auf den Gängen, mittels von 
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SchülerInnen selbst gemalten Bildern von Krampussen, stark durch das im 
Untersuchungsgebiet dominierenden Brauchtum geprägt.  
Die Wände der Klassenräume waren teilweise wenig behängt, in der Stammklasse 
schmückten ein Stundenplan und einige Zettel mit Regeln und Hinweisen für die 
SchülerInnen die Wand. In den restlichen Vitrinen der Gänge zu den Klassenräumen 
wurden ebenfalls selbst gemachte Arbeiten der SchülerInnen gezeigt, so wie die 
Ausstellung über ein Projekt der SchülerInnen zum Thema „Japan“.  
Da dieses Projekt sich mit der Sprache und Kultur eines fremden Landes beschäftigt, 
ließe sich eine interkulturelle Absicht, zum Beispiel die Präsentation eines 
Herkunftslandes einer oder mehrerer SchülerInnen, dahinter vermuten. Allerdings 
war zum Zeitpunkt der Ausstellung kein einziges Kind mit japanischer Abstammung 
an der Schule, daher gilt die Annahme, dass es sich um ein Projekt vom 
Geographieunterricht handelt, nachdem lehrplangemäß das Land Japan 
durchgenommen wurde.  
Veranstaltungen wären grundsätzlich gut dafür geeignet, die unterschiedlichen 
Sprachen, Bräuche und Länder der SchülerInnen mit Migrationshintergrund dem 
Publikum vorzustellen, wie es zum Beispiel bei interkulturellen Festen häufig  
gemacht wird. Es werden dabei, unter anderem, landestypische Tänze vorgeführt, 
Volkslieder gesungen oder Speisen aus dem Herkunftsland der VeranstalterInnen 
angeboten. Aber auch Theateraufführungen mit interkulturellem Inhalt bieten gute 
Möglichkeiten als integrationsfördernde Maßnahme für die MigrantenschülerInnen. 
An der Hauptschule Schönfeld wurden zum Zeitpunkt der Untersuchung keine 
Veranstaltungen oder Aufführungen, in der Art wie oben beschrieben, mit den 
SchülerInnen durchgeführt. Diese Tatsache ist sicherlich auch damit zu begründen, 
dass die Untersuchung zwei Wochen vor Weihnachten stattgefunden hat, und die 
Veranstaltungen demnach in irgendeiner Weise das christliche Weihnachtsfest und 
die damit verbundenen Bräuche zum Thema hatten. So fand zum Beispiel zehn Tage 
vor Weihnachten das jährliche Weihnachtsfest der Schule statt. Die Weihnachtslieder 
für die Feier wurden teilweise schon im Unterricht geprobt.  
Interessanterweise nahmen an den jährlichen Schulweihnachtsfeiern immer alle 
SchülerInnen teil, egal welcher Kultur oder Religion sie angehörten. Diese Tatsache 
wurde sowohl unter den LehrerInnen als auch unter den SchülerInnen nicht bloß als 
selbstverständlich betrachtet, sondern es war auch eine regelrechte Vorfreude fast 
aller SchülerInnen auf das Fest zu beobachten. 
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Dieses Schuljahr war, laut Direktorin, keine weitere Veranstaltung mehr geplant, 
somit auch keine mit interkulturellem Inhalt. Einige Jahre lang hatte die Schule sehr 
eng mit dem Verein Schneeflocke, dem Verein für Interkulturelle Begegnung in 
Novemberstadt, zusammengearbeitet und am Ende des Schuljahres wurde ein 
gemeinsames großes interkulturelles Fest veranstaltet. Diese Zusammenarbeit hatte 
aber in den letzten Jahren, aus unbekannten Gründen, abgenommen und dadurch 
beteiligte sich die Schule auch nicht mehr an den interkulturellen Festen.  
Sichtbare optische Hinweise auf die kulturell heterogene Zusammensetzung der 
Schülerschaft zu setzen, war demzufolge nicht beabsichtigt.  
Dieses Faktum beruht zum Teil darauf, dass ein Umdenken im Umgang mit dem 
relativ hohem MigrantInnenanteil an der Schule zum Zeitpunkt der Untersuchung 
noch voll im Gange war. Es schien, soweit das in drei Tagen Beobachtung und 
einigen Gesprächen mit der Direktorin und den LehrerInnen überhaupt erfassbar 
war, der Wandel von  den Assimilierungsbemühungen, hin  zur interkulturellen 
Pädagogik noch bei Weitem nicht vollzogen zu sein. Allerdings waren schon 
deutliche Anzeichen für eine positive Veränderung im Sinne der interkulturellen 
Pädagogik zu erkennen. Darauf wird in den folgenden Untersuchungsdimensionen 
noch näher eingegangen. 
 
Reaktionen der LehrerInnen auf die heterogene Situation an der Schule  
Die Interpretation dieser Untersuchungsdimension befasst sich mit den Handlungen, 
Verhaltensweisen und Unterrichtsgestaltungen der LehrerInnen die im 
Zusammenhang mit der herkunftsbezogen heterogenen Situation in ihrer Schule zu 
sehen sind, abgesehen von den direkt gesetzten interkulturellen Maßnahmen, 
welche erst nachfolgend zur Sprache kommen. 
So umfangreich wie die unterschiedlichen Reaktionen im Bezug auf den Umgang mit 
der Migration ausgefallen sind, so ertragreich lässt sich auch das Ergebnis der 
Untersuchung beschreiben. Folgende Grundaussagen konnten aufgrund der 
Datenanalyse getroffen werden:  
 
„Das Verhalten der LehrerInnen im Bezug auf meine Untersuchung lässt auf 
Offenheit, Hilfsbereitschaft und Interesse gegenüber von Neuen und Fremden 
schließen“. 
 
 44
„Durch das natürlich vorhandene Interesse an den SchülerInnen  
• eignen sich die LehrerInnen Kenntnisse über die Herkunft und Kultur ihrer 
SchülerInnen an 
• beziehen die LehrerInnen die unterschiedlichen Kulturen und Sprachen in den 
Unterricht mit ein“ 
 
„Die LehrerInnen sind um einen positiven Umgang mit der heterogenen 
Klassensituation bemüht, indem sie versuchen 
• kulturell bedingte Unterschiede wahrzunehmen 
• alle SchülerInnen, unabhängig ihrer jeweiligen Herkunft, gleich zu behandeln 
• Verständnis und Motivation für alle SchülerInnen auf zu bringen“ 
 
„Die teilweise vorhandenen Schwierigkeiten der LehrerInnen im Umgang mit der 
kulturell heterogenen Klassensituation sind durch vorgefasste Meinungen, 
Verallgemeinerungen und Stereotypen über kulturell bedingte Verhaltensweisen und 
Ansichten der Migrantenkinder und ihren Eltern gegeben“ 
 
Die erste Aussage bezieht sich insofern auf die Thematik der 
Untersuchungsdimension, dass eine gewisse Grundeinstellung der LehrerInnen, 
welche Offenheit und Hilfsbereitschaft beinhaltet, den positiven Umgang mit der 
kulturell heterogenen Situation in der Schule möglicherweise begünstigt und somit 
förderlich für die soziale Integration der MigrantenschülerInnen sein kann.  
Die Tatsache, dass die Direktorin und die betroffenen LehrerInnen, dieser, der 
vorliegenden Arbeit, zugrunde liegenden Studie an ihrer Schule, aufgeschlossen und   
hilfsbereit gegenüberstanden, zeigt, dass eine gewisse Auseinadersetzung mit dem 
Thema der interkulturellen Pädagogik bereits stattgefunden hat. Auch waren die 
LehrerInnen bereits im Vorfeld über die Hospitation an der Schule informiert. Beim 
Großteil der Lehrerschaft konnte in diesen drei Untersuchungstagen ein lockerer, 
selbstverständlicher Umgang mit der Thematik der Untersuchung beobachtet werden 
und es wurden keine misstrauischen Fragen dazu gestellt, so wie es an einer 
anderen Schule der Fall war.  
Einige LehrerInnen waren der Meinung dass die Integration von 
MigrantenschülerInnen in ihren Klassen sehr gut funktioniert. Andere wiederum 
zeigten sich zwar mit der Integrationsarbeit der Schule zufrieden, gaben aber zu 
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bedenken, dass der Schritt einer positiven Integration noch lange nicht vollzogen ist, 
bzw. als Prozess zu verstehen sei. Auch die Direktorin betonte mehrmals die 
Notwendigkeit einer ständigen Auseinandersetzung mit der heterogenen Situation an 
der Schule und ihre Bereitschaft sich im Bereich der interkulturellen Pädagogik zu 
engagieren. 
Tatsächlich ließ sich, wie oben bereits erwähnt, an den Ansichten, Handlungen und 
Verhaltensweisen einiger LehrerInnen und der Direktorin, ansatzweise eine 
Veränderung in Richtung Interkulturelle Pädagogik an dieser Schule erkennen, 
welche in der folgenden Beschreibung einiger Reaktionen auf die heterogene 
Situation und den damit verbundenen pädagogischen Tätigkeiten der LehrerInnen 
nun dargelegt wird. 
Die Annahme, dass diese Veränderung erst am Beginn steht,  beruht unter anderem 
darauf, dass diese Bemühungen um einen positiven Umgang mit der Migration oft 
noch als ein wenig zaghaft und ohne ein systematisches Konzept von interkultureller 
Pädagogik zu verfolgen, beschrieben werden können.  
Als konkrete Beispiele dafür lassen sich folgende zwei Handlungsweisen nennen, 
welche im Unterricht von einigen LehrerInnen teils häufig angewandt wurden. 
Das Miteinbeziehen der unterschiedlichen Kulturen und Sprachen der SchülerInnen 
in den Unterricht und das Aneignen von Kenntnissen über die Herkunft und Kultur 
ihrer SchülerInnen.  
Dass manche LehrerInnen Bezug zum Herkunftsland oder der Muttersprache der 
MigrantenschülerInnen nahmen und ihr Interesse daran kundtaten, war 
fächerunabhängig zu beobachten und vorwiegend als Handlung durch ein natürlich 
vorhandenes Interesse an den SchülerInnen zu werten, da dementsprechende 
Situationen oft aus Gesprächen zwischen LehrerInnen und SchülerInnen entstanden 
und nicht schon von vornherein im Unterrichtsthema enthalten waren. Beispielsweise 
berichteten die Kinder von ihren Urlaubsplänen, ein Schüler mit türkischer Herkunft 
nannte die Türkei als sein Urlaubsziel, daraufhin bat ihn die Lehrerin etwas über sein 
Herkunftsland, bzw. die Herkunftsstadt zu erzählen. Als ein weiteres Beispiel für das 
Hereinnehmen von den Herkunftsländern und Sprachen der MigrantenschülerInnen 
sei die Aufforderung der Lehrerin an einen Schüler zu nennen, bestimmte Wörter in 
seine Muttersprache zu übersetzen um die KlassenkollegInnen an seiner Sprache 
teilhaben zu lassen. Die, für die Integration der MigrantenschülerInnen, zuständige 
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Lehrerin war dementsprechend gut über die Herkunftsländer und teilweise auch über 
die Migrationsgeschichte ihrer SchülerInnen informiert.  
Bei einigen LehrerInnen konnten das Bemühen beobachtet werden auf die 
besonderen Bedürfnisse der MigrantenschülerInnen einzugehen. Aus Gesprächen 
mit den LehrerInnen war zu erkennen, dass die meisten dieser Bemühungen zum 
Ziel hatten, die SchülerInnen mit Migrationshintergrund positiv in die 
Klassengemeinschaft zu integrieren und ein gesundes Klima in der Klasse zu 
schaffen.  
Fast alle LehrerInnen betonten des Öfteren, dass sie  sehr um einen positiven 
Umgang mit der heterogenen Klassensituation bemüht sind, indem sie versuchen, 
alle SchülerInnen, unabhängig ihrer jeweiligen Herkunft, gleich zu behandeln.  
In der Beobachtung konnten diese Aussagen durchaus bestätigt werden.  
Bei einigen LehrerInnen und der Direktorin, aber vorwiegend bei der Lehrerin, welche 
für die Integration der MigrantenschülerInnen zuständig ist, war zu beobachten, dass 
sie versuchten alle SchülerInnen, aber vor allem jene, die gewisse Schwierigkeiten in 
der Schule hatten, besonders zu motivieren. Meist handelte es sich bei den 
SchülerInnen um MigrantInnen, die noch nicht so lange in Österreich lebten und 
Probleme mit der deutschen Sprache hatten. Mit besonderem Verständnis wurde auf 
die jeweilige Situation der SchülerInnen eingegangen und bei Bedarf nach Lösungen 
für eventuell vorhandene Probleme gesucht. Dabei wurde zum Teil auch auf kulturell 
bedingte Unterschiede im Verhalten der SchülerInnen Rücksicht genommen. 
Sowieso konnte  bei den meisten LehrerInnen das Bemühen, die 
herkunftsspezifischen Verhaltensweisen und Angewohnheiten ihrer SchülerInnen 
wahrzunehmen, beobachtet werden.  
Trotz der Offenheit und dem Bemühen auf die Bedürfnisse aller SchülerInnen 
einzugehen, konnten bei einigen LehrerInnen Verallgemeinerungen und vorgefasste 
Meinungen über Verhaltensweisen und Ansichten der MigrantenschülerInnen und 
deren Eltern festgestellt werden. Eine Lehrerin ging beispielsweise von vornherein 
davon aus, dass die drei Mädchen der Klasse, die Kopftuchträgerinnen waren, nicht 
am Schwimmunterricht teilnehmen und zeigte sich dann sichtlich überrascht, dass es 
nicht so war.  
Es war auch durchwegs die Meinung vertreten, dass sich die SchülerInnen mit 
türkischer Herkunft nicht so ganz in die Schulgemeinschaft integrieren wollen.  
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Als Grund für diese Annahme nannten einige LehrerInnen die vorzugsweise 
homogene Gruppenbildung der türkischstämmigen MigrantenschülerInnen. Dadurch 
würden die daran beteiligten SchülerInnen den LehrerInnen und den anderen 
Kindern das Gefühl vermitteln, sich nur unter ihresgleichen wohl zu fühlen. Allerdings 
hatte keiner der LehrerInnen, welche dieser Ansicht waren, je eines der Kinder nach 
den Beweggründen für diese Gruppenbildung befragt. 
Teilweise waren die LehrerInnen mit Stereotypen behaftet, die Verhaltensweisen und  
Ansichten der Eltern mit türkischer Herkunft betreffend. So war zum Beispiel die 
Meinung vorherrschend, dass viele türkische Eltern die Bildung für ihre Töchter für 
weniger wichtig erachten als für ihre Söhne. Bei schlechten schulischen Leistungen 
eines Kindes mit türkischer Herkunft wurde von den LehrerInnen durchaus eine 
negative Haltung der Eltern gegenüber der österreichischen Schule als Grund dafür 
genannt.  Vorurteile dieser Art bezogen sich im Wesentlichen eher auf die Eltern als 
auf die MigrantenschülerInnen selbst.  
 
Integrationsfördernde Maßnahmen für die Migrantenkinder an der Schule und 
ihre Wirkung 
Die letzte Untersuchungsdimension möchte nun die konkreten Maßnahmen 
aufzeigen und beschreiben, welche gezielt für die Integration der SchülerInnen mit 
Migrationshintergrund an der Hauptschule Schönfeld angewandt wurden.    
Um einen Vergleich mit den interkulturellen Maßnahmen an den anderen zwei 
Schulen zu ermöglichen und auch zur Orientierung an die im Kapitel 2.4. ausführlich 
beschriebenen einzelnen Maßnahmen zur Integrationsförderung von 
Migrantenkindern im Rahmen des Interkulturellen Lernens, werden hier jene 
Maßnahmen, die an dieser Schule nicht zum Einsatz gekommen sind, ebenfalls 
erwähnt. 
Auswirkungen auf die SchülerInnen, die durch die Anwendung, bzw. durch das 
Fehlen von integrationsfördernden Maßnahmen zurückzuführen sind, konnten in dem 
kurzen Untersuchungszeitraum von drei Tagen kaum wahrgenommen werden. 
Folgende Grundaussagen vom Ergebnis der Datenanalyse konnten dieser 
Untersuchungsdimension zugeordnet werden. 
 
„Es gibt an der Schule eine  zuständige Lehrerin für die Integration von 
Migrantenkinder.  
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Folgende interkulturelle Integrationsmaßnahmen werden gezielt gesetzt: 
• die Zusammenarbeit mit einem interkulturellen Verein der Stadt 
• Muttersprachlicher Unterricht in Türkisch 
• Deutschkurse (Besondere Förderstunden für SchülerInnen mit nichtdeutscher 
Muttersprache, Sprachförderkurs, Sprachförderkurs für SchülerInnen mit relativ 
guten Deutschkenntnissen) 
• Leistungsgruppenteilung zur Sprachförderung 
• Islamischer Religionsunterricht“ 
  
 „Folgende Interkulturelle Maßnahmen werden an dieser Schule nicht praktiziert:  
• Teamteaching 
• Muttersprachliche Unterstützung im regulären Unterricht“ 
 
Zusätzlich zu den interkulturellen Maßnahmen, bzw. um diese zu unterstützen, hatte 
die Direktorin zu Beginn ihrer Amtszeit eine Lehrerin als zuständige Person für die 
Integration der MigrantenschülerInnen bestimmt. Die Lehrerin hatte hauptsächlich die 
Funktion einer Ansprechpartnerin für SchülerInnen mit Migrationshintergrund, aber 
auch für KollegInnen bei etwaigen Schwierigkeiten die durch die kulturell heterogene 
Situation in ihren Klassen entstanden sind. Die interkulturellen Maßnahmen 
betreffend, unterrichtete sie die großteils außerordentlichen SchülerInnen in Deutsch. 
Diese besonderen Förderstunden werden nachfolgend noch näher beschrieben. 
Als integrationsfördernde Maßnahme im Sinne einer interkulturellen Begegnung lässt 
sich die Zusammenarbeit der Hauptschule Schönfeld mit dem Verein 
„Schneeflocke“54 beschreiben. Der Verein unterstützte beispielsweise als 
Übersetzungshilfe bei Verständnisschwierigkeiten zwischen den Eltern von 
MigrantenschülerInnen und den LehrerInnen. Auch wurde vom Verein für 
SchülerInnen mit nichtdeutscher Muttersprache, Lernhilfe in Form von 
Deutschkursen angeboten. Da aber an der Schule selbst das Angebot an 
Sprachkursen für die SchülerInnen aus Migrationsverhältnissen ausreichend war, 
wurden die Deutschkurse vom Verein nur wenig genutzt. 
Als Höhepunkt der Zusammenarbeit zwischen Schule und Verein wurde jährlich am 
Schulschluss ein interkulturelles Fest gefeiert, welches, laut Direktorin, mit großer 
Begeisterung von den SchülerInnen mit vorwiegend türkischer Herkunft und deren 
                                                 
54Name des Vereins wurde zur Wahrung der Anonymität geändert 
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Eltern, mit veranstaltet wurde. Dabei trugen die SchülerInnen herkunftstypische 
Lieder und Tänze vor und die Mütter baten landestypische Spezialitäten zum Verzehr 
an.  
Für das Schuljahr in dem die Untersuchung stattfand, war kein gemeinsames 
interkulturelles Fest mehr geplant, da die Zusammenarbeit zwischen der 
Hauptschule Schönfeld und dem Verein Schneeflocke in den letzten Jahren aus nicht 
bekannten Gründen abgenommen hat. Allerdings vermutete die Direktorin dass es 
im Laufe der Zeit zu gewissen Differenzen zwischen dem ehemaligen Schuldirektor 
und dem Verein gekommen war und dadurch Abstand von gemeinsamen Aktivitäten 
gehalten wurde. 
Als weitere interkulturelle Maßnahme sei hier der muttersprachliche Unterricht in 
Türkisch zu nennen. Dieser Sprachkurs für Schülerinnen mit türkischer Herkunft 
wurde einmal wöchentlich für je eine Stunde am Nachmittag abgehalten. Die 
Teilnahme daran beruhte auf Freiwilligkeit, allerdings wurde, laut Direktorin, das 
Angebot von den SchülerInnen nicht besonders genutzt. Zum Zeitpunkt der 
Beobachtung besuchten 15 SchülerInnen den muttersprachlichen Unterricht. 
Um an österreichischen Schulen einen erfolgreichen Schulabschluss zu erlangen, gilt 
als unhinterfragte Voraussetzung für die SchülerInnen, dass sie die deutsche 
Sprache einigermaßen gut beherrschen, so auch an der Hauptschule Schönfeld. 
Um diesen Anforderungen gerecht zu werden, bietet die Schule ihren SchülerInnen 
mehrere Möglichkeiten, in Form von Deutschkursen, die Sprache zu erlernen.  
Zum Zeitpunkt der Untersuchung konnten nachfolgend angeführte 
Fördermaßnahmen für Deutsch als Zweitsprache von den SchülerInnen mit 
nichtdeutscher Muttersprache in Anspruch genommen werden. Die Beteiligung an 
den Sprachkursen war für die SchülerInnen nicht frei wählbar. Die LehrerInnen trafen 
die Entscheidung, je nach Deutschkenntnissen der SchülerInnen, welche Kurse 
besucht werden müssen.  
BFÖ, besondere Förderstunden für SchülerInnen mit nichtdeutscher Muttersprache.  
In jenem Schuljahr, in dem die Beobachtung stattfand, wurde dieser 
Deutschunterricht nur für die außerordentlichen SchülerInnen angeboten, da 
insgesamt für alle SchülerInnen pro Woche nur sechs Unterrichtsstunden für diesen 
Förderkurs zur Verfügung standen.  
Als außerordentliche Schülerinnen wurden jene geführt, die erst vor kurzem nach 
Österreich immigriert sind und daher noch keine oder nur geringe Deutschkenntnisse 
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hatten. Die Dauer des außerordentlichen Unterrichts durfte maximal zwei Jahre, plus, 
wenn nötig das angebrochne Semester, betragen. In dieser Zeit nahmen die 
SchülerInnen am regulären Unterricht teil, wurden aber noch nicht beurteilt.  
BFÖ wurde meist nur mit einigen wenigen SchülerInnen abgehalten, daher war es 
der Lehrerin möglich auf die besonderen Bedürfnisse der einzelnen TeilnehmerInnen  
einzugehen. 
Sprachförderkurs für SchülerInnen mit sprachlichen Schwierigkeiten. 
Diesem Deutschkurs zugeteilt wurden jene SchülerInnen, die zwar nicht mehr den 
außerordentlichen Status innehatten, aber teils noch eher geringe 
Deutschkenntnisse vorwiesen. Abgehalten wurde der Förderkurs dreimal pro Woche, 
je eine Stunde am Nachmittag. Allerdings wurde das zur Verfügung stehende 
Stundenkontingent bei Weitem nicht ausgeschöpft. 
Die Direktorin betonte mehrmals wie wichtig dieser Sprachförderkurs und BFÖ für die 
MigrantenschülerInnen sei, nicht nur den Spracherwerb betreffend, sondern auch um 
das Selbstwertgefühl aufzubauen. Die SchülerInnen erfuhren dadurch das Gefühl, 
dass sich jemand um sie kümmert und dass sie sich unter Gleichgesinnten befinden, 
wo jeder dieselben Schwierigkeiten hat. 
Sprachförderkurs für SchülerInnen mit relativ guten Deutschkenntnissen. 
Dieser Kurs wurde für jene SchülerInnen mit nichtdeutscher Muttersprache 
abgehalten, deren deutschsprachigen  Defizite sich nur auf das Fachvokabular 
bezogen. Das Hauptaugenmerk der Sprachförderung, welche eine Stunde pro 
Woche während des Religionsunterrichts stattfand, war auf die Vorbereitung auf 
Tests, Prüfungen und Schularbeiten gerichtet, um das Scheitern daran, aufgrund von  
sprachlichen Defiziten zu verhindern. 
Ebenfalls als Maßnahme zur Sprachförderung sei hier  Leistungsgruppenteilung zu 
erwähnen. Wenn in der Klasse spezielle sprachliche Schwierigkeiten auftraten, 
wurde die jeweils dritte Leistungsgruppe aufgeteilt und somit als vierte oder fünfte 
Gruppe geführt.  
Das Angebot für die muslimischen SchülerInnen, am islamischen Religionsunterricht 
teilzunehmen stellt ebenfalls eine weitere interkulturelle Maßnahme dar und wird von 
den SchülerInnen auch gut angenommen. 
Um eine Übersicht zu bieten, über das Ausmaß an interkulturellen und 
integrationsfördernden Maßnahmen, welche an der Schule zum Zeitpunkt der 
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Untersuchung Anwendung  fanden, werden hier jene Maßnahmen angeführt, die 
nicht praktiziert wurden. 
Teamteaching, als eine Form der Unterrichtsgestaltung, bei der mindestens zwei 
LehrerInnen gemeinsam in der Klasse unterrichten. 
Muttersprachliche Unterstützung im regulären Unterricht: 
Eine zusätzliche Muttersprachenlehrerin wird vorwiegend eingesetzt, um 
SchülerInnen aus Migrationsverhältnissen, die noch geringe Deutschkenntnisse 
haben, direkt im Unterricht zu unterstützen.  
 
4.2. Das Gymnasium Rankenhof 
Südwestlich von Novemberstadt, nur wenige Gehminuten vom Stadtkern entfernt, 
liegt auf einer Anhöhe, teils schon von Wald umgeben, das Gymnasium Rankenhof.  
Etwas unterhalb vom Schulgelände, den Hang entlang, sind zunächst Wohnhäuser 
angesiedelt, den Abschluss der Häuserreihe bildet die Stadtvolksschule.  
Im nahen Stadtzentrum selbst ist durchwegs eine starke optische Präsenz der 
verschiedenen, vorwiegend türkischen Herkunftskulturen, zu erkennen. So sind 
beispielsweise einige türkische Caféhäuser, Restaurants und Lebensmittelgeschäfte 
vorzufinden, aber auch die Optik der Menschen auf der Strasse weist auf eine 
Völker- und Kulturenvielfalt von Novemberstadt hin.  
Da sich das Gymnasium etwas höher liegend befindet  und teilweise durch den 
Waldbereich abgegrenzt ist, wirkt es ein wenig isoliert im Bezug auf die  kulturell 
heterogene Situation der belebten Plätze in der Innenstadt.  
Das Schulgebäude selbst hat einen sehr repräsentativen Charakter, sowohl von 
außen, als auch von innen betrachtet. Am weitläufigen Schulgelände befinden sich 
ein großer Sportplatz und mehrere Grünflächen, sowie schmale Gehwege zu den 
zwei Eingängen der Schule. Auch beim Betreten des Gebäudes fällt einem sofort die 
offene, großzügige Raumgestaltung, betont durch die Pausenhalle, ins Auge.  
Die Schulform betreffend, besteht das Gymnasium Rankenhof aus einem Unter- und 
Oberstufengymnasium, sowie einem Unter- und Oberstufenrealgymnasium, in denen 
derzeit, laut der aktuellen Homepage der Schule, 697 SchülerInnen in 26 Klassen 
unterrichtet werden.  
Im Schuljahr 2006/07 besuchten 483 SchülerInnen die Unterstufe, 7,2 % davon mit 
islamischer Religionszugehörigkeit, die Anzahl aller SchülerInnen mit 
Migrationshintergrund konnte nicht in Erfahrung gebracht werden.   
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Zugang zur Untersuchung 
Die erste Kontaktaufnahme mit der Schulleitung vom Gymnasium Rankenhof fand   
zeitgleich mit jener der Hauptschule Schönfeld, im Herbst 2006, statt. Die formellen 
Angelegenheiten, wie das Vorweisen des Konzeptes meiner Beobachtung, sowie der 
Genehmigung vom Landesschulrat für die Durchführung meiner Untersuchung, 
wurden per Email erledigt. Eine Terminvereinbarung für die Schulbesichtigung und 
die persönliche Vorstellung beim Herrn Direktor erfolgte telefonisch. Bei diesem 
Treffen war es mir möglich, besonders durch das ausführliche Gespräch mit dem 
Herrn Direktor, aber durch das bekannt werden mit der Frau Klassenvorstand meiner 
Untersuchungsklasse, einen ersten Eindruck vom vorherrschenden Schulklima zu 
gewinnen. Der exakte Termin für die Durchführung meiner Beobachtung wurde mir 
freigestellt und war somit rasch zu vereinbaren. 
 
Die Untersuchung 
Den Zeitraum vom 18.12.2006 bis 20.12.2006 habe ich für die Durchführung meiner 
Beobachtungsstudie am Gymnasium Rankenhof ausgewählt, da an diesen drei 
Tagen die Frau Klassenvorstand meiner Untersuchungsklasse, der 1c Klasse, 
mehrere Stunden in ihrer Klasse selber unterrichtete. Ihre Anwesenheit hatte für 
meine Untersuchung deshalb eine Bedeutung, weil sie laut ihren eigenen Angaben, 
eine der wenigen LehrerInnen an der Schule ist, die sich im interkulturellen Bereich 
engagieren. Auch betonte sie mehrmals ihre Hoffnung, dass durch meine Studie die 
fehlenden Integrationsmaßnahmen aufgezeigt werden. 
Trotz eines sehr freundlichen Empfanges vom Herrn Direktor und seiner  Bereitschaft 
mir Auskunft zu meinem Untersuchungsthema zu geben, lässt sich das Schulklima 
am Gymnasium im Wesentlichen als freundlich aber förmlich und insgesamt etwas 
unpersönlich beschreiben, was wohl auch an der Art und der Größe der Schule und 
der damit verbundenen hohen Anzahl an Lehrpersonen liegen mag. Es gestaltete 
sich dadurch für mich teilweise etwas beschwerlich die Orientierung nicht zu 
verlieren und meine Untersuchungsklasse zu finden. Da manche der LehrerInnen, 
welche an diesen drei Tagen die 1c Klasse unterrichteten, die Nachricht über meine 
Anwesenheit noch nicht  gelesen hatten, kam ich sehr oft in die Lage vor 
Unterrichtsbeginn, der  betroffenen Lehrperson den Grund meiner Hospitation zu 
erläutern. Das Positive daran war, dass sich dadurch einige interessante Gespräche 
mit den LehrerInnen  ergeben haben. Ganz offensichtlich erregte das Thema 
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„Integration von MigrantenschülerInnen an der Schule“ die Gemüter, alle 
GesprächspartnerInnen äußerten sich ihre persönliche Meinung dazu. 
In den drei Tagen der Untersuchung, versuchte ich zunächst das 
Unterrichtsgeschehen mitzuverfolgen.  Durch die relativ geringe Anzahl an 
MigrantenschülerInnen in der Klasse, war die Beobachtung in Bezug auf eine 
kulturell heterogene Situation nicht besonders ergiebig. Zum Zeitpunkt meiner 
Untersuchung besuchten vier SchülerInnen mit türkischer Herkunft und eine 
Schülerin mit serbischer Herkunft die 1c Klasse, dieser MigrantInnenanteil war für 
eine Klasse am Gymnasium Rankenhof schon eher hoch.  
Die für mich bedeutsamen Informationen erhielt ich vorwiegend aus den teils sehr 
umfangreichen Gesprächen mit dem Herrn Direktor und den LehrerInnen, wobei 
häufig das Bedürfnis meiner GesprächspartnerInnen zu verspüren war, ihre 
persönliche Ansicht zum Thema Migration in Novemberstadt und an ihrer Schule, 
mitzuteilen. 
Manche LehrerInnen, vorwiegend jene, die sich im Bereich der interkulturellen 
Bildung engagierten, haben sich speziell für mich und meine Anliegen Zeit 
genommen, um mich über die interkulturellen Maßnahmen, welche an der Schule 
Anwendung fanden, zu informieren, beziehungsweise um mir ihre eigenen 
interkulturellen Projekte vorzustellen. 
Zeitweise konnte ich auch die, meine Untersuchung betreffend, ereignislosen 
Unterrichtsstunden dazu nutzen, mich im Schulgebäude umzusehen und nach 
optischen Hinweisen auf die unterschiedlichen Herkunftskulturen der SchülerInnen  
suchen.  
 
Das Ergebnis  
Da ich bei meiner ersten Untersuchung in der Hauptschule Schönfeld schon 
Beobachtungserfahrungen sammeln konnte, war es mir möglich, die Notizen für das 
Beobachtungsprotokoll vom Gymnasium etwas präziser, in Bezug auf mein 
Forschungsvorhaben, zu verfassen.  
Der Text des Protokolls wurde mit Hilfe der qualitativen Inhaltsanalyse ausgewertet, 
um das Resultat der Untersuchung in Form von einigen aufschlussreichen Aussagen 
darstellen zu können. Dieses Ergebnis wird nun in Bezug zu den folgenden 
Untersuchungsdimensionen präsentiert. 
 
 54
Kulturelle Zusammensetzung und Migrantenanteil an der Schule 
Grundsätzlich dient diese Untersuchungsdimension dazu, die Bedingungen für die 
Integrationsarbeit an der Schule, im Hinblick auf die Anzahl der SchülerInnen mit 
Migrationshintergrund und ihre sprachliche und kulturelle Herkunft, darzulegen.  
Aber auch  das Auswertungsergebnis der Beobachtungen über herkunftsspezifische  
Gruppenbildung und muttersprachliche Kommunikation  unter den 
MigrantenschülerInnen, wird in dieser Untersuchungsdimension näher beleuchtet, so 
wie das allgemeine Sprachverhalten der SchülerInnen und die Notwendigkeit über 
gute Deutschkenntnisse zu verfügen. 
Mittels Inhaltsanalyse konnten folgende drei Grundaussagen zur Beantwortung der 
Fragen, welcher dieser Untersuchungsdimension zugrunde liegen getroffen werden, 
wobei eine Komponente der zweiten Aussage, die Verhaltensweisen der 
SchülerInnen betreffend, vorwiegend in jener Untersuchungsdimension über das 
Verhalten der SchülerInnen im Bezug auf die heterogene Situation an der Schule, 
behandelt wird. 
 
 „Der Anteil der SchülerInnen mit Migrationshintergrund am Gymnasium, beträgt ca. 
10 % der Gesamtschüleranzahl.“ 
 
„Homogene Gruppenbildung und muttersprachliche Kommunikation ist vorwiegend 
bei SchülerInnen mit türkischer Herkunft vorzufinden. In den heterogenen 
Klassengemeinschaften sind türkische SchülerInnen oft in Außenseiterpositionen zu 
beobachten.“ 
 
„Dass die SchülerInnen über relativ gute Deutschkenntnisse verfügen, 
gilt als Grundvoraussetzung für den Gymnasiumsbesuch, ansonsten erfolgt die 
Versetzung in eine Hauptschule. Die MigrantInnen beherrschen auch einwandfrei 
österreichischen Dialekt.“ 
 
Laut den Angaben des Herrn Direktor betrug der MigrantInnenanteil am gesamten 
Gymnasium, im Schuljahr 2006/07, in etwa zehn Prozent. Durch  die Teilnahme am 
islamischen Religionsunterricht konnte in der Unterstufe der Anteil an muslimischen 
SchülerInnen, mit vorwiegend türkischer Herkunft, von 7,2 Prozent eruiert werden.  
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Fünf SchülerInnen mit Migrationshintergrund, davon drei Buben und ein Mädchen mit 
türkischer Herkunft und ein Mädchen mit serbischer Herkunft, besuchten zum 
Untersuchungszeitpunkt die 1c Klasse, in welcher die Beobachtung stattgefunden 
hat. Für eine Klasse am Gymnasium war dies schon ein relativ hoher Anteil an 
MigrantenschülerInnen, der Durchschnitt lag bei zwei bis drei SchülerInnen 
nichtösterreichischer Herkunft pro Unterrichtsklasse. 
Der eher geringe Anteil an SchülerInnen mit Migrationshintergrund am Gymnasium, 
bezogen auf den MigrantInnenanteil in der Gesamtbevölkerung von Novemberstadt, 
lässt sich vermutlich unter anderem darauf zurückführen, dass ein Gymnasium 
grundsätzlich den Anspruch stellt eine Schule mit hohem Leistungsniveau zu sein, in 
welcher das Beherrschen der deutschen Sprache als Grundvoraussetzung für die 
Aufnahme gilt. Konkret bedeutet das, dass jene SchülerInnen, welche ein oder 
mehrere „befriedigend“ als Note im Abschlusszeugnis der Volksschule haben, aber 
den Wunsch hegen, das Gymnasium zu besuchen, dafür eine Aufnahmeprüfung 
bestehen müssen. Ab einem „genügend“ im Zeugnis, ist eine Aufnahme überhaupt 
nicht mehr möglich.  
So berichtete beispielsweise ein Lehrer über einen Schüler mit türkischer Herkunft, 
welcher aufgrund seiner schwachen Deutschkenntnisse vom Gymnasium in die 
Hauptschule wechseln musste. Der Lehrer zeigte sich sichtlich überrascht darüber, 
dass ein Schüler, „welcher kaum Deutsch konnte und dessen Eltern für die 
Sprechstunde einen Dolmetscher benötigten“55, am Gymnasium aufgenommen 
worden war.  
Aufgrund dieser, die deutsche Sprache betreffend, eher strengen Aufnahmekriterien 
am Gymnasium, lässt sich das Deutschsprachniveau aller SchülerInnen als relativ 
hoch beschreiben. Außer einigen wenigen Satzbaufehlern verfügten auch die 
meisten MigrantenschülerInnen über  gute Deutschkenntnisse.  
Der Unterricht am Unterstufengymnasium wurde, der Beobachtung zufolge, 
ausnahmslos in Hochdeutsch abgehalten. Auch kommunizierten die SchülerInnen 
mit den LehrerInnen ganz selbstverständlich  ebenfalls in deutscher Schriftsprache.  
Häufig wurde in den Gesprächen mit den LehrerInnen das hohe Bildungsniveau an 
ihrer Schule betont, wobei das Sprechen auf Hochdeutsch als Ausdruck dafür  
maßgeblich zu sein schien. 
                                                 
55Angaben der EDV-Lehrers, Beobachtungsprotokoll  
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Allerdings erfolgte die Kommunikation unter den SchülerInnen der 1c Klasse fast 
ausschließlich in dem im Untersuchungsgebiet gesprochenen Dialekt, dabei waren 
an der Aussprache kaum Unterschiede zwischen den SchülerInnen mit 
österreichischen Herkunft und jenen SchülerInnen mit türkischer oder serbischer 
Herkunft zu  erkennen.  
Muttersprachliche Kommunikation fand in der Untersuchungsklasse nur zeitweise 
unter den türkischstämmigen Schülern statt, des Öfteren verwendeten sie 
alternierend in einem Gespräch die deutsche und türkische Sprache. Auch ließ sich 
in der Klasse selbst kaum homogene Gruppenbildung wahrnehmen. 
In den Pausen hingegen konnte eindeutig eine herkunftsbezogen homogene 
Gruppenbildung der SchülerInnen mit türkischer Herkunft beobachtet werden, 
regelmäßig trafen sich einige SchülerInnen aus verschiedenen Klassen in den 
Gängen oder in der großen Pausenhalle im Erdgeschoß. Zum Großteil unterhielten 
sich die SchülerInnen in den Gruppen in türkischer Sprache.  
Es entstand zeitweise der Eindruck, hauptsächlich durch abwertende Blicke, dass 
diese Gruppenbildungen der türkischstämmigen SchülerInnen bei den anderen 
SchülerInnen nicht besonders beliebt zu sein schienen. Dadurch ließe sich auch das 
Verhalten des türkischen Mädchens aus der Untersuchungsklasse erklären, welches  
sich ganz offensichtlich für die Freundschaft mit einigen etwas älteren Mädchen,  
ebenfalls türkischer Herkunft, aus einer anderen Klasse, schämte.  
 
Präsenz der verschiedenen Kulturen in der Schule 
Um die Kulturenvielfalt einer Schule der Öffentlichkeit zu präsentieren, lassen sich 
einige interessante und auch kreative Möglichkeiten einsetzen. Inwieweit im 
Gymnasium Rankenhof die Gestaltung der Pausenhalle und der Gang- und 
Klassenwände von den unterschiedlichen Herkunftsländer und Sprachen ihrer 
SchülerInnen geprägt war, wird in dieser Untersuchungsdimension ans Licht 
gebracht. 
Das Ergebnis der Untersuchung, im Hinblick auf diese Fragestellung, schaut 
folgendermaßen aus: 
 
„Optische Hinweise auf verschiedene Kulturen sind nur vereinzelt in Projekten mit 
interkulturellem Inhalt zu finden. In der Klassenraum- Pausenhof- und 
Ganggestaltung, sowie in den aktuellen Veranstaltungen sind Symbole und 
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Darstellungen von der, im Untersuchungsgebiet herrschende Kultur und Religion 
vorzufinden.“ 
 
Durch die relativ geringe Anzahl an MigrantenschülerInnen am Gymnasium zum 
Untersuchungszeitpunkt, war die Erwartung, besondere sichtbare Hinweise auf 
unterschiedliche Kulturen zu finden, etwas geringer, als dies bei jener Schule mit 
höherem MigrantInnenanteil der Fall war. Diese Erwartungshaltung lässt sich aber 
auch zurückführen, auf die vor der Untersuchung geführten Gespräche mit dem 
Herrn Direktor, in denen schon erste Anzeichen für das Verständnis von Integration 
der MigrantenschülerInnen als deren Anpassung an österreichische Verhältnisse zu 
erkennen waren.  
Demnach lässt sich auch die Gestaltung der Pausenhalle, der Klassenräume und 
teils auch der Gangwände, ganz im Zeichen der im Untersuchungsgebiet 
vorherrschenden Religion und Kultur beschreiben. So schmückte aktuellerweise, da 
die Beobachtung wenige Tage vor dem christlichen Weihnachtsfest stattfand, ein 
zwei bis drei Meter hoher, mit Kugeln und Girlanden behängter Christbaum die große 
Pausenhalle im Erdgeschoss.  
Dadurch dass für bestimmte Fächer wie Biologie, Geographie, Werken, Physik und 
Chemie je ein eigener Klassenraum zur Verfügung stand, war das Umfeld, der Raum 
selbst und auch der Gang außerhalb, im Bezug zu dem jeweiligen Fach gestaltet. 
Die Möglichkeit den Geographieraum dazu zu verwenden, die verschiedenen 
Herkunftsländer der SchülerInnen zu präsentieren, zum Beispiel mittels 
Markierungen auf der vorhandenen Weltkarte für jedes Herkunftsland, wurde nicht 
genutzt. An den Wänden des Raumes hingen außer der Weltkarte noch eine 
Europakarte, eine Österreichkarte und ein Österreichwappen.  
Als weitere Ganggestaltung wäre noch die Ausstellung einiger, von den SchülerInnen 
durchgeführten Projekte und selbst gemalten Bildern zu nennen. Bei den Bildern war 
keinerlei Bezug zu einem der Herkunftsländer oder Kulturen der SchülerInnen 
gegeben. Allerdings lässt sich bei den folgenden zwei Projekten, „Die Sprache 
Russisch“ und „Beschreibung meines Traumhauses“, welches in englischer Sprache 
verfasst wurde, durch die Auseinandersetzung mit dem Thema Sprache, entweder 
inhaltlich oder als Ausdrucksform, ein interkultureller Bezug herstellen. 
Fremdsprachenunterricht gilt grundsätzlich als interkulturell orientiert, allein schon 
durch eine intensive Beschäftigung mit jenen Ländern, in denen die betreffende 
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Sprache gesprochen wird. Inwieweit ein  interkultureller Zusammenhang bei diesen 
beiden Projekten von den jeweiligen LehrerInnen beabsichtigt war, konnte nicht in 
Erfahrung gebracht werden.  
Aufgrund der Tatsache, dass sich von den SchülerInnen veranstaltete Feste und 
ebenso Theateraufführungen grundsätzlich sehr gut für die Präsentation von 
unterschiedlichen Herkunftsländern und Kulturen heranziehen lassen, wurde in der 
Beobachtung nach derartigen Veranstaltungen Ausschau gehalten.  
Für das Schuljahr 2006/07 hatten der Herr Direktor und die Lehrerschaft nur eine 
Veranstaltung geplant, und zwar die jährliche Schulweihnachtsfeier.  
Weihnachten und die damit verbundenen Feierlichkeiten und Bräuche nehmen bei 
den in Österreich lebenden Christen einen relativ hohen Stellenwert ein und daher 
hat auch die traditionell verankerte Schulweihnachtsfeier für die christlichen 
SchülerInnen an den meisten Schulen Österreichs eine recht große Bedeutung. 
Auch am Gymnasium Rankenhof konnte diese Vorfreude und Euphorie für dieses 
Fest beobachtet werden und die Vorbereitungen darauf wurden von den meisten 
SchülerInnen mit Begeisterung wahrgenommen. 
Allerdings galt die Teilnahme an der Weihnachtsfeier für alle SchülerInnen als 
selbstverständlich,  auch für jene die einer anderen Religion als der christlichen 
angehörten.  
Abgesehen von den zwei, vorher genannten Projekten, welche in den 
Sprachgegenständen Russisch und Englisch durchgeführt wurden, ließen sich 
keinerlei sichtbaren Hinweise auf die kulturell heterogene Situation an der Schule 
finden.  
Aufgrund dieser Tatsache und durch Gespräche mit manchen LehrerInnen und 
weiteren Beobachtungen entstand immer mehr der Eindruck, dass am Gymnasium 
eine universalistische Position vertreten wurde, mit dem Grundgedanken, dass alle 
Kinder gleich sind und somit auch keine kulturellen und/oder sprachlichen 
Unterschiede besonders hervorgehoben werden sollten.  
 
Reaktionen der LehrerInnen auf die heterogene Situation an der Schule 
Diese Untersuchungsdimension umfasst den relativ breit gefächerten 
Handlungsbereich der LehrerInnen im Umgang mit der kulturell heterogenen 
Situation in ihren Klassen  und versucht die unterschiedlichen Reaktionen, 
Verhaltensweisen und Handlungen der LehrerInnen darzustellen. 
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Zur Beantwortung dieser Untersuchungsdimension lassen sich folgende zwei 
Grundaussagen vom Untersuchungsergebnis einsetzen. 
 
„Die LehrerInnen sind um einen positiven Umgang mit der heterogenen 
Klassensituation bemüht, indem sie  
• versuchen alle SchülerInnen gleich zu behandeln 
• Verständnis für sprachliche Schwierigkeiten aufbringen 
• gute Leistungen der MigrantInnen hervorheben 
Auch werden Unterrichtsthemen von der Lehrerin  speziell so gestaltet, dass das 
Miteinbeziehen von Kulturspezifischen Bräuchen und Sprachen aller SchülerInnen 
möglich wird.“ 
 
„LehrerInnen und Direktor bewerten als positiv:  
o das gute Verhältnis zu den Migrantenkindern in der Schule 
o den Anstieg am Migrantenanteil am Gymnasium 
o die Anpassungsbereitschaft von Familien mit Migrationshintergrund an die im 
Untersuchungsgebiet herrschende Kultur 
 LehrerInnen und Direktor bewerten als problematisch: 
o die vereinzelt auftretenden Probleme,  die durch kulturbedingt 
unterschiedliche Verhaltensweisen entstehen. Hier werden Schwierigkeiten 
mit dem Verhalten einiger Eltern muslimischer SchülerInnen erwähnt.  
Eine Lehrerin beurteilt die Situation an der Schule etwas kritischer, sie möchte die 
fehlenden Integrationsmaßnahmen aufgezeigt sehen.“ 
 
Betrachtet am Umgang der LehrerInnen mit der kulturell heterogenen 
Klassengemeinschaft, konnten in den drei Untersuchungstagen  einige interessante 
Beobachtungen gemacht werden. Als eine Handlungsweise im Sinne der 
interkulturellen Bildung, lässt sich folgende Art der inhaltlichen Unterrichtsgestaltung 
beschreiben. Die Frau Klassenvorstand der 1c Klasse hatte  für die Deutschstunde 
ein Lehrthema speziell so ausgerichtet, dass auch andere Religionen als die 
christliche und deren Bräuche, als absolut gleichwertig miteinbezogen werden 
konnten. Dabei wurde das bevorstehende christliche Weihnachtsfest als Anlass dazu 
genommen,  die SchülerInnen eine Gruppenarbeit durchführen zu lassen, bei der sie 
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bestimmte Fragen zum Thema „Feste feiern“, wie „Welchen Sinn haben Feste wie 
Weihnachten oder z.B. das muslimische Opferfest?“ ausarbeiten mussten.  
Die Lehrerin erwähnte in den Gesprächen über die Integration der   
MigrantenschülerInnen auch mehrmals deren gute schulische Leistung, besonders 
jene des serbischen Mädchens.  
Auch bei weiteren zwei LehrerInnen ließen sich Bemühungen, die Herkunftsländer, 
Kulturen und Sprachen der MigrantenschülerInnen in den Unterricht mit 
einzubeziehen, erkennen. So wurde zum Beispiel in der Biologiestunde beobachtet, 
dass die Lehrerin bei einigen Wörtern den Lehrinhalt betreffend, die 
MigrantenschülerInnen fragte wie diese Wörter in deren Muttersprache heißen und 
die SchülerInnen daraufhin bat, über ihr Herkunftsland und den dort vorherrschenden 
Sprachgebrauch zu erzählen. Auch die Englischlehrerin vermittelte besonderes 
Interesse an den MigrantenschülerInnen, indem sie die Unterschiede der 
kulturspezifischen und religiösen Bräuche ihrer  SchülerInnen in den Mittelpunkt der 
Diskussion stellte, welche sich im Laufe des Unterrichts entwickelt hatte. 
Betrachtet an diesen Beschreibungen, liegt die Vermutung sehr nahe, dass die 
Interkulturelle Bildung als pädagogisches Leitbild der Schule Geltung hatte, 
zumindest zum Zeitpunkt der Untersuchung.  
Allerdings ließ sich diese Annahme bei weiteren Beobachtungen nicht bestätigen, da 
eine Unterrichtsgestaltung im Rahmen der interkulturellen Bildung nur bei drei 
LehrerInnen, welche innerhalb vom Untersuchungszeitraum in der 1c unterrichtet 
haben, festgestellt werden konnte. Auch hatte die Frau Klassenvorstand schon im 
Vorfeld der Untersuchung angekündigt, dass es sich bei diesen positiven  
Umgangsformen mit der kulturell heterogenen Klasse, um Handlungsweisen von ein 
paar wenigen EinzelkämpferInnen  handelte, welche sich speziell im Bereich der 
interkulturellen Bildung engagierten. 
Tatsächlich war beim Großteil der Lehrerschaft die, vorher schon angesprochene 
universalistische Einstellung anzutreffen, nach welcher alle SchülerInnen 
gleichwertig sind und daher auch gleich behandelt werden müssen. Die 
herkunftsspezifischen Unterschiede und die kulturabhängigen Eigenheiten der 
MigrantenschülerInnen wurden dabei nicht besonders wahrgenommen. Traten aber 
bei einem der MigrantenschülerInnen sprachliche Schwierigkeiten auf,  konnten 
durchaus Bemühungen einiger LehrerInnen beobachtet werden, auf die 
diesbezüglich speziellen Bedürfnisse der betroffenen SchülerInnen einzugehen.  
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Dieser Umgang mit der kulturell heterogenen Klasse lässt sich als 
Integrationsbemühung im Sinne der Anpassung der MigrantenschülerInnen an das 
österreichische Schulsystem beschreiben. Aus dieser Einstellung der LehrerInnen 
und des Direktors wurde grundsätzlich auch kein Geheimnis gemacht, vielmehr 
galten jene Familien als vorbildhaft, die von sich aus die Bereitschaft zeigten, sich an 
die österreichischen Verhältnisse zu assimilieren. In den drei Tagen der 
Untersuchung wurde durchwegs  der Eindruck gewonnen, dass auch einige der 
MigrantenschülerInnen selbst diese Meinung vertraten und  daher freiwillig und ganz 
selbstverständlich  versuchten sich anzupassen. Unter Anbetracht dieser Tatsache 
lässt sich die Ansicht der meisten LehrerInnen erklären, wonach doch „sowieso alle 
SchülerInnen mit Migrationshintergrund sehr gut in die Schulgemeinschaft am 
Gymnasium integriert seien und es keinerlei internen Probleme mit den 
ausländischen Kindern gäbe, Schwierigkeiten mit und unter den Ausländern selbst 
würden nur in der Stadt auftreten.“56 
Es schien dem Herrn Direktor und auch dem Großteil der Lehrerschaft ein Anliegen 
zu sein, ein bestimmtes Bild von sich und ihrer Schulphilosophie zu vermitteln. 
Speziell im Bezug auf die Untersuchung betraf das ihre Position gegenüber 
MigrantenschülerInnen an der Schule, welche sich  ausdrückte in der Betonung des 
guten Verhältnisses der LehrerInnen zu den SchülerInnen mit Migrationshintergrund. 
In diesem Zusammenhang wurde auch die Freude am steten Anstieg der Anzahl an 
SchülerInnen mit nichtösterreichischer Herkunft am Gymnasium, und, wie schon 
oben erwähnt, deren gut funktionierende Integration, besonders hervorgehoben. 
Den Gesprächen und auch der Beobachtung zufolge, ließen sich allerdings schon 
gewisse Schwierigkeiten im Bezug auf die heterogene Situation an der Schule, 
hervorgerufen durch kulturspezifisch unterschiedliche Verhaltensweisen 
muslimischer SchülerInnen und deren Eltern, feststellen. Dabei ging es 
beispielsweise um Schulschikurse oder andere mehrtägige Ausflüge, bei denen die  
Teilnahme einiger muslimischer SchülerInnen daran, von ihren Eltern nicht gestattet 
wurde. Das hatte, laut Herrn Direktor, auch schon manches Mal zufolge, dass die 
Exkursion, durch die zu geringe Anzahl an TeilnehmerInnen, nicht zustande kommen 
konnte, was meist in gröberen Streitigkeiten zwischen den SchülerInnen endete.  
Oder der Fall eines Schülers mit türkischer Herkunft, welcher, den Angaben des 
Herrn Direktors nach, eine kulturbedingte Respektlosigkeit gegenüber Frauen besaß, 
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wodurch es immer wieder zu Problemen zwischen ihm und manchen weiblichen 
Lehrpersonen kam. Nach einigen Gesprächen mit den Eltern des Schülers, und den 
Aufforderungen an ihn selbst, diese Einstellung zu ändern, wurde er, nachdem diese 
Versuche erfolglos blieben, von der Schule verwiesen. 
Diese Berichte des Herrn Direktors korrelieren gut mit dem, oben erwähnten, 
allgemein vermitteltem Bild der Schule, wonach die Bereitschaft zur Integration der 
MigrantenschülerInnen, von Seiten der Schulleitung und der LehrerInnen allemal 
gegeben war. Der in diesen Fällen fehlende Integrationswille, sei somit bei den 
betroffenen SchülerInnen, beziehungsweise deren Eltern zu finden. 
Etwas weniger positiv wurde die Situation an der Schule, bezüglich Integration der 
MigrantenschülerInnen, von der Frau Klassenvorstand der 1c Klasse beurteilt. Da sie 
sich selber, wie schon mehrmals  erwähnt, näher mit der interkulturellen Bildung 
befasst hat, wusste sie über die vielen unterschiedlichen Möglichkeiten bescheid, auf 
eine kultur- und herkunftsbezogen heterogene Klassensituation zu reagieren. Ihrer 
Ansicht nach fehlten den meisten LehrerInnen der Wille und das Engagement die 
integrationsfördernden Maßnahmen bewusst einzusetzen, abgesehen von ein paar 
Einzelpersonen, die von sich auch Elemente der interkulturellen Bildung in den 
Unterricht einbrachten. Auch hielt es, laut dieser Lehrerin, der Großteil ihrer Kollegen 
nicht für notwendig, speziell auf die Bedürfnisse der MigrantenschülerInnen 
einzugehen. Diese Aussagen der Lehrerin decken sich zum Teil mit den, in der 
Untersuchung gemachten Beobachtungen, vor allem im Bezug auf die 
universalistische Einstellung, den Umgang mit den MigrantenschülerInnen 
betreffend. 
Die Frau Klassenvorstand betonte mehrmals ihre Hoffnung, dass durch die 
Untersuchung das Fehlen der nötigen Integrationsmaßnahmen aufgezeigt und von 
der Lehrerschaft wahrgenommen wird. 
 
Verhalten der SchülerInnen im Bezug auf die heterogene Situation 
Diese Untersuchungsdimension umfasst alle Aspekte, die den Zusammenhang von 
Verhaltensmustern und Handlungsweisen der SchülerInnen mit der kulturell 
heterogenen Klassen- und Schulsituation betreffen. Beobachtet wurden dabei 
Ausgrenzungen von MigrantenschülerInnen, Abkapselungen von herkunftsbezogen 
homogenen Gruppen oder andere besondere Umgangsformen unter den 
SchülerInnen mit unterschiedlicher Herkunft. 
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Die Ergiebigkeit der Untersuchung, im Bezug auf das Verhalten der SchülerInnen im 
heterogenen Umfeld, hielt sich auch am Gymnasium, so wie an den beiden 
Hauptschulen, sehr in Grenzen. In diesem Fall könnten ebenfalls die zu kurze Dauer 
der Hospitation, aber auch der geringe Anteil an MigrantInnen, der Grund für das 
nicht besonders reichhaltige Ergebnis der Beobachtung gewesen sein.  
Dennoch lassen sich zwei Grundaussagen vom Resultat zur Interpretation dieser 
Untersuchungsdimension heranziehen, wobei die erste Aussage zum Teil schon im 
Zusammenhang mit der kulturellen Zusammensetzung und dem Migrantenanteil an 
der Schule erörtert wurde. 
 „Homogene Gruppenbildung und muttersprachliche Kommunikation ist vorwiegend 
bei SchülerInnen mit türkischer Herkunft vorzufinden. In den heterogenen 
Klassengemeinschaften sind türkische SchülerInnen oft in Außenseiterpositionen zu 
beobachten.“ 
 
„Das Feiern christlicher religiöser Feste und Bräuche hat bei den christlichen Kindern 
eine größere Bedeutung als bei den Kindern, die einer anderen Religion angehören.  
Die Zugehörigkeit der SchülerInnen zu verschiedenen Religionen wird als völlig 
selbstverständlich angesehen.“ 
 
Offene Beschimpfungen oder abfällige Bemerkungen gegen MigrantenschülerInnen, 
welche auf offensichtliche Ausländerfeindlichkeit schließen lassen, konnten an den 
drei Untersuchungstagen in keiner Weise wahrgenommen werden. Ethnische 
Konflikte gab es vermutlich schon, diese wurden allerdings eher unauffällig 
ausgetragen. Das bedeutet, dass manche Verhaltensweisen von SchülerInnen ihren 
SchulkollegInnen gegenüber, durchaus mit deren unterschiedlicher Herkunft in 
Verbindung gebracht werden konnte. Erwähnenswert ist dabei die Tatsache, dass 
SchülerInnen mit türkischer Herkunft, sobald sie sich nicht in einer 
herkunftshomogenen Gruppe befanden, häufig in Außenseiterpositionen anzutreffen 
waren. Situationen in denen solche Ausgrenzungen zum Tragen kamen, entstanden  
den Beobachtungen und den Aussagen einer Lehrerin nach, sehr oft im 
Sportunterricht, wo beispielsweise bei Mannschaftsspielen die türkischstämmigen 
SchülerInnen nicht, beziehungsweise erst zum Schluss ausgewählt wurden.  
Auch das Mädchen türkischer Herkunft, welches die Untersuchungsklasse besuchte, 
war in den Pausen immer wieder allein auf ihrem Sitzplatz vorzufinden. Sie schien 
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sich dabei nicht wohl zu fühlen und suchte ständig den Kontakt zu ihren 
Klassenkolleginnen, welche sie daraufhin manchmal auch in ihre Gespräche 
miteinbezogen.  
Einen Grund für die Außenseiterrolle der SchülerInnen mit türkischer Herkunft, 
könnte ihre, schon vorher angesprochene kulturspezifisch homogene 
Gruppenbildung darstellen, welche an dieser Schule von den übrigen SchülerInnen 
nicht mit derselben Selbstverständlichkeit wahrgenommen wurde, wie es an einer 
Hauptschule der Fall war. Es schien, als ob die Gruppenbildung und die damit 
einhergehende muttersprachliche Kommunikation der türkischstämmigen 
SchülerInnen für die Außenstehenden nicht ganz nachvollziehbar war und deshalb in 
gewisser Weise persönlich genommen wurde. Dadurch entstanden vermutlich auf 
beiden Seiten Unsicherheiten und das Gefühl ausgegrenzt zu werden.   
Der Boabachtung zufolge nahmen türkischstämmige Mädchen häufiger eine 
Außenseiterposition ein als türkischstämmige Buben. Allerdings war der zeitliche 
Rahmen von den drei Tagen, in denen die Untersuchung stattfand, zu knapp, um der 
Ursache dafür auf den Grund zu gehen.  
Als wesentlich selbstverständlicher und natürlicher lässt sich hingegen der Umgang 
der SchülerInnen mit der unterschiedlichen Religionsangehörigkeit ihrer 
KlassenkollegInnen beschreiben. Beim Thema „Feiern von religiösen Festen“, wo die 
SchülerInnen über ihre religiösen Bräuche und traditionellen Familienfeiern  
berichteten,  war durchwegs reges Interesse aller SchülerInnen an den 
verschiedenen Zugängen zur jeweiligen Religion vorhanden.  
 
Integrationsfördernde Maßnahmen für die Migrantenkinder an der Schule  
In dieser Untersuchungsdimension folgt nun eine Beschreibung jener Maßnahmen, 
die bewusst und gezielt zur positiven Integration der MigrantenschülerInnen am 
Gymnasium Rankenhof von der Schulleitung und der Lehrerschaft eingesetzt 
wurden.  
Weiters werden hier, zur Orientierung an die  im Kapitel 2.4. ausführlich 
dargestellten, gebräuchlichen Maßnahmen zur Integrationsförderung von 
SchülerInnen mit Migrationshintergrund im Rahmen des Interkulturellen Lernens, 
jene Maßnahmen erwähnt, welche an dieser Schule nicht zur Anwendung kamen. 
Nachstehende zwei Grundaussagen des Resultates können zur Beantwortung dieser 
Untersuchungsdimension herangezogen werden. 
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„Folgende interkulturelle Integrationsmaßnahmen werden an der Schule gezielt 
gesetzt: 
• Projekte: 
o „ich und das Andere“ 
o „Ausländer in Novemberstadt“ 
o Mappe mit Konzepten zur Interkulturellen Pädagogik. 
Diese Projekte werden von ein paar Einzelpersonen, die sich im Bereich der 
Interkulturalität engagieren, durchgeführt. 
• Interkulturelle Lernmaterialien in Form von Büchern und Zeitschriften in 
unterschiedlichen Sprachen. 
• Muttersprachlicher Unterricht wird in Türkisch angeboten, findet zurzeit aber aus 
mangelndem Interesse nicht statt. 
• Deutschkurs in Form von Deutsch als Zweitsprache. 
• Der Einsatz von  Teamarbeit im Unterricht, als Integrationsfördernde Methode“ 
 
„Folgende Interkulturelle Maßnahmen werden an dieser Schule nicht praktiziert:  
• Teamteaching 
• Muttersprachliche Unterstützung im regulären Unterricht“ 
 
Laut der Frau Klassenvorstand der Untersuchungsklasse wurde, wie schon des 
Öfteren erwähnt, für eine positive Integration der MigrantenschülerInnen an der 
Schule zu wenig unternommen, nur eine geringe Anzahl an LehrerInnen hatte sich 
um die  Umsetzung von Handlungsmöglichkeiten im Sinne der interkulturellen 
Bildung bemüht. Betrachtet an der Grundaussage über die integrationsfördernden 
Maßnahmen, lässt sich diese Ansicht der Frau Klassenvorstand zum Teil bestätigen, 
beispielsweise die Durchführung von Projekten mit interkulturellem Inhalt betreffend. 
Im Schuljahr 2006/07 und die zwei Jahre davor, wurden drei größere derartige 
Projekte initiiert. Zwei davon wurden von einzelnen Lehrern mit ihren Klassen 
erarbeitet, das dritte Projekt war eine längerfristige Auseinandersetzung einiger 
weniger LehrerInnen mit dem Konzept der interkulturellen Bildung. 
Eines der beiden Einzelprojekte, welches vom Klassenvorstand mit seiner Klasse in 
der siebten Schulstufe durchgeführt wurde,  trug den Titel „Ich und das Andere“. 
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Der Lehrer erwirkte mit dieser Arbeit, bei der es um das Andere als das Fremde ging, 
eine tiefere Beschäftigung der SchülerInnen mit einer Thematik, mit der Menschen 
mit Migrationshintergrund als die „Fremden“ und „Andersartigen“ häufig konfrontiert 
werden. Nähere Informationen zu diesem Projekt waren im Rahmen der 
Untersuchung nicht in Erfahrung zu bringen, da dessen Beschreibung nicht vom 
Projektleiter  selber vorgenommen wurde, sondern von der Frau Klassenvorstand der 
1c Klasse. 
Das zweite Einzelprojekt mit dem Titel „Ausländer in Novemberstadt“ gestaltete sich 
äußerst umfangreich und fand auch bei den SchülerInnen große Anteilnahme. Die 
Idee und die Anleitung zur Durchführung des Projektes, stammten vom 
Geographielehrer, welcher diese Arbeit von zwei Klassen der fünften Schulstufe 
ausführen ließ. Gestartet wurde das Projekt mit dem Videofilm  „Sonne einkaufen – 
Integration in Novemberstadt“, welches der Lehrer den SchülerInnen vorführte um 
eine erste Auseinandersetzung mit dem Thema zu erreichen. In weiterer Folge 
machten sich die SchülerInnen auf den Weg, um die BürgerInnen in Novemberstadt, 
mittels Fragebögen, zum Thema „Ausländer“ zu befragen. Dabei ging es 
hauptsächlich um Informationen zu kulturspezifischen Gewohnheiten, Bräuchen und 
Vorlieben der MigrantInnen in Novemberstadt, und nicht vordergründig um deren 
Integration. Die Datensammlung für das Projekt verlief, laut Geographielehrer, 
äußerst erfolgreich und war vor allem im Bezug auf die Datenmenge auch sehr 
ergiebig. 
Beim dritten Projekt handelte es sich nicht um eine Schülerarbeit, wie bei den zwei 
vorher genannten, sondern um die Erarbeitung eines Förderkonzeptes im Rahmen 
der interkulturellen Pädagogik für SchülerInnen aus Migrationsverhältnissen, an der 
sich mehrere LehrerInnen vom Gymnasium beteiligten. Zum Zeitpunkt der 
Untersuchung befand sich dieses Projekt noch in seiner Entstehungsphase, in der  
bis dahin drei Treffen stattgefunden hatten. Dabei wurde von den teilnehmenden  
LehrerInnen eine Mappe erstellt mit Vorschlägen zur Umsetzung von interkulturellen 
Konzepten, wobei die zwei Schwerpunkte auf die sprachliche Förderung der 
MigrantenschülerInnen, im Sinne von Deutsch als Zweitsprache, und einem 
interkulturellen Bereich in der Schulbibliothek gerichtet waren.  
Der Bibliotheksbestand am Gymnasium Rankenhof konnte auch zum 
Untersuchungszeitpunkt schon einen gewissen Anteil an interkulturellem 
Lernmaterial aufweisen. So war beispielsweise ein eigenes Regal ausschließlich der 
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Literatur ausländischer AutorInnen gewidmet. Bücher von türkischen AutorInnen 
waren dabei eindeutig in der Überzahl, davon wiederum stammten die meisten vom 
türkischen Nobelpreisträger Orhan Pamuk. Aber auch weitere nicht-
deutschsprachige AutorInnen waren mit einigen, teilweise bekannten Werken 
vertreten. Inhaltlich handelte es sich bei genannter Literatur vorwiegend  um 
Geschichten, deren Handlungshintergrund das Heimatland des jeweiligen  Autors, 
der jeweiligen Autorin, darstellte, aber auch Erzählungen über Begegnungen 
unterschiedlicher Kulturen waren auszumachen.  
Grundsätzlich lässt sich diese Art von Literatur durchaus als interkulturelles 
Lernmaterial bezeichnen, allein schon durch die Auseinandersetzung mit 
unterschiedlichen Ländern und der dort gelebten Kultur. Auch die Herkunftskulturen 
einiger MigrantenschülerInnen werden durch derartiges Lesematerial für alle 
SchülerInnen präsent. Allerdings konnte in diesem Regal mit ausländischer Literatur 
nur ein einziges Buch, und zwar  ein türkischsprachiges Werk von Orhan Pamuk, 
lokalisiert werden, welches in seiner Originalsprache vorhanden war. Alle anderen 
Publikationen der ausländischen AutorInnen waren ausschließlich als 
deutschsprachige Ausgaben bereitgestellt.  
Als weiteres interkulturelles Lernmaterial wären noch sämtliche Zeitschriften zu 
nennen, welche in allen Sprachen die an der Schule unterrichtet wurden, 
ausreichend vorhanden waren.  
Um, im Sinne der interkulturellen Pädagogik, die unterschiedlichen Religionen aller 
SchülerInnen, völlig gleichwertig zu behandeln und in den Unterricht mit 
einzubeziehen, erscheint das Vorhandensein von Religionsbasisbüchern als 
notwendige Voraussetzung dafür. Allerdings war in der Schulbibliothek vom 
Gymnasium der Bestand an Religionsbüchern ausschließlich der christlichen 
Religion gewidmet. Die Bibel, das neue Testament und  Bibelinterpretationen sowie 
etliche Bücher über die christliche Religion, Klosterkunde und christlichorientierte 
Geschichten, waren in relativ hoher Anzahl vertreten. Es gab weder den Koran, das 
Religionsbuch für Moslems, noch weitere Religionsbasisbücher anderer Religionen. 
Lediglich ein Buch über den Islam, zur Auseinandersetzung mit einer anderen 
Weltreligion als dem Christentum, war in der Bücherei vorhanden. Zur  Einstellung 
vieler LehrerInnen am Gymnasium, wonach die Integration der 
MigrantenschülerInnen hauptsächlich als deren Anpassung an österreichische 
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Verhältnisse zu verstehen war, passte auch diese Überbetonung der, im 
Untersuchungsgebiet vorherrschenden christlichen Religion. 
Das relativ reichhaltige Angebot an den vorher beschriebenen Publikationen 
ausländischer AutorInnen, lässt sich, wie schon berichtet, auf das Engagement  
weniger LehrerInnen zurückführen, welche an der Konzeption einer interkulturellen 
Bibliothek arbeiteten. 
Eine weitere integrationsfördernde Maßnahme stellt der muttersprachliche Unterricht 
dar, welcher am Gymnasium für die türkischsprachigen SchülerInnen angeboten 
wurde.  Jedoch fand dieser Kurs im Schuljahr 2006/07 nicht statt, da, laut einer 
Lehrerin, seitens der SchülerInnen beziehungsweise deren Eltern, kein Interesse an 
einem Türkischkurs bestand. Ihrer Vermutung nach lag es auch an einer fehlenden 
Elterninformation über dieses Angebot.  
Das Beherrschen der deutschen Sprache spielte am Gymnasium eine äußerst 
wichtige Rolle und sollte einen wesentlichen Beitrag zur Erhaltung des hohen 
Niveaus an der Schule, welches des Öfteren von einigen LehrerInnen besonders 
betont wurde, leisten. Bei zu geringen Deutschkenntnissen der 
MigrantenschülerInnen, war, wie schon berichtet, eine Aufnahme am Gymnasium 
kaum möglich, bei schlechten Deutschkenntnissen wurden die SchülerInnen 
verpflichtet einen Sprachkurs zu belegen. 
Zum Zeitpunkt der Untersuchung war der Bedarf daran eher gering, daher wurde nur 
ein Deutschkurs in Form Deutsch als Zweitsprache für SchülerInnen mit 
nichtdeutscher Muttersprache angeboten. Nähere Informationen dazu wie die 
Stundenanzahl beziehungsweise die Beteiligung am Sprachkurs konnte nicht in 
Erfahrung gebracht werden. 
Als eine sehr interessante Form einer integrationsfördernden Maßnahme sei der 
Einsatz von Teamarbeit im Unterricht zu nennen. Praktiziert wurde diese Methode 
von der Sportlehrerin, welche auch selber darüber berichtete. Dadurch dass die 
Zusammenarbeit in Teams nicht frei wählbar war, sondern durch Auslosen bestimmt 
wurde, erhielten die SchülerInnen die Möglichkeit ihre KlassenkameradInnen, 
besonders jene, mit denen sie kaum Kontakt hatten, näher kennen zu lernen und 
somit auch deren Stärken zu erfahren. Laut der Turnlehrerin, bekamen durch diese 
Art von Teamarbeit, auch die MigrantenschülerInnen, welche noch nicht so in die 
Klassengemeinschaft aufgenommen worden waren, ihre Chance gleichermaßen 
integriert zu werden. Die Turnlehrerin war von dieser Methode als 
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integrationsfördernde Maßnahme überzeugt und glaubte auch schon einige sichtbare 
Erfolge damit erreicht zu haben. Dies schien durchaus vorstellbar, allerdings konnten 
die Ergebnisse dieser Form von Unterrichtsgestaltung  innerhalb der dreitägigen 
Beobachtung nicht erfasst werden, eine wesentlich längere Hospitationsdauer wäre 
dazu nötig. 
Um einen Vergleich, in Bezug auf das Angebot von interkulturellen Maßnahmen, mit 
den anderen beiden Schulen zu ermöglichen, erfolgt hiermit die Nennung jener 
Maßnahmen, die am Gymnasium Rankenhof zum Zeitpunkt der Untersuchung nicht 
zur Anwendung kamen.  
• Teamteaching 
• Muttersprachliche Unterstützung im regulären Unterricht 
Eine ausführliche Beschreibung dieser beiden Formen von Unterrichtsgestaltung 
findet sich im Kapitel 2.5 „Maßnahmen zur Integrationsförderung von SchülerInnen 
mit Migrationshintergrund im Rahmen des Interkulturellen Lernens“.  
 
4.3. Die Hauptschule Baumplatz 
Der Stadtteil von Novemberstadt, in dem sich die Hauptschule Baumplatz befindet, 
liegt in einiger Entfernung zum Stadtzentrum und lässt sich allgemein als weitläufiges 
Gelände beschreiben. In der näheren Umgebung der Schule sind, in größeren 
Abständen zueinander, einige Firmen, sowie auch ein Supermarkt, angesiedelt. 
Direkt hinter dem Gebäudekomplex der Schule beginnt ein großzügig angelegtes 
Wohnareal mit Siedlungshäusern und einem Kinderspielplatz. Wie weit dieses Gebiet 
von BürgerInnen mit Migrationshintergrund bewohnt wird ist unklar, optische 
Hinweise auf verschiedene Kulturen der dort lebenden Menschen lassen sich nicht 
finden. Allerdings gibt es keine öffentlichen Gebäude wie Cafés, Restaurants oder 
Geschäfte, welche eventuell auf ein mögliches Herkunftsland der BesitzerInnen und 
auch der BesucherInnen schließen lassen würden.  
Die Schule Baumplatz selbst setzt sich aus folgenden drei Schultypen zusammen, 
der Volksschule, der regulären Hauptschule und der Sporthauptschule. Letztere wird 
mit je einer Klasse pro Schulstufe im ersten Stock gemeinsam mit den Klassen der 
Hauptschule geführt. Im Erdgeschoß des, aus zwei zusammengebauten Elementen 
bestehenden Schulgebäudes, befinden sich die Klassen- und LehrerInnenräume der 
Volksschule, sowie die zwei Sporthallen. Der hintere Ausgang der Schule  führt zum 
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Außensportplatz und zum Pausenhof. Ingesamt wirkt das Schulgebäude eher klein 
und überschaubar, mit schmalen Gängen und übersichtlichen Pausenhallen. 
Dass im Untersuchungsjahr 2006/07 eine kulturell heterogene Situation an der 
Schule gegeben war, ließ sich schon auf den ersten Blick, beim Betreten des 
Schulgebäudes, durch die optische Präsenz der SchülerInnen mit 
Migrationshintergrund, erkennen. Auch erste homogene Gruppenbildungen der 
SchülerInnen mit türkischer Herkunft waren zu beobachten. Eine genaue Anzahl der 
MigrantenschülerInnen konnte, weder den Hauptschulbereich, in dem die 
Untersuchung stattfand, noch die gesamte Schule betreffend, in Erfahrung gebracht 
werden. Es schien, in Bezug auf die einzelnen SchülerInnen, das Hauptaugenmerk 
der Schulleitung, so wie zum Teil auch der LehrerInnen, nicht auf deren Herkunft und 
Kultur gerichtet zu sein, sondern eher auf soziale Komponenten, wie die familiäre 
Situation, der Freundeskreis aber auch persönliche Interessen und  
Charaktereigenschaften der HauptschülerInnen.  
 
Zugang zur Untersuchung 
Anders als bei den zwei vorangegangen Schulen, fand die erste Kontaktaufnahme 
mit der Hauptschule Baumplatz erst im Winter 2006/07 statt. Es erfolgte vorerst ein 
kurzer Austausch per Mail, in welchem ich meine Interessen an einer Hospitation an 
der Hauptschule kundtat und gleichzeitig das Beobachtungskonzept und die 
Genehmigung vom Landesschulrat vorwies. Einige Wochen später wurde telefonisch 
der Termin für die Untersuchung festgelegt. Eine persönliche Vorstellung 
meinerseits, war vom Herrn Direktor aus nicht erforderlich, die schriftliche Information 
über mein Vorhaben hielt er für ausreichend um mir eine Zusage dafür zu geben. 
Noch im Vorfeld der Untersuchung, gleich nach meiner Kontaktierung per Mail, 
erkundigte sich der Direktor  bei allen KlassenvorständInnen, ob jemand Interesse an 
meiner Untersuchung hätte, und somit ihre/seine Klasse dafür zur Verfügung stellen 
würde. Daraufhin meldete sich die Frau Klassenvorstand der 3b Klasse und erklärte 
sich bereit, mir bei meinem Anliegen behilflich zu sein. 
 
Die Untersuchung 
Gleich in der ersten Woche nach den Weihnachtsferien, vom 09.01.2007 bis 
11.01.2007, erhielt ich die Möglichkeit die Beobachtungsstudie an der Hauptschule 
Baumplatz durchzuführen.  
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Weil die Vorbesprechung, meine Untersuchung betreffend, nicht in der Schule selbst 
stattgefunden hatte, musste ich mich dort, beim Eintreffen am ersten 
Untersuchungstag erstmals orientieren um mich im Gebäude zurecht zu finden. Da 
die Schule, wie schon berichtet, eher klein und übersichtlich war, nutzte ich die 
Gelegenheit, bevor ich die Schulleitung aufsuchte, mir das Umfeld meiner 
Beobachtung anzusehen und erste Eindrücke zu sammeln. 
Die Begegnung mit dem Herrn Direktor kann als freundlich, aber äußerst kurzzeitig 
beschrieben werden. Nachdem ich mich vorgestellt hatte, begleitete er mich sogleich 
in den Aufenthaltsraum der LehrerInnen, wo mich die Frau Klassenvorstand der 3b 
Klasse in Empfang nahm. In den folgenden zwei Tagen fand sich keine weitere 
Gelegenheit mehr, mit dem Herrn Direktor ins Gespräch zu kommen, für ihn schien 
die Angelegenheit erledigt zu sein, nachdem er mich an die Lehrerin übergeben 
hatte.  
Grundsätzlich lässt sich die Atmosphäre an der Schule als sehr angenehm und 
natürlich, fast schon familiär, bezeichnen. Die LehrerInnen zeigten von Beginn an 
Interesse an meiner Untersuchung, auch schien meine Anwesenheit in den Klassen 
keineswegs zu stören. Bei Fragen meinerseits, beispielsweise die 
integrationsfördernden Maßnahmen für MigrantenschülerInnen betreffend, war bei 
fast allen LehrerInnen das Bemühen zu erkennen, mir bei der Beantwortung 
behilflich zu sein. 
Die Untersuchung an drei Tagen, fand großteils im Unterricht mit der 3b Klasse statt, 
aber auch die Pausensituationen ergaben, in Bezug auf die kulturell heterogene 
Klassen- und Schulgemeinschaft, interessante Beobachtungsmomente. Wichtige 
Informationen für meine Studie erhielt ich ebenfalls aus den teils sehr 
aufschlussreichen Gesprächen mit den LehrerInnen. Häufig entstanden derartige 
Unterhaltungen aus bestimmten Situationen heraus, die in irgendeinem 
Zusammenhang mit meinem Untersuchungsthema standen, wie beispielsweise die 
Gruppenbildung einiger Migrantenmädchen. Auch umgekehrt richtete ich mich bei 
der Unterrichtsbeobachtung teilweise nach den Hinweisen von LehrerInnen, wonach 
gewisse Probleme zwischen Migrantinnen und Schülerinnen mit österreichischer 
Herkunft in bestimmten Fächern, wie zum Beispiel, Leibeserziehung der Mädchen, 
besonders zum Vorschein kamen.  
Noch zu erwähnen wäre hier die Tatsache, dass an dieser Schule die Untersuchung 
in einer Klasse der dritten Schulstufe stattfand, und die beobachteten SchülerInnen 
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somit im Durchschnitt um zwei Jahre älter waren als die SchülerInnen der 
untersuchten Klassen vom Gymnasium und von der Hauptschule Schönfeld. Wie 
bereits angenommen, war ein Unterschied im Verhalten der älteren SchülerInnen im 
Vergleich zu den ErstklässlerInnen zu erkennen, allerdings schienen, soweit das in 
den drei Tagen der Untersuchung feststellbar war, die altersabhängigen 
Verhaltensweisen keinen merklichen Einfluss auf den Umgang der SchülerInnen mit 
der kulturell heterogenen  Situation an ihrer Schule zu haben.  
 
Das Ergebnis  
Teilweise schon während der dreitägigen Hospitation, sowie die nächsten Tage 
darauf, hatte ich die Gelegenheit die, in Bezug auf das Untersuchungsthema 
gesammelten Daten, im so genannten Beobachtungsprotokoll  festzuhalten. Mit Hilfe 
einer qualitativen Auswertungsmethode ließen sich letztendlich aus dem Textmaterial 
elf Grundaussagen bilden, welche das Ergebnis der Untersuchung an der 
Hauptschule Baumplatz darstellen. In der folgenden Interpretation des Resultates, 
werden nun die einzelnen Aussagen jeweils in Bezug zu den verschiedenen 
Untersuchungsdimensionen gesetzt. 
 
Kulturelle Zusammensetzung und Migrantenanteil an der Schule 
In dieser Untersuchungsdimension wird versucht, die heterogene Situation an der 
Schule und speziell in der Untersuchungsklasse, anhand unterschiedlicher Aspekte,   
darzustellen. Die erste Betrachtungsweise richtet sich auf die Anzahl der 
MigrantenschülerInnen, sowie auf die kulturelle Zusammensetzung an der Schule, 
das Herkunftsland und die Muttersprache der SchülerInnen. Ein weiterer 
Gesichtspunkt umfasst  die kultur- und herkunftsbezogene Gruppenbildung und das 
allgemeine Sprachverhalten der SchülerInnen an der Hauptschule Baumplatz.  
Um das Ergebnis der Untersuchung in Hinblick auf die Fragestellung zu 
interpretieren, lassen sich folgende zwei Grundaussagen dazu heranziehen, wobei 
einige Komponenten der ersten Aussage, das Verhalten der SchülerInnen 
betreffend, auch zur Beantwortung der vorletzten Untersuchungsdimension 
verwendet werden. 
 
„Eine Gruppenbildung zwischen den SchülerInnen mit Migrationshintergrund ist 
wahrnehmbar, allerdings ist die Gruppe herkunftsbezogen heterogen und grenzt sich 
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nicht sonderlich von der restlichen Klasse ab. Vermutet wird von den LehrerInnen, 
dass die Migration als Gemeinsamkeit, Anlass für die Gruppenbildung ist. 
Die türkischen Kinder der Schule befinden sich bei Möglichkeit häufig in kultur- und 
herkunftshomogenen Gruppen.“ 
 
„Die sprachliche Kommunikation der MigrantInnen erfolgt abwechselnd in Deutsch, 
österreichischen Dialekt oder ihrer Muttersprache, dabei ist die muttersprachliche 
Kommunikation keineswegs vorherrschend. Auch verfügen die meisten SchülerInnen 
mit Migrationshintergrund über gute Deutschkenntnisse und beherrschen perfekt den 
österreichischen Dialekt.“ 
 
Die genaue  Anzahl der SchülerInnen aus Migrationsverhältnissen konnte nicht in 
Erfahrung gebracht werden, weder die Untersuchungsklasse noch die gesamte 
Hauptschule betreffend. Allerdings ergab die Beobachtung in der 3b Klasse  einen 
ungefähren MigrantInnenanteil von acht oder neun SchülerInnen bei einer 
Gesamtanzahl von 24 Kindern. Davon waren ein Mädchen und zwei Buben 
türkischer Herkunft, die übrigen fünf oder sechs MigrantInnen hatten ihre Wurzeln im 
ehemaligen Jugoslawien. 
Auch vor dem Schulgebäude, auf den Gängen und den Pausenplätzen, waren häufig 
SchülerInnen mit unterschiedlicher Herkunft anzutreffen. Im Volksschulbereich 
hielten sich eindeutig mehr SchülerInnen mit türkischer Herkunft auf, als im 
Hauptschulbereich, auch trugen manche Mädchen davon herkunftstypische 
Kleidung, wie beispielsweise ein Kopftuch. 
Die Tatsache, dass den LehrerInnen der exakte MigrantInnenanteil ihrer Schule nicht 
bekannt war und manche von ihnen die Herkunft ihrer SchülerInnen nicht genau 
feststellen konnten, lag vermutlich daran, dass der Fokus auf die/den einzelne/n 
SchülerIn und dessen/deren soziale Integration gerichtet war. Die Herkunftskulturen 
wurden dabei wohl ausgeblendet. Grundsätzlich ließ sich beinah bei allen 
LehrerInnen starkes persönliches Interesse an den SchülerInnen wahrnehmen. So 
wurde auch die Gruppenbildung der vier Migrantenmädchen der 3b Klasse von der 
Frau Klassenvorstand und weiteren Lehrerinnen schon thematisiert, wobei deren 
Blickwinkel dabei auf andere Gemeinsamkeiten, als den Migrationshintergrund, 
gerichtet war. Erst die Untersuchung zum Thema Migration lenkte die 
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Aufmerksamkeit der Lehrerinnen auf einen Zusammenhang zwischen der 
Gruppenbildung der vier Mädchen und deren Migrationshintergrund.  
In Bezug zur Untersuchungsdimension, die kulturelle Zusammensetzung und 
Gruppenbildungen betreffend, lassen sich bei genannter Viererkonstellation 
tatsächlich größere Unterschiede zu den sonst üblichen Gruppenbildungen der 
MigrantInnen, wie sie auch an den anderen beiden Schulen zu beobachten waren, 
beschreiben. Zwar hatten die vier Mädchen die Migration als Gemeinsamkeit, 
allerdings lässt sich die Gruppe nicht als herkunftsbezogen homogen bezeichnen. 
Drei Mädchen waren exjugoslawischer Herkunft, vermutlich hatten zwei davon ihre 
Wurzeln in Bosnien und eines in Serbien, die vierte im Bunde war türkischer 
Herkunft. Das bedeutete auch, dass die Kommunikation unter ihnen, fast 
ausschließlich in deutscher Sprache oder österreichischem Dialekt stattfand, nur 
selten unterhielten sich die Schülerinnen serbischer und bosnischer Herkunft in ihrer 
Muttersprache untereinander. Obwohl die vier Mädchen bei Möglichkeit ihre Zeit in 
der Schule gemeinsam verbrachten, grenzten sie sich nicht sonderlich von ihren 
restlichen SchulkollegInnen ab, wie das sonst bei homogenen Gruppen häufig der 
Fall war. Anhand dieser Beobachtungen liegt also die Vermutung nahe, dass der 
Migrationshintergrund entweder einen Mitgrund oder auch die Ursache für die 
Verbindung der vier Schülerinnen darstellte, ihre Beziehung zueinander ließ sich 
aber eher als eine gute Freundschaft bezeichnen und war kaum mit dem 
Zusammengehörigkeitsgefühl einer ethnischen Minderheitengruppe zu vergleichen, 
so wie es beispielsweise bei den SchülerInnen türkischer Herkunft an den beiden 
vorangegangenen Schulen wahrnehmbar war. 
Derartige Gruppenbildungen der türkischstämmigen SchülerInnen waren auch an der 
Hauptschule Baumplatz präsent. In den Pausen, so wie vor und nach der 
Unterrichtszeit trafen sich regelmäßig einige der SchülerInnen mit türkischer Herkunft 
aus verschiedenen Klassen, vorzugsweise auf der großen Treppe vor dem 
Schuleingang. Kommuniziert wurde dabei ausschließlich in Türkisch. 
In der Untersuchungsklasse selbst konnte kaum eine Gruppenbildung der 
türkischstämmigen SchülerInnen beobachtet werden. Die Klassengemeinschaft der 
3b war, zwar nicht strikt, aber gewissermaßen dreigeteilt. Die Mädchen 
österreichischer Herkunft, die vorher beschriebene Viererkonstellation der 
Migrantinnen und alle Buben der Klasse befanden sich jeweils in einer Gruppe, mit 
der Ausnahme eines österreichischen Mädchens, welche eindeutig eine 
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Außenseiterposition einnahm. Dementsprechend unterschiedlich, wie die kulturelle 
Zusammensetzung der einzelnen Gruppen der Klasse, stellte sich auch das 
Sprachverhalten der MigrantenschülerInnen dar. Abwechselnd, je nach Situation, 
unterhielten sich die Kinder in deutscher Sprache, österreichischem Dialekt oder in 
ihrer Muttersprache, wobei keineswegs die muttersprachliche Kommunikation 
vorherrschend war, soweit sich das in den drei Tagen der Untersuchung feststellen 
ließ. Den Dialekt, so wie er im Untersuchungsgebiet gesprochen wird, beherrschten 
fast alle MigrantenschülerInnen der 3b Klasse, nur bei wenigen war dabei ein 
stärkerer Akzent wahrzunehmen. Der Beobachtung im Unterricht zufolge, verfügten 
nur einige der SchülerInnen mit nichtdeutscher Muttersprache, über sehr gute 
Hochdeutschkenntnisse, beim Großteil der MigrantenschülerInnen wurde zwar 
fließendes Deutsch vernommen, allerdings mit mehr oder minder gröberen Satzbau- 
und Aussprachefehlern. Doch anders als an der Hauptschule Schönfeld, war 
dadurch keinerlei Zurückhaltung bei Wortmeldungen im Unterricht oder der 
Kommunikation unter den SchülerInnen  feststellbar.     
 
Präsenz der verschiedenen Kulturen in der Schule 
Diese Untersuchungsdimension widmet sich der Frage, inwieweit optische Hinweise 
auf die unterschiedlichen Herkunftsländer und Kulturen der SchülerInnen an der 
Hauptschule Baumplatz, in Form von  herkunftsspezifischen Raumgestaltungen, 
Ausstellung von interkulturellen Projekten und Vorführungen mit interkultureller 
Thematik bewusst gesetzt wurden, oder ob die Präsenz der MigrantenschülerInnen 
nur durch deren bloße Anwesenheit gegeben war.  
Das folgende Ergebnis der Beobachtung an dieser Schule, welches zur Interpretation 
der Untersuchungsdimension herangezogen wird, weist auf keinerlei beabsichtigte 
Präsenz der Kulturenvielfalt  der SchülerInnen hin. 
 
„Optische Hinweise auf  verschiedene Kulturen und Herkunftsländer der 
SchülerInnen lassen sich in der Gang- und Klassenraumgestaltung nicht erkennen. 
Die Gestaltungen der Schul- and Klassenräume sind ausschließlich im Zeichen der, 
im Untersuchungsgebiet herrschenden Religion und Kultur.“ 
 
Ein recht interessantes, teils ambivalentes Erscheinungsbild, in Bezug auf die 
Präsenz der unterschiedlichen Kulturen  der SchülerInnen, bot sich dem/der 
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BetrachterIn schon beim Betreten der Schule Baumplatz. Bereits im Eingangsbereich 
hielten sich  mehrere Kleingruppen von SchülerInnen auf, wo bei einigen davon der  
Migrationshintergrund offensichtlich war, durch die Kommunikation der SchülerInnen 
untereinander in ihrer Muttersprache, aber auch durch ihr Aussehen, welches auf ein 
bestimmtes Herkunftsland der SchülerInnen schließen ließ. Die Tatsache, dass 
vermutlich der Großteil der hier beobachteten MigrantInnen der islamischen Religion 
angehörte, löste in der Betrachtung der einige Meter langen Glaswandgestaltung im 
Erdgeschoss, den oben genannten Widerspruch aus. Diese bunte, mit 
Windowcolortechnik gestaltete Dekoration der oberen Fensterfront im Pausengang 
der Volksschule, bestand aus Bildern, die den „Kreuzweg Jesu“ zeigten. Diese 
christliche, stark religiös beeinflusste Darstellung, war für die Wandgestaltung einer 
Schule eher ungewöhnlich und wies auf eine regelrechte Betonung der im 
Untersuchungsgebiet vorherrschenden christlichen Religion hin. Diese erste 
Vermutung verstärkte sich noch beim Begehen der Klassenräume im 
Hauptschulbereich, da in jeder Klasse, inklusive der Bibliothek und dem 
Musikzimmer, ein Kreuz an der Wand hing, als eindeutiges Symbol für das 
Christentum.  
In der Untersuchungsklasse selbst war an der Rückwand ein großes Plakat mit 
bunten, von den Kindern gemalten Fischen befestigt, ansonsten befanden sich in 
diesem Klassenraum neben dem Kreuz noch ein Stundenplan, eine Hausordnung 
und ein Bild mit dem Österreichwappen darauf, wovon ebenfalls in jeder der 
besichtigten Klassen der Schule eines vorzufinden war.  
Ausgestellte Projektarbeiten von SchülerInnen, beispielsweise welche mit 
interkulturellem Inhalt waren an der Schule Baumplatz, zum Zeitpunkt der 
Untersuchung  keine zu sehen, die Gangwände in beiden Stockwerken, waren mit 
selbst gemalten Bildern der SchülerInnen geschmückt. 
Eine weitere Möglichkeit, die Kulturenvielfalt an der Schule zu präsentieren, bieten 
Veranstaltungen und Theatervorführungen, bei denen die SchülerInnen ihre Kultur 
und ihr Herkunftsland in unterschiedlichsten Arten den ZuschauerInnen vorstellen, 
zum Beispiel durch die Vorführung von landestypischen Tänzen und Liedern oder 
durch das Ausüben von kulturspezifischen Bräuchen. Allerdings ließen sich zu 
Veranstaltungen solcherart, an der Hauptschule Baumplatz keinerlei Hinweise 
finden, den Informationen einer Lehrerin zufolge waren auch keine Projekte mit 
interkulturellen Inhalt für das Schuljahr 2006/07 geplant. 
 77
Die Situation an der Schule, bezüglich der Präsenz der unterschiedlichen 
Herkunftsländer und Kulturen aller SchülerInnen lässt sich folgendermaßen 
beschreiben: Bewusst gesetzte optische Hinweise bezogen sich ausnahmslos auf 
die, im Untersuchungsgebiet vorherrschende christliche Religion und Kultur, die 
kulturelle Herkunft der MigrantenschülerInnen blieb dabei verborgen. 
Anhand dieser Beobachtungen liegt die Vermutung nahe, dass diese Überbetonung 
der christlichen Religion und Kultur an der Hauptschule Baumplatz möglicherweise 
sogar beabsichtigt war, um zu zeigen, dass die Schule ihren Prinzipien treu blieb und 
auch durch einen starken Zuwachs an MigrantenschülerInnen ihre Identität als 
„österreichische Schule“ nicht aufgegeben hat. 
Allerdings ließ sich im Allgemeinen die Haltung der LehrerInnen an der Schule nicht 
als so radikal beobachten, vielmehr lag die absolute Unsichtbarkeit der 
Kulturenvielfalt der SchülerInnen wahrscheinlich daran, dass  ein Umdenken von der 
Ausländerpädagogik der 1970er Jahre, hin zur interkulturellen Bildung noch nicht 
oder höchstens ansatzweise stattgefunden hatte. Demnach hätten die 
Herkunftsländer und -kulturen der Migrantenkinder keine große Bedeutung, im 
Vordergrund stünde dabei die Einführung der SchülerInnen in das österreichische 
Schulsystem. Eine nähere Bezugnahme zum  Umgang der LehrerInnen mit der 
heterogenen Situation an der Schule erfolgt in der Interpretation der nächsten 
Untersuchungsdimension. Grundsätzlich war aber beim Großteil der Lehrerschaft 
durchaus eine gewisse Offenheit gegenüber Veränderungen, beziehungsweise 
Angeboten auch im interkulturellen Bereich zu erkennen. 
 
Reaktionen der LehrerInnen auf die heterogene Situation an der Schule 
Diese Untersuchungsdimension befasst sich mit einem relativ umfangreichen 
Spielraum von Reaktionen auf eine kulturell heterogene Situation, in Form von 
unterschiedlichen Handlungs- und Verhaltensweisen der LehrerInnen im Umgang mit 
den MigrantenschülerInnen. Es wird versucht, die Fragen wie sich ein hoher 
MigrantInnenanteil auf die Unterrichtsgestaltung auswirkt und inwieweit  
interkulturelle Bildung dabei eine Rolle spielt, mit folgenden Grundaussagen vom 
Untersuchungsergebnis zu beantworten.  
 
„Die MigrantenschülerInnen sind bei den LehrerInnen beliebt oder unbeliebt 
aufgrund: 
- ihrer Mitarbeit im Unterricht 
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- ihres Engagements 
- ihres Verhaltens in der Klasse 
scheinbar unabhängig von ihrer Herkunft.“ 
 
„Die LehrerInnen halten den Unterricht meist in Hochdeutsch ab, auf sprachliche 
Schwierigkeiten der SchülerInnen wird dabei wenig geachtet. Bei auffälligen 
Verständnisproblemen dürfen die MitschülerInnen in ihrer Muttersprache 
übersetzen.“ 
 
„Die LehrerInnen sind um einen positiven Umgang mit der heterogenen 
Klassensituation bemüht, indem sie 
- versuchen alle SchülerInnen gleich zu behandeln 
- Interesse zeigen an herkunftsspezifischen Gewohnheiten und Lebensweisen 
ihrer SchülerInnen 
Auch werden die unterschiedlichen Kulturen immer wieder in den Unterricht 
miteinbezogen, indem z.B.  die Volksmusikarten aus unterschiedlichen Ländern 
präsentiert werden oder die Lehrerin bei Unterrichtsthemen, die im Zusammenhang 
mit einem Herkunftsland ihrer SchülerInnen stehen, wie z.B. die Türkenbelagerung,  
den Bezug zu den jeweiligen SchülerInnen herstellt.“ 
 
„Die teilweise vorhandenen Schwierigkeiten im Umgang mit der heterogenen 
Klassensituation beziehen sich auf die Probleme der LehrerInnen mit dem Verhalten 
einzelner Schüler mit Migrationshintergrund.“ 
 
Beim allerersten Gespräch im Rahmen der Untersuchung, mit der Frau 
Klassenvorstand der 3b Klasse, erwähnte sie ihre Zweifel an der Ergiebigkeit der 
Beobachtung, da ihrer Ansicht nach die Integration an der Schule einwandfrei 
funktionierte, auch waren ihr keine Probleme, die aufgrund der kulturell heterogenen 
Situation entstanden wären, bekannt. Erst als das Thema der Studie zum Gespräch 
zwischen den LehrerInnen wurde, erkannten sie, dass gewisse Unstimmigkeiten und 
Schwierigkeiten zwischen den SchülerInnen der Untersuchungsklasse in Verbindung 
mit deren unterschiedlicher Herkunft und Kultur stehen könnten. So wurden 
beispielsweise die Differenzen zwischen der oben erwähnten Gruppe der vier 
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Migrantinnen und den übrigen Mädchen der Klasse  erstmals unter dem Aspekt 
eines ethnischen Konfliktes gesehen.  
An dieser Beschreibung und weiteren Beobachtungen, die anschließend noch zur 
Sprache kommen, ließen sich bestimmte Grundeinstellungen der LehrerInnen, in 
Bezug auf die kulturell heterogene Situation an der Hauptschule Baumplatz, 
feststellen. Manche Lehrpersonen hielten sich, ihren Aussagen nach, ganz 
selbstverständlich an die universalistische Position, wonach alle SchülerInnen gleich 
sind und daher auch gleich behandelt werden müssen. Die Herkunftsländer und 
Kulturen der einzelnen SchülerInnen wurden dabei bewusst ausgeblendet. 
Beim Großteil der Lehrerschaft entstand allerdings der Eindruck, durch die 
Gespräche mit ihnen aber auch durch Beobachtungen, dass die unterschiedlichen 
Herkunftsländer und Kulturen der SchülerInnen zwar wahrgenommen wurden, aber 
ohne ihnen eine besondere Bedeutung beizumessen. Schwierigkeiten der 
MigrantenschülerInnen oder auch Streitigkeiten zwischen den SchülerInnen, wurden 
von den meisten LehrerInnen nicht mit deren unterschiedlicher Kultur oder Herkunft 
in Zusammenhang gebracht. Durch diese Haltung lässt sich auch die oben 
geschilderte Ansichtsweise der LehrerInnen, in Bezug auf die Gruppenbildung der 
vier MigrantenschülerInnen erklären. Inwieweit erstere oder zweitere Einstellung 
hinter den Handlungsweisen der LehrerInnen im Umgang mit der heterogenen 
Klassensituation stand, ließ sich nicht immer festzustellen, eindeutig war es dann, 
wenn ein/e Lehrer/in Stellung zu ihrem/seinem Verhalten nahm.  
Auch folgende Beobachtungen passten in dieses Schema des Unsichtbarhaltens der 
Herkunftskulturen der MigrantenschülerInnen, allerdings zeigte sich dabei häufig das 
persönliche Interesse mancher LehrerInnen am sozialen Verhalten ihrer 
SchülerInnen. So war beispielsweise in den Aussagen der Frau Klassenvorstand der 
3b Klasse, regelrechte Begeisterung zu spüren für die Mitarbeit der vier 
Migrantenmädchen im Unterricht, welche sich in häufigen Wortmeldungen und dem 
Bedürfnis, erledigte Aufgabenbeispiele und auch Hausaufgaben sofort der Lehrerin 
zu präsentieren äußerte. Ihrer Beobachtung nach, brachten diese Mädchen durch ihr 
Engagement Leben in die Klasse und galten auch auf Schulausflügen als 
Antriebsmotor. Die Lehrerin schien diese Begeisterungsfähigkeit der vier Mädchen 
zu schätzen, unabhängig davon ob es sich dabei um MigrantInnen handelte oder 
nicht. Auch wenn SchülerInnen in der Klasse negativ aufgefallen waren, berichteten 
die LehrerInnen zwar darüber, aber  es wurde nie ein Zusammenhang zwischen dem 
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Verhalten und der Herkunft der betroffenen SchülerInnen hergestellt. Den 
Schilderungen der Frau Klassenvorstand zufolge, bestanden nur sehr vereinzelt 
größere Schwierigkeiten zwischen LehrerInnen und MigrantenschülerInnen an der 
Hauptschule. Im Gespräch darüber wurde die Herkunft der besagten SchülerInnen 
durchaus genannt, aber keineswegs als Ursache für die Problematik gesehen.  
Ebenso lässt sich zum Teil die Unterrichtsgestaltung, der oben erwähnten 
Umgangsform, die kulturell heterogene Situation betreffend, zuschreiben. So war zu 
beobachten, dass die meisten LehrerInnen den Unterricht in Hochdeutsch abhielten, 
um den Lehrinhalt so verständlich wie möglich vorzutragen. Ob es aber tatsächlich 
allen SchülerInnen und vor allem den MigrantenschülerInnen möglich war, dem 
Unterricht zu folgen, darauf wurde kaum geachtet. Erst wenn wirklich auffällige 
Verständnisschwierigkeiten vorhanden waren und die betroffenen SchülerInnen die 
Lehrpersonen darauf aufmerksam machten, versuchten diese auf die Problematik 
einzugehen, indem sie das bereits Gesagte wiederholten oder auch die 
MitschülerInnen die nichtverstandenen Wörter in deren Muttersprache übersetzen 
ließen. 
Generell war ein Bemühen der LehrerInnen zu erkennen, auf die persönlichen 
Bedürfnisse der einzelnen SchülerInnen einzugehen, allerdings wurde auch auf die 
kulturell heterogene Situation in den Klassen auf dieser menschlich-sozialen Ebene 
reagiert, interkulturelle Aspekte ließen sich dabei nur selten feststellen. Inwieweit 
folgende Situationen als bewusst gesetzte interkulturelle Handlungen zu werten sind, 
oder ob es sich dabei um Verhaltensweisen handelte, welche rein aus persönlichem 
Interesse der LehrerInnen heraus entstanden, war in den drei Untersuchungstagen 
nicht ganz zu eruieren. So wurde des Öfteren beobachtet, wie manche LehrerInnen 
Bezug nahmen auf die Herkunftsländer und -kulturen der MigrantenschülerInnen,  
indem sie sich beispielsweise über deren landestypische Speisen erkundigten oder 
die SchülerInnen dazu aufforderten, im Zuge von Gesprächen über mögliche 
Urlausziele, den KlassenkollegInnen über ihr Herkunftsland zu berichten. Als 
besonders interessant und mit offensichtlich interkulturellem Charakter, allein schon 
durch die Gleichstellung der unterschiedlichen Kulturen und Herkunftsländer der 
MigrantenschülerInnen, ob nun beabsichtigt oder nicht, lassen sich folgende zwei 
Unterrichtsgestaltungen beschreiben. In der Musikstunde wurde das Thema 
„Volksmusikarten aus verschiedenen Ländern“ durchgenommen, das nahm die 
Lehrerin zum Anlass, den Schüler bosnischer Herkunft in den Mittelpunkt des 
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Unterrichtsgeschehens zu stellen. Da er angab, Keyboard spielen zu können, 
ersuchte sie ihn,  auf dem Schulkeyboard ein landestypisches Musikstück aus 
Bosnien vorzutragen, was der Schüler mit Stolz und Freude tat. Danach spielte die 
Lehrerin noch einige Volkslieder aus mehreren Ländern auf CDs vor, um den  
SchülerInnen die Unterschiede der Volksmusikarten der Welt näher zu bringen.  
Das zweite Beispiel wirkte weniger geplant als das vorangegangene, da es sich aus 
einem Gespräch über die Vorbereitungen auf eine Schullandwoche im Burgenland 
ergeben hatte. Die Frau Klassenvorstand nannte den SchülerInnen die 
verschiedenen Ortschaften, die sie auf der geplanten Fahrradtour an einem Tag 
dieser Sportwoche passieren würden. Dabei fiel ihr, scheinbar spontan, zu einem Ort 
die Geschichte des „Türkenkopfes im Kamin“ ein, welche sich angeblich zur Zeit der 
Türkenbelagerung im Burgenland ereignet hatte. Sie sprach dabei direkt die 
SchülerInnen türkischer Herkunft darauf an, vermutlich um ihr Interesse an ihnen und 
ihrer Herkunft zu bekunden.  
Die soeben beschriebenen Handlungsweisen, wie auch einige Aussagen in den 
Gesprächen mit der Frau Klassenvorstand, weisen auf eine gewisse Offenheit der 
besagten LehrerInnen gegenüber Veränderungen und Neuerungen hin. Diese 
Haltung ließ sich bei der Frau Klassenvorstand allein schon dadurch erkennen, dass 
sie sich sofort dazu bereit erklärt hatte, ihre Klasse für die Untersuchung zum Thema 
„Integration der MigrantenschülerInnen“ zur Verfügung zu stellen. Allerdings entstand 
durch Beobachtungen manchmal der Eindruck, dass die Eigeninitiative der 
LehrerInnen, etwas Neues, eventuell im interkulturellen Bereich, auszuprobieren, 
eher gering war und in Bezug auf die Integration der MigrantenschülerInnen noch zu 
wenig notwendig erschien.  
 
Verhalten der SchülerInnen in Bezug auf die heterogene Situation 
In dieser Untersuchungsdimension erfolgt eine Interpretation des 
Untersuchungsergebnisses, bezüglich jener Handlungsweisen und Umgangsformen 
der SchülerInnen, die im Zusammenhang mit der kulturell heterogenen Situation an 
der Schule und in der Klassengemeinschaft zu sehen sind. Das Verhalten der 
SchülerInnen gegenüber ihren SchulkollegInnen mit einer anderen Herkunft als der 
eigenen, homogene Gruppenbildungen aber auch die Identitätsbildung der 
MigrantenschülerInnen werden dabei näher beleuchtet. 
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Folgende drei Grundaussagen des Resultates können dieser 
Untersuchungsdimension zugeordnet werden, wobei die erste Aussage ebenso zur 
Interpretation der Dimension, bezüglich kultureller Zusammensetzung an der Schule 
herangezogen wurde, und daher hier nur teilweise Verwendung findet.  
 
„Eine Gruppenbildung zwischen den SchülerInnen mit Migrationshintergrund ist 
wahrnehmbar, allerdings ist die Gruppe herkunftsbezogen heterogen und grenzt sich 
nicht sonderlich von der restlichen Klasse ab. Vermutet wird von den LehrerInnen, 
dass die Migration als Gemeinsamkeit, Anlass für die Gruppenbildung ist. 
Die türkischen Kinder der Schule befinden sich bei Möglichkeit häufig in kultur- und 
herkunftshomogenen Gruppen.“ 
 
„Migrationshintergrund der SchülerInnen prägt ihre Identitätsbildung. Dazu gehören 
ihr Selbstverständnis und die eigene Bezeichnung als „Ausländer“, die in Österreich 
leben und auch ihre Zukunft in Österreich verbringen wollen.“ 
 
„Offene Auseinadersetzungen zwischen den SchülerInnen, die im Zusammenhang 
mit der unterschiedlichen Herkunft der Kinder stehen, wurden im 
Beobachtungszeitraum nicht beobachtet. Abwertende Bemerkungen, die türkische 
Lebensweise betreffend, erfolgen unter den österreichschen Kindern nur wenn sie 
unter sich sind.“ 
Der relativ hohe Anteil an MigrantenschülerInnen an der Hauptschule Baumplatz und 
ein damit verbundenes Aufeinandertreffen der unterschiedlichen Kulturen, ließe sich  
wohl als Grundlage für ethnische Konfliktsituationen bezeichnen. Der ersten 
Beobachtung nach waren keinerlei öffentliche Auseinandersetzungen, Streitigkeiten 
oder auch Beschimpfungen unter den SchülerInnen verschiedener Herkunft 
festzustellen. Eine harmonische Atmosphäre unter den SchülerInnen war dennoch 
nicht  wahrnehmbar, so konnten Situationen beobachtet werden, wo ein bestimmtes 
Benehmen einiger MigrantenschülerInnen, wie beispielsweise Vordrängen bei 
Hausaufgabenbesichtigungen oder auffälliges Lachen über MitschülerInnen, 
deutlichen Unmut bei den betroffenen KlassenkameradInnen auslöste, ein  direktes 
Ansprechen auf dieses Verhalten wurde allerdings vermieden. Inwieweit dabei der  
Migrationshintergrund der beteiligten  SchülerInnen eine Rolle spielte, war kaum 
festzustellen, das Besondere daran war eben, dass solche Situationen, obwohl sie 
des Öfteren vorkamen, nicht thematisiert wurden.  
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Möglicherweise stand folgende Handlung einiger SchülerInnen in einem 
Zusammenhang mit deren soeben beschriebenen Zurückhaltung im Umgang mit der 
heterogenen Klassengemeinschaft. Beobachtet wurde diese Szene im katholischen 
Religionsunterricht, an dem, im Falle der 3b Klasse, nur SchülerInnen 
österreichischer Herkunft teilnahmen. Dabei ergab sich gegen Ende des Unterrichts 
ein, bekanntes Wortspiel mit durchwegs abwertendem Charakter, bezogen auf die 
türkische Kultur und Lebensweise. Die meisten der anwesenden SchülerInnen 
amüsierten sich sehr über die Äußerungen und bestärkten somit dieses Verhalten. 
Weitere derartige Situationen wurden innerhalb der dreitägigen Hospitation nicht 
wahrgenommen, allerdings bot sich in dieser Zeit auch keine Gelegenheit mehr für 
die Beobachtung einer herkunftshomogenen Gruppe.  
Teilweise sind solche Handlungsweisen sicherlich als Resultat der oben erwähnten 
Zurückhaltung der österreichischstämmigen SchülerInnen zu werten,  doch ebenso 
lässt  sich diese Haltung auf den, an der Schule vorherrschenden Grundtenor des 
Ausblendens der Herkunftskulturen und Länder der MigrantenschülerInnen 
zurückführen. Dadurch, dass dabei deren unterschiedliche Lebensweisen und 
Gewohnheiten selten thematisiert wurden und die SchülerInnen den Umgang mit 
verschiedenen Kulturen kaum gelernt hatten, blieben auch ethnische Konflikte 
unausgesprochen.  
Ganz im Sinne der, an der Schule gewohnten geringen Wahrnehmung der 
unterschiedlichen Herkunftsländer und -kulturen der SchülerInnen lässt sich auch die 
Identitätsbildung einiger MigrantenschülerInnen der Untersuchungsklasse 
beschreiben, wonach sie sich selbst ganz selbstverständlich als „Ausländer“57 
bezeichneten, und nicht etwa beispielsweise als SchülerInnen mit türkischer 
Herkunft. Ein Zugang zum eigenen Herkunftsland schien nicht mehr besonders 
gegeben zu sein, so betonten manche SchülerInnen aus Migrationsverhältnissen, 
dass sie ihre Zukunft in Österreich verbringen wollen, auch wenn deren Eltern 
beabsichtigten, wieder in ihre ehemalige Heimat zurückzukehren. Diese Einstellung 
war in der Untersuchungsklasse bei fast allen MigrantInnen zu beobachten, nur ein 
Schüler bosnischer Herkunft, welcher in der Klasse teilweise eine 
Außenseiterposition einnahm, fühlte sich laut seiner Aussage in einem Gespräch 
über bevorzugte Urlaubsziele der SchülerInnen, mit seinem Herkunftsland Bosnien 
wesentlich mehr verbunden als mit Österreich. Auch jene Migrantenmädchen, die 
                                                 
57SchülerInnen Hauptschule Baumplatz, Beobachtungsprotokoll 
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sich in der, schon mehrmals genannten Vierergruppe befanden, hatten sich der 
Beobachtung nach, vermutlich eine Identität, als in Österreich lebende 
Ausländerinnen gebildet. Diese Tatsache ist deshalb erwähnenswert, da sich diese 
heterogene Gruppe damit von herkunftshomogenen Gruppen eindeutig 
unterscheidet, und zwar insbesondere dadurch, dass beispielsweise bei 
Gruppenbildungen der türkischstämmigen SchülerInnen das Bewahren der 
türkischen Identität, so hatte es zumindest in der Beobachtungsstudie den Anschein, 
eine wichtige Rolle spielte.  
 
Integrationsfördernde Maßnahmen für die Migrantenkinder an der Schule 
Eine ganze Bandbreite an integrationsfördernden Maßnahmen, vorzugsweise im 
Sinne der interkulturellen Pädagogik, ließe sich an einer Hauptschule einsetzen, um 
eine positive Integration aller MigrantenschülerInnen zu erreichen. In welcher Art und 
in welchem Ausmaß an der Hauptschule Baumplatz derartige pädagogische 
Handlungsweisen, bezogen auf die kulturell heterogene Situation, Anwendung 
fanden, wird nun in dieser Untersuchungsdimension präsentiert.  
Da im Kapitel 2.4. eine ausführliche Darstellung der möglichen und an 
österreichischen Schulen gebräuchlichen Maßnahmen zur Integrationsförderung von 
Migrantenkindern im Rahmen des Interkulturellen Lernens zu finden ist, werden hier 
auch jene Maßnahmen angeführt, welche an dieser Hauptschule nicht zum Einsatz 
kamen. Außerdem wird dadurch der Vergleich mit den anderen beiden Schulen, in 
Bezug auf die Integrationsförderungen für MigrantenschülerInnen, erleichtert. 
Nachfolgende zwei Grundaussagen werden zur Beantwortung der, dieser 
Untersuchungsdimension zugrunde liegenden Fragestellung, verwendet. 
 
„Folgende interkulturelle Integrationsmaßnahmen werden an der Schule gezielt 
gesetzt: 
• Interkulturelle Lernmaterialien  in Form von Büchern, DVD´s und Videos mit 
Dokumentationen über unterschiedliche Länder und Menschen aus anderen 
Kulturen 
• Muttersprachlicher Unterricht in Türkisch 
• Serbokroatischer Unterricht als Muttersprachlicher Unterricht, wurde aber aus 
Bedarfsmangel eingestellt. 
• Verpflichtender Deutschkurs als Förderunterricht für ausländische Kinder mit 
Deutschproblemen und Lernschwierigkeiten 
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• Katholischer und Islamischer Religionsunterricht, wobei die Eltern muslimischer 
SchülerInnen über die Teilnahme ihrer Kinder am islamischen Religionsunterricht 
entscheiden.“ 
 
„Folgende Interkulturelle Maßnahmen werden an dieser Schule nicht praktiziert: 
• Teamteaching 
• Projekte mit interkulturellem Inhalt 
• Muttersprachliche Unterstützung im regulären Unterricht.“ 
 
Auf die Frage nach gezielt gesetzten interkulturellen Maßnahmen an der 
Hauptschule, wurde von der Frau Klassenvorstand der 3b Klasse vorläufig nur der 
verpflichtende Fördersprachkurs für SchülerInnen mit Deutschproblemen genannt, 
welcher nachfolgend noch genauer beschrieben wird. Erst im Laufe des Gespräches 
zählte sie weitere, an der Schule angewandte Unterrichtsformen auf, die im Bereich 
der Interkulturalität anzusiedeln sind, wie beispielsweise der muttersprachliche 
Unterricht. Möglicherweise lässt sich dieser fehlende Bezug zu derartiger 
Integrationsförderung, welcher bei einigen LehrerInnen beobachtet wurde, ebenso 
auf das Ausblenden der Herkunftsländer und -kulturen der MigrantenschülerInnen 
und die großteils vorherrschende Ansicht, dass die Integration an der Schule ohnehin 
gut funktioniert, zurückführen.  
Das Angebot an integrationsfördernden Maßnahmen an der Hauptschule Baumplatz 
war demzufolge eher von geringem Ausmaß, vor allem in Bezug auf 
Handlungsweisen, welche Eigeninitiativen der LehrerInnen im interkulturellen Bereich 
voraussetzen. So wurden beispielsweise keinerlei Projekte mit interkulturellem Inhalt 
im Zeitrahmen, in dem die Untersuchung stattfand, durchgeführt, ebenso verhielt es 
sich mit Veranstaltungen, Festen und Theatervorführungen, welche grundsätzlich als 
hervorragende Möglichkeit, die verschiedenen Kulturen und Herkunftsländer der 
SchülerInnen zu präsentieren, gelten. Für das Schuljahr 2006/07 waren derartige 
Aktivitäten, wie beispielsweise ein interkulturelles Schulfest, nicht geplant.  
Doch auch von den MigrantenschülerInnen ausgehend, schien der Bedarf an 
interkulturellen Angeboten nur bedingt gegeben gewesen zu sein. So wurde 
beispielsweise der muttersprachliche Unterricht für serbokroatischsprachige 
SchülerInnen aus Mangel an Interesse wieder eingestellt. Wie lange dieser 
Sprachkurs davor geführt wurde und aus welchem Grunde die SchülerInnen nicht 
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daran teilnehmen wollten, konnte nicht in Erfahrung gebracht werden. Allerdings 
korreliert die Tatsache, dass die SchülerInnen mit serbischer, kroatischer oder 
bonsicher Herkunft und deren Eltern offensichtlich nicht so großen Wert auf das 
Weiterlernen der Muttersprache legten, gut mit ihrer Identitätsbildung und dem 
Unsichtbarmachen der Herkunftskulturen an der Schule. 
Das Angebot am muttersprachlichen Unterricht in Türkisch hingegen, wurde laut den 
Angaben einer Lehrerin, von den türkischsprachigen SchülerInnen durchaus genutzt, 
abgehalten wurde dieser Sprachkurs einmal in der Woche, je eine Unterrichtsstunde 
lang. 
Auch an der Hauptschule Baumplatz wurde im sprachlichen Bereich, wie an allen 
drei untersuchten Schulen, das Hauptaugenmerk auf das Beherrschen der 
deutschen Sprache gelegt, was ebenso als nötige Voraussetzung für einen positiven 
Schulabschluss galt. Um diesen auch allen SchülerInnen zu ermöglichen, bot die 
Schule den bereits erwähnten Förderunterricht für MigrantenschülerInnen mit 
Deutschproblemen und Lernschwierigkeiten an. Die Teilnahme daran basierte 
allerdings nicht auf Freiwilligkeit, sondern war verpflichtend für alle SchülerInnen mit 
nichtdeutscher Muttersprache, sofern sie Sprachdefizite in Deutsch aufwiesen. Die 
Stundenanzahl des Förderkurses richtete sich nach dem Bedarf daran, welchen die 
LehrerInnen bestimmten, und betrug demnach eine bis vier Stunden  pro Woche.  
Als eine interkulturelle Maßnahme im Sinne der Gleichstellung der unterschiedlichen 
Religionen, welche an der Hauptschule Baumplatz, sowie an den meisten 
österreichischen Schulen mit muslimischen SchülerInnen Anwendung findet, lässt 
sich der islamische Religionsunterricht bezeichnen. Im Schuljahr, in dem die 
Untersuchung stattfand, wurden an der beobachteten Schule dafür die muslimischen 
SchülerInnen aus mehreren Klassen zusammengefasst, daher konnte er nicht 
zeitgleich mit dem katholischen Religionsunterricht abgehalten werden. Die 
Teilnahme am islamischen Religionsunterricht war für die muslimischen 
SchülerInnen frei wählbar, und laut den Angaben eines Lehrers, abhängig von der 
Ausrichtung des Religionslehrers. Da sich in Novemberstadt, den Aussagen einiger 
LehrerInnen nach, die muslimischen BürgerInnen in vier Gruppen, die religiöse 
Orientierung betreffend, unterteilten, besuchten die jeweils „Gleichgesinnten“ den 
islamischen Religionsunterricht. Die Entscheidung über die Teilnahme daran, trafen 
meist nicht die SchülerInnen selbst, sondern deren Eltern. 
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Inwieweit die Schulbibliothek der Hauptschule Baumplatz mit Büchern über dem 
Islam oder weiteren Weltreligionen ausgestattet war, konnte nicht in Erfahrung 
gebracht werden, da nicht alle Räume der Bücherei frei zugänglich  waren. In den 
offenen Räumen allerdings, ließen sich einige Lernutensilien finden, welche als 
interkulturelles Material bezeichnet werden können. So waren beispielsweise 
ungefähr 25 Videokassetten, die den Titel „Städte dieser Welt“ trugen, vorhanden. 
Dabei handelte es sich um eine Dokumentationsreihe, welche vorwiegend die 
Präsentation der Hauptstädte der Welt zum Thema hatte.  Der Lehrer, welcher für die 
Bibliothek verantwortlich war, berichtete von weiteren DVD´s mit Reportagen über 
unterschiedliche Städte und Länder aller Kontinente. Darüber hinaus stellte die 
Schulbücherei noch etliche Jugendbücher mit Erzählungen über Jugendliche und 
Kinder aus verschiedenen Ländern und Kulturen zur Verfügung, sowie weitere 
Bücher mit Geschichten, deren Handlungshintergrund ferne Länder und fremde 
Kulturen darstellten. Dadurch dass die Verwendung dieser Lernmaterialien die 
Beschäftigung mit den verschiedenen Kulturen und Sprachen der dargestellten 
Städte und Länder erfordert, lässt sich derartiger Bibliotheksbestand durchaus als 
„interkulturell“ bezeichnen.  
Um das Bild der möglichen und an deutschsprachigen Schulen häufig angewandten 
interkulturellen Maßnahmen zu vervollständigen, werden hier abschließend noch 
jene Maßnahmen angeführt, welche an der Hauptschule Baumplatz im Schuljahr 
2006/07 nicht zum Einsatz kamen.  
• Teamteaching 
• Muttersprachliche Unterstützung im regulären Unterricht 
• Projekte mit interkulturellem Inhalt 
Eine detaillierte Beschreibung dieser Maßnahmen findet sich im Kapitel 2.5 
„Maßnahmen zur Integrationsförderung von SchülerInnen mit Migrationshintergrund 
im Rahmen des Interkulturellen Lernens“. 
 
5. Resümee 
Abschließend möchte ich die Ergebnisse meiner empirischen Studie 
zusammenfassen, wobei die besondere Aufmerksamkeit dem Vergleich der drei 
Schulen untereinander gilt. Einen weiteren Punkt des Resümees stellt die 
methodische Reflexion dar, bei welcher auch die Kritik der Untersuchungsmethode, 
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sowie deren Vor- und Nachteile, anhand der eigenen Erfahrungen mit dem 
methodischen Vorgehen in der vorliegenden Arbeit, kurz angeschnitten werden. 
 
5.1. Zusammenfassung und Vergleich unter den drei Schulen 
Bei Betrachtung der Ergebnisse der Beobachtung an den drei Schulen in 
Novemberstadt, lässt sich  folgendes feststellen: Beinah alle in der Hypothese 
angeführten Annahmen haben sich als richtig herausgestellt, allerdings bezogen auf 
die Resultate aller drei Schulen gemeinsam. Auch wenn es durchaus einige 
Überschneidungspunkte dabei gibt, grundsätzlich herrscht an den drei Schulen ein 
jeweils anderes Leitbild sowie unterschiedliche Einstellungen der Schulleitung und 
der LehrerInnen zum interkulturellen Lernen, was wiederum den Einsatz von 
integrationsfördernden Maßnahmen beeinflusste.  
An der Hauptschule Schönfeld waren Bemühungen um einen positiven Umgang mit 
der kulturell heterogenen Situation deutlich zu erkennen, Handlungen im Sinne des 
interkulturellen Lernens schienen immer mehr in den Unterricht miteinzufließen. Auch 
gezielte integrationsfördernde Maßnahmen für MigrantenschülerInnen wurden in 
einem akzeptablen Ausmaß eingesetzt, allgemein herrschte ein offenes hilfsbereites 
Schulklima vor. Allerdings war die optische Präsenz der Herkunftskulturen der 
MigrantenschülerInnen noch äußerst untergeordnet. Dennoch lässt sich das 
angenommene Leitbild der Hauptschule Schönfeld, in Richtung interkulturelles 
Lernen als maßgebliches Unterrichtsprinzip, beschreiben.  
Auch am Gymnasium Rankenhof wurde mit manchen interkulturellen Maßnahmen 
auf die kulturell heterogene Situation in den Klassen reagiert. Dabei entstand jedoch 
ein wenig der Eindruck, dass die Schule nach außen hin als interkulturell orientiert 
gelten sollte, aber von den meisten LehrerInnen, abgesehen von einigen Wenigen, 
die sich im Bereich des interkulturellen Lernens dafür besonders engagiert haben, 
die Anpassung der MigrantenschülerInnen, an die im Untersuchungsgebiet 
vorherrschende Kultur und Sprache, als selbstverständlich vorausgesetzt wurde.  
In gewisser Weise gegenteilig dazu lassen sich die Reaktionen auf den 
MigrantInnenanteil in den Klassen an der Hauptschule Baumplatz beschreiben. Es 
hatte zumindest den Anschein, dass der offizielle Grundtenor an der Schule lautete, 
dass sich die MigrantInnen an die hiesigen Verhältnisse anzupassen hätten. 
Dennoch ließen sich einige Bemühungen der LehrerInnen, auf die besonderen 
Bedürfnisse der MigrantenschülerInnen einzugehen, feststellen. Das bedeutet, dass 
die meisten interkulturellen Maßnahmen nur indirekt gesetzt wurden, aus 
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persönlichem Interesse der LehrerInnen an den SchülerInnen, und aus Engagement 
im Lehrberuf.  
Worin allerdings im Sinne einer interkulturellen Pädagogik, in allen drei Schulen noch 
Aufholbedarf bestand, war das offensichtliche, bewusste optische Präsentieren der 
Herkunftskulturen, -sprachen und -länder der MigrantenschülerInnen. Somit stellt das 
Ausblenden der Herkunftskulturen und eine damit einhergehende Überbetonung der 
im Untersuchungsgebiet vorherrschenden Religion und Kultur, die wesentlichen 
Überschneidungspunkte der drei Schulen dar. Gemeinsam war den untersuchten 
Schulen auch ein interessantes Detail der Beobachtung, wonach die meisten 
LehrerInnen davon überzeugt waren, dass in ihrer Schule jeweils die Integration von 
MigrantenschülerInnen eigentlich sehr gut funktioniert, und es keine internen 
Probleme oder Abkapselung der MigrantInnen gäbe. Dies wurde während des 
gesamten Beobachtungszeitraumes des Öfteren betont.  
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass sich die pädagogischen Reaktionen 
auf die kulturell heterogene Situation in den Schulen von Novemberstadt, wenngleich 
es sich dabei um ländliches Umfeld handelt, immer mehr auf das Prinzip des 
interkulturellen Lernens  beziehen, und  auch integrationsfördernde Maßnahmen 
zunehmend zum Einsatz kommen, doch fehlt es noch an klaren Strukturen und 
einem verstärkten Bewusstwerden der Notwendigkeit von interkulturellorientiertem 
Handeln. 
 
5.2. Methodische Reflexionen 
Der teilnehmenden Beobachtung, als ein Bereich der freien Feldforschung, gelang es 
laut Roland Girtler, erst in den letzten Jahren sich als wissenschaftliche Methode 
ernsthaft durchzusetzen. Lange Zeit wurde sie unter anderem dadurch, dass sie kein 
standardisiertes  Verfahren darstellt, als „nicht wissenschaftlich“ genug abgetan und 
erfuhr daher geringe Wertschätzung. Kritiker warfen den teilnehmenden 
BeobachterInnen auch vor, in der Ergebnisdarstellung journalistisch vorzugehen, und 
nichts weiter als Reportagen hervorzubringen.58 Mittlerweile scheint aber die 
teilnehmende Beobachtung durchaus Anerkennung in der Wissenschaft gewonnen 
zu haben und als wertvoll zu gelten, um Einblicke in das Leben, genauer gesagt in 
das Verhalten und  Handeln von Personen oder Personengruppen zu erhalten.  
                                                 
58vgl.: GIRTLER, R.: S.65ff 
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Selbstverständlich hat auch die teilnehmende Beobachtung, wie jede andere 
wissenschaftliche Methode ihre Grenzen, sowie Vor- und Nachteile, welche ich 
anhand meiner eigenen Erfahrungen mit der Anwendung dieser Methode, kurz 
erläutern werde. Vorweg möchte ich betonen, dass sich die Beobachtung an den 
Schulen für mich als äußerst informativ, interessant und lehrreich gestaltete, und 
absolut als Bereicherung für mein Leben gesehen werden kann. Auch denke ich, 
dass die teilnehmende Beobachtung als Untersuchungsmethode den an sie 
gestellten Erfordernissen durchaus gerecht wurde, unter anderem aufgrund der 
Tatsache, dass wesentliche Informationen, die ich im Rahmen der teilnehmenden 
Beobachtung erhalten habe, sich mittels Fragebogen, Interviews oder 
Literaturrecherche niemals in diesem Ausmaß, beziehungsweise dieser Qualität 
einholen lassen würden. Das zeigt sich beispielsweise an den Aussagen einiger 
LehrerInnen, dass Integration an ihrer Schule bestens funktioniert, und im  Vergleich 
dazu, dem tatsächlichen Zustand der Integration, welcher durch die Beobachtung 
erst erfasst werden konnte.  
Es scheint auch einer der größten Vorteile der teilnehmenden Beobachtung, 
gegenüber anderen wissenschaftlichen Untersuchungsmethoden zu sein, ein 
wirklichkeitsnahes, beinah unverfälschtes und teils tiefe Einblicke bietendes Bild der 
untersuchten Situation wiedergeben, sowie die gesamte Komplexität des 
untersuchten Gegenstandes erfassen zu können.  
Die von Spöhring genannten Grenzen der Methode bestünden in der Gefahr, dass 
der/die Beobachter/in durch die Teilnahme, auch wenn es sich dabei um eine bloße 
Anwesenheit handelt, die Untersuchungssituation zu sehr beeinflussen und somit 
das Ergebnis verzerren würde. In meinem Fall hielt sich der Einfluss auf die Situation 
einigermaßen in Grenzen, was sich vorwiegend darauf zurückführen lässt, dass die 
SchülerInnen und LehrerInnen, unter anderem durch Hospitationen von 
LehramtskandidatInnen, es gewohnt waren, dass schulexterne Personen dem 
Unterricht beiwohnten. 
Nachteile der Methode allgemein, waren im Beobachtungszeitraum und auch in 
Bezug auf die anschließende Auswertung der gewonnenen Daten, kaum 
wahrnehmbar. Allerdings traten während der Durchführung meiner Untersuchung, 
einige unerwartete Situationen ein, so erkannte ich erst im Laufe der Beobachtung, 
welche Momente beziehungsweise Situationen, sich in Bezug auf mein 
Untersuchungsthema als besonders ergiebig erwiesen. Beispielsweise zeigten sich 
 91
manchmal Gespräche mit LehrerInnen und SchülerInnen als informativer, als das 
Beobachten des Unterrichtsgeschehens. Mitunter gestaltete sich auch das 
Beobachten der Pausensituationen als etwas schwierig, sofern sich nicht alle 
SchülerInnen in der Klasse aufhielten, da ich dadurch oft schnell entscheiden 
musste, welche SchülerInnen ich beobachten möchte, beziehungsweise welche 
Situation bedeutsam sein könnte in Bezug auf meine Untersuchung. Manchmal 
spielten sich die interessanten Interaktionen unter den SchülerInnen in der Klasse 
ab, teilweise aber war eine spannende Gruppenbildung im Pausenhof relevanter für 
meine Beobachtung. Auch die Tatsache, dass ich mehr oder minder schulfremd war 
und mich daher immer an ein paar SchülerInnen meiner beobachteten Klasse 
„anhängen“ musste, um in die richtigen Räume zu gelangen, hinderte mich an der 
Beobachtung der Pausensituation. 
Um die Umsetzung der Methode optimieren zu können, und somit oben genannte 
Schwierigkeiten der Beobachtung von vornherein einzuschränken, wäre es meiner 
Ansicht nach sinnvoll, den Beobachtungszeitraum um einige Tage zu ergänzen. 
Abschließend sei hier noch erwähnt, dass sich meiner Erfahrung nach, sowohl die 
Untersuchungs- als auch die Auswertungsmethode, als besonders geeignet für die 
Datengewinnung meiner empirische Studie erwiesen haben. Durch die Kombination 
der beiden Methoden ließen sich aussagekräftige und ergiebige Resultate erzielen. 
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7. Anhang 
 
Beobachtungsprotokoll: 
 
Hauptschule Schönfeld 
11.Dez. bis 13.Dez.2006 
Allgemeine Daten: 
Die Hauptschule besuchen insgesamt 302 SchülerInnen. 
Davon sind: 
198 SchülerInnen mit österreichischer Abstammung 
68 SchülerInnen mit türkischer Abstammung 
14 SchülerInnen mit serbischer Abstammung 
9 SchülerInnen mit bosnischer Abstammung 
5 SchülerInnen  mit albanischer Abstammung 
4 SchülerInnen mit spanischer Abstammung 
3 SchülerInnen mit kroatischer Abstammung 
1 Schülerin mit chinesischer Abstammung 
Allgemeine Beobachtung: 
Frau Direktor hinterlässt bei der ersten Begegnung mit mir einen sehr positiven Eindruck. Sie wirkt 
sehr natürlich und aufgeschlossen, auch meiner Arbeit gegenüber. 
Insgesamt – kulturell und von den Herkunftsländern der Kinder hergesehen ist meine beobachtete 
Klasse sehr bunt gemischt. Bei einigen Kindern ist der Migrationshintergrund nicht sofort erkennbar – 
sie sprechen akzentfrei deutsch und auch akzentfrei Dialekt. 
In der Klasse hat ca. die Hälfte der Kinder einen Migrationshintergrund. 
Einige Kinder mit Migrationshintergrund sprechen akzentfreien Dialekt. 
Gruppenbildung ist am Anfang kaum erkennbar – am ehesten bei den türkischen Mädchen. 
Die türkischen Mädchen sprechen untereinander türkisch. 
4 türkische Mädchen aus dieser Klasse sind älter als 11 Jahre. 
Auch in den anderen Klassen fällt es auf, dass einige Schüler mit ausländischem Aussehen älter sind. 
Ganggestaltung – Klassenraumgestaltung: 
Am Treppenaufgang befindet sich eine große weihnachtliche Dekoration – bestehend aus  2 großen 
Styroporbäumen und Packerl, Kerzen und Kugeln. 
An den Gangwänden: Ausstellung über Japan, gemalte Bilder von Schülern –  Krampusse. 
Beobachtung in den Pausen: 
Die Kinder sammeln sich alle um mich herum und fragen mich über den Grund meiner Anwesenheit 
aus. Sie erzählen von sich. 
Ein Junge  erzählt ganz stolz von seiner ungarischen Herkunft und sagt ein paar Sätze in Ungarisch. 
Er sagt dass er sehr gut ungarisch spricht. 
Ein Mädchen erzählt mir sofort dass sie Halbitalienerin ist. 
In einer Pause: Gruppenbildung der türkischen Mädchen. Sie sprechen türkisch miteinander. 
Beobachtung im Unterricht: 
Erste Unterrichtsstunde ist BFÖ (besondere Fördermaßnahmen für Kinder mit nichtdeutscher 
Muttersprache). 
BFÖ ist ein Deutschkurs. 
Es unterrichtet die Lehrerin meiner beobachteten Klasse. 
Die Lehrerin wirkt sehr aufgeschlossen, auch mir und meiner Hospitation gegenüber. 
Die Lehrerin ist in der Schule zuständig für die Integration von Migrantenkindern. 
BFÖ findet zeitgleich statt mit kath. Religion und islam. Religion. 
Islam. Religion wird in Deutsch abgehalten. 
Die Lehrerin stellt mir die 5 Kinder vor die an dieser Unterrichtstunde (BFÖ) teilnehmen, 
4 davon sind außerordentliche Schüler – d.h. sie werden nicht beurteilt – nehmen am Unterricht teil 
und haben 2 Jahre Zeit bis sie beurteilt werden (2 Jahre + die Zeit des angebrochenen Semesters, 
wenn sie nicht zu Schulbeginn nach Österreich gekommen sind), 2 von den Schülern sind aus meiner 
beobachteten Klasse. 
Die Lehrerin beantwortet alle meine Fragen, diese Kinder und diese Unterrichtsstunde betreffend. 
Die Lehrerin erzählt vom chinesischen Mädchen, dass sie es sehr schwer hatte (wegen Schrifterwerb, 
etc.) 
Die Lehrerin lobt sie, ermutigt sie „ Du schaffst das schon“, „Du bist sehr fleißig“. 
BFÖ – Unterricht findet in hochdeutsch statt. 
Am Ende der Unterrichtsstunde wird ein Lernspiel mit Kärtchen gespielt. 
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Am nächsten Tag wird BFÖ mit nur 2 türkischen Mädchen abgehalten: 
Ein Mädchen ist außerordentliche Schülerin. Beide Mädchen haben sehr schlechte 
Deutschkenntnisse. Sie sind beide Kopftuchträgerinnen. 
Die Situation der beiden Mädchen ist eine sehr Ähnliche. Die Lehrerin beurteilt die Situation der 
Beiden als schwierig. Es seien typische Fälle von „Nicht wollen“, seitens der Eltern. Für die Eltern ist 
Bildung nicht so wichtig. Die Väter der Mädchen leben schon lange in Österreich, die  Mütter sind mit 
den Kindern erst vor kurzem nachgekommen, die Mädchen fühlen sich nicht besonders wohl in 
Österreich und möchten wieder in die Türkei zurück. 
Mathematik dritte Leistungsgruppe: von den 8 Schülern sind 6 davon mit Migrationshintergrund. 
2 Buben beginnen zu tuscheln und in ihrer Muttersprache über mich zu reden 
als ich die Klasse betrete. 
Die Lehrerin setzt die 2 Buben nach einiger Zeit, nach dem sie noch immer tuscheln und den 
Unterricht stören, auseinander. Danach kehrt Ruhe ein. 
Die Lehrerin wirkt allgemein eher forsch, streng und fordert jedes Kind auf mitzuarbeiten, in dem sie 
die Kinder laut das Gelernte wiederholen lässt. 
Die Lehrerin spricht im Dialekt mit den Kindern, nur Zahlen und mathematische Begriffe werden in 
hochdeutsch gesprochen. 
Sie bittet mich, mich vorzustellen, bzw. der Klasse mitzuteilen, was ich hier mache. 
Die Kinder hören mir zu und nicken, einige Mädchen nehmen Blickkontakt zu mir auf und lächeln mich 
an. 
Ein türkischer Bub spielt während der gesamten Unterrichtsstunde den Klassenkasperl. 
In der dritten Leistungsgruppe ist eine außerordentliche Schülerin. 
Die Lehrerin betont immer wieder, dass sie genau gleich bewertet aber nicht beurteilt wird. 
Englischstunde – dritte Leistungsgruppe: (aus 2 Klassen zusammengesetzt) 
von 16 Kindern sind 10 ausländische Kinder in der dritten Leistungsgruppe. 
Türkischer Bub (Klassenkasperl) ist frech – reagiert aggressiv wenn er angegriffen wird – er mag sich 
nicht unterordnen. 
Kinder sprechen alle im Dialekt. 
Kinder mit nichtdeutscher Muttersprache verhalten sich etwas ruhiger – sie sprechen weniger und 
melden sich weniger oft im Unterricht. 
Geographiestunde – erstmals die gesamte Klasse: 14 Mädchen, 13 Buben 
3 Mädchen von der Klasse tragen ein Kopftuch. 
Es werden von den Schülern die Hauptstädte von Europa genannt. 
Als die Türkei an der Reihe ist, fordert die Lehrerin einen Schüler auf über die Türkei erzählen. 
Am Schluss der  Stunde findet die Geburtstagsfeier eines türkischen Mädchens statt. Sie ist 13 Jahre 
alt geworden und besucht die erste Klasse. Sie gehört zu den Kopftuchträgerinnen. Die Lehrerin ist 
sehr interessiert an der Herkunft des Mädchens und fragt es danach. Ihr Vater lebt schon lange in 
Österreich. Sie ist mit 7 Jahren nachgekommen – obwohl das nicht ganz klar ist – es gibt sprachliche 
Schwierigkeiten. Das Mädchen spricht nur gebrochen deutsch. 
Für diesen Nachmittag ist Schwimmen angesagt – alle drei Kopftuchträgerinnen dürfen mitgehen. Die 
Lehrerin ist überrascht darüber – sie rechnete damit, dass sie nicht schwimmen gehen dürfen. 
2 türkische Buben – einer davon ist der Klassenkasperl - bekommen an diesem Tag einen Brief von 
der Lehrerin mit nach Hause – es gibt Beschwerden von einer anderen Lehrerin wegen „schlechtem 
Benehmen“. 
Die türkischen Mädchen sprechen auch im Unterricht untereinander türkisch. 
Sie sitzen nebeneinander. Die österreichischen, serbischen und bosnischen Mädchen sitzen bunt 
gemischt zusammen. 
Musikunterricht: Am Beginn der Stunde wird ein Weihnachtslied gesungen. 
Gespräche mit Lehrpersonen und SchülerInnen: 
Eine Lehrerin ist entsetzt über die schlechten Mathematikkenntnisse ihrer Schüler. „Was haben die 4 
Jahre lang gemacht in der Volksschule“? 
Eine Lehrerin erzählt mir von einem Schüler dass er fast akzentfreien Dialekt spricht aber 
hochdeutsch sehr schwach sei und dass das bei einigen Schülern so ist. 
Gespräch mit einer Lehrerin in der großen Pause: 
Der Migrantenanteil in ihrer Klasse ist höher als in der Parallelklasse- - der ehemalige Direktor (seit 
Oktober ist eine neue Direktorin an der Schule) hat das wahrscheinlich mit Absicht so organisiert. 
Die Lehrerin erzählt über die Kinder, ihre Herkunftsländer und die unterschiedlichen Sprachen. 
Gespräch mit einer Lehrerin in einer Unterrichtsstunde: 
Die türkischen Kinder seien viel schlechter integriert als die Kinder vom ehemaligen Jugoslawien, die 
türkischen Kinder kapseln sich viel mehr ab. Die Anzahl der Kinder aus dem ehemaligen Jugoslawien 
ist viel geringer als die Anzahl der türkischen Kinder. Bei den türkischen Kindern ist das teilweise so, 
dass die Eltern nicht unbedingt wollen dass ihre Kinder gebildet sind. Die Bildung ist ihnen nicht so 
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wichtig für ihre Kinder, die Hauptsache ist, dass es den Kindern gut geht. Bildung ist auch nicht 
wirklich notwendig. Lehrerin betont, dass dieses Denken hauptsächlich bei Menschen, die aus sehr 
ländlichen Regionen der Türkei stammen, vorkommt. Zum Teil wollen auch die Kinder selber nicht 
unbedingt Deutsch lernen, bzw. ist ihnen die Schule und Bildung auch nicht so wichtig. 
Diese Lehrerin erzählt mir über die verschiedenen Kulturen, Sprachen und Herkunftsländer all ihrer 
Schüler. Sie kennt viele Details der unterschiedlichen Kulturen und Bräuche und weiß auch darüber 
Bescheid wie sehr die einzelnen SchülerInnen diese Bräuche leben und erleben. 
Die Direktorin sagt, dass BFÖ und auch der Sprachförderkurs für die Kinder sehr wichtig seien, nicht 
nur sprachlich, sondern auch für das Selbstbewusstsein der Schüler. 
Sie bekommen dadurch das Gefühl, dass sich jemand um sie kümmert. 
Sie sind unter „Gleichgesinnten“, alle haben die gleichen Schwierigkeiten. 
Die Direktorin wirkt am dritten Tag meiner Untersuchung etwas gestresst, bemüht sich aber trotzdem 
sehr, mir zu helfen, indem sie mir Informationen zu meinem Thema aus dem Internet raussucht. 
Gespräche im Lehrer-Aufenthaltsraum in der großen Pause: 
„Die HS-Novemberstadt-Stadt wäre für Ihre Untersuchung interessant, da sie die meisten 
ausländischen Schüler unterrichtet. Dort müssen Sie hingehen.“ 
Besondere Interkulturelle Maßnahmen: 
BFÖ: Besondere Förderstunden = Deutschkurs für Schüler mit nichtdeutscher Muttersprache. 
6 Stunden pro Woche, wird im Moment nur für außerordentliche Schüler         angeboten, da es nur 6 
Stunden sind und das wäre dann zu wenig Zeit. 
Die Schüler werden für BFÖ aus dem regulärem Unterricht genommen – es dürften alle Fächer dafür 
verwendet werden, da aber die Möglichkeit  besteht, werden die Förderstunden während Religion, 
Turnen, Werken und Informatik abgehalten. 
Sprachförderkurs: Für Nicht-Außerordentliche Schüler mit sprachlichen Schwierigkeiten werden 
Förderkurse am Nachmittag abgehalten – ein so genannter Sprachförderkurs. 
Dieser Kurs findet 3mal pro Woche, je eine Stunde, jeweils am Nachmittag, statt. 
Zur Zeit meiner Untersuchung nutzen 15 Schüler diesen Sprachkurs. 
Die Stundenanzahl  des Förderkurses wird bei weitem nicht ausgeschöpft. 
Muttersprachlicher Unterricht: 
wird angeboten – in Türkisch, die Teilnahme beruht auf Freiwilligkeit  und wird nicht besonders 
genutzt. 
Teamteaching: wird nicht praktiziert. 
Muttersprachliche Unterstützung  im Unterricht: 
wird nicht praktiziert. 
Leistungsgruppenteilung: 
Bei besonderen sprachlichen Schwierigkeiten im Unterricht wird die jeweils 3.Leistungsgruppe 
aufgeteilt, es werden dann 4 oder 5 Leistungsgruppen geführt. 
Sprachförderung für SchülerInnen mit relativ guten Deutschkenntnissen: 
wird angeboten für SchülerInnen, bei deren Deutschkenntnissen nur bestimmtes Fachvokabular fehlt. 
Dieser Unterricht wird 1 Stunde pro Woche, während der Religionsstunde abgehalten. Dabei wird 
speziell vorbereitet auf Prüfungen, Tests und Schularbeiten, um ein Scheitern der SchülerInnen an 
den Tests aufgrund eines sprachlichen Defizits zu verhindern. 
Projekte mit interkulturellem Thema: 
? Adventfeier:  und weihnachtliche Aufführung - SchülerInnen singen, spielen ein Instrument, 
etc. 
? Zusammenarbeit mit dem Verein Schneeflocke: 
Gemeinsam mit dem Verein Schneeflocke veranstaltet die Schule einmal jährlich ein interkulturelles 
Fest. Dieses Fest wird mit allen Schulen, die sich beteiligen wollen, und allen Interessierten der 
Bevölkerung durchgeführt. Kulturelle Beiträge, wie landestypische Tänze und Speisen aus den 
Herkunftsländern der Beteiligten und Vorträge mit interkulturellen Themen werden bei diesen Festen 
dargeboten. Es nehmen bei den Veranstaltungen vorwiegend Bürger mit türkischer Herkunft teil, 
andere Nationalitäten sind kaum vorhanden. 
Die Zusammenarbeit zwischen dem Verein Schneeflocke und der Hauptschule hat in den letzten 
Jahren ein wenig abgenommen. Anfangs wurden die Angebote vom Verein sehr stark von der Schule 
genutzt. 
 
Gymnasium Rankenhof 
18.Dez. bis 20.Dez.2006 
Allgemeine Daten: 
Die Unterstufe des Gymnasiums besuchen 483 SchülerInnen, 
7,2 % davon sind Moslems, 
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die Gesamtzahl der SchülerInnen mit Migrationshintergrund in der Unterstufe konnte nicht eruiert 
werden. In der Oberstufe des Gymnasiums sind 9,2 % SchülerInnen mit Migrationshintergrund. 
Allgemeine Beobachtung: 
Mein erster Eindruck von der Schule ist eine sehr positiver, der Herr Direktor wirkt sehr angenehm auf 
mich und er bemüht sich sehr meinen Anliegen gerecht zu werden. 
Die Schule liegt auf einer Anhöhe im Wald und wirkt sehr repräsentativ, so wie der Herr Direktor selbst 
auch. Die Wirkung, das Bild nach Außen scheint ihm wichtig zu sein, auch sein Erscheinen. 
Der gesamte Ablauf meiner Untersuchung, sowie die allgemeine Atmosphäre an der Schule 
unterliegen einer wesentlich formelleren Struktur, als dies an den Hauptschulen der Fall ist. 
Die Beobachtung im Unterricht gestaltet sich etwas schwierig, da der Ausländeranteil so gering ist. 
Die meiste Information, die für mich bedeutend ist, erhalte ich aus Gesprächen mit LehrerInnen. 
Auf den ersten Blick besuchen die 1C Klasse keine wesentlich älteren Kinder. 
In der Klasse trägt kein Mädchen Kopftuch. 
Ingesamt sind in der 1C Klasse wenige SchülerInnen mit offensichtlichem Migrationshintergrund. Ein 
türkisches und ein kroatisches Mädchen und drei türkische Buben. 
Diese Klasse hat mit fünf Migrantenkinder schon einen hohen Anteil an Migranten an dieser Schule. 
An dieser Schule dürfen alle türkischen und muslimischen Kinder am Turnunterricht teilnehmen, 
Probleme gibt es eher bei Skikursen und Schullandwochen, da dürfen nicht alle mitfahren. 
Die zwei ausländischen Mädchen scheinen gut integriert zu sein in ihrer Klasse (1C), sie haben beide 
viele Freundinnen. Das türkische Mädchen sucht mehr Kontakt und Anschluss an die Anderen. Sie 
hat eine beste Freundin, auch die anderen Mädchen sind meist in Zweiergruppen anzutreffen. Echte 
Ausgrenzungen gibt es nicht. 
Das serbische Mädchen spricht Dialekt und Schriftsprache fehlerfrei. Hätte mir nicht die Lehrerin 
gesagt, dass sie serbischer Herkunft sei, hätte ich gedacht, sie sei von Novemberstadt. 
Beim Gespräch mit dem türkischen Mädchen fällt mir bei manchen Wörtern ihr Akzent auf. Sie 
vermischt beim Reden Dialekt und Schriftsprache ständig. 
Es findet am Freitag, da es die letzte Woche vor Weihnachten ist, eine Schulweihnachtsfeier statt. 
Auffällig an dieser Schule ist die Tatsache, dass mir fast alle LehrerInnen genau zu erklären 
versuchen, wie sie ihren Unterricht gestalten, bzw. welchen Lehrstoff sie gerade durchnehmen, 
obwohl ihnen bewusst ist, dass dies mit meinem Thema nichts zu tun hat. Der Lehrinhalt nimmt für die 
LehrerInnen einen hohen Stellenwert ein. 
Gang – und Pausenhofgestaltung: 
Im Atrium befindet sich ein 2-3 Meter hoher, geschmückter Christbaum. 
In den Gängen hängen hauptsächlich Bilder und Projektarbeiten von den SchülerInnen, alle Wände 
sind behängt. 
Die Bilder haben keinen interkulturellen Inhalt, die Projekte schon eher. Ein Projekt hat als Thema „Die 
Sprache Russisch“. Ein anderes Projekt befasst sich mit der englischen Sprache zum Thema 
„Beschreibung meines Traumhauses“. 
Dadurch dass für sämtliche Fächer (Biologie, Geographie, Werken, Physik und Chemie) eigene 
Räume zur Verfügung stehen, ist das Umfeld (der Klassenraum und der Gang außerhalb) auch 
dementsprechend gestaltet. Im Geographieraum, zum Beispiel, hängen eine Österreichkarte, eine 
Europakarte, eine Weltkarte und ein Österreichwappen. 
Im Gang zur Direktion und zum Lehreraufenthaltsraum hängt ein Bild vom Bundespräsidenten. 
Beobachtung in den Pausen: 
In den Pausen ist oft Gruppenbildung unter den türkischen SchülerInnen zu beobachten. Sie treffen 
sich im Atrium mit anderen türkischen SchülerInnen aus anderen Klassen. Sie sprechen Türkisch 
untereinander. 
Das türkische Mädchen der 1C-Klasse steht in den Pausen öfter etwas abseits und nicht bei den 
anderen. Manchmal trifft sie sich in der Pause unten im Atrium mit einem anderen türkischen, etwas 
älteren Mädchen. 
In einer weiteren Pause sitzt wieder das türkische Mädchen allein auf ihrem Platz, während die 
anderen Mädchen in Gruppen zusammenstehen. 
Beobachtung im Unterricht: 
Erste Stunde Musikunterricht: die gesamte Klasse ist anwesend. Lehrerin spricht von der 
Veranstaltung vergangenen Samstag, dem „Anglöckeln“, ein sehr traditionell verankerter, christlicher, 
vorweihnachtlicher Brauch an dem die ganze Klasse beteiligt war. 
Die Musiklehrerin spricht hochdeutsch mit den SchülerInnen. 
Ein türkischer Junge hat nur leichten Akzent, spricht sehr gut deutsch und arbeitet sehr ehrgeizig im 
Unterricht mit. 
Ein anderer türkischer Junge, wirkt etwas auffällig, steht ständig auf ohne zu fragen und stört den 
Unterricht. (Klassenkasperl) 
Am Ende der Unterrichtsstunde gibt es eine Schulweihnachtsfeier. 
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Werkunterricht der Mädchen von der 1C und 1B Klasse: Gespräch zwischen 2 österreichischen 
Mädchen: ein Mädchen aus der 1B bedauert ein Mädchen aus der 1C, weil sie mit Halil (Türke, 
Klassenkasperl) in der Klasse ist, „ Du Arme“. Sie erzählte voller Schadenfreude, dass sie ihn einmal 
hinfallen gesehen hat und dass sie das amüsiert hat. 
Werkunterricht der Mädchen am nächsten Tag verläuft völlig unauffällig. 
Leibeserziehung Mädchen: 1C und 1D gemeinsam. Ein Mädchen trägt  Kopftuch (von der Klasse 1D), 
auch im Sport.  Sie scheint eine Außenseiterin zu sein, sie ist auch mit den anderen zwei türkischen 
Mädchen nicht befreundet. Später im Atrium hat dieses Mädchen mit dem türkischen Mädchen der 1C 
Klasse geredet, in Türkisch. Es wirkt so auf mich, als wollte das beliebte türkische Mädchen nicht 
offiziell mit dem Außenseitermädchen befreundet sein. 
EDV-Stunde: Die halbe 1C-Klasse ist anwesend. Neben mir sitzen 2 türkische Buben und unterhalten 
sich, teilweise in Türkisch, teilweise deutsch und auch Dialekt. 
Biologiestunde: die gesamte 1C-Klasse ist anwesend. Der türkische Junge (Kasperl) spricht relativ gut 
deutsch, nur manchmal macht er Satzbaufehler und Fallfehler. Bei der Lehrerin sind keinerlei 
Unterschiede im Umgang mit den SchülerInnen zu bemerken im Bezug zu ihrer Herkunft. Sie fragt bei 
einigen Wörtern die ausländischen Kinder wie diese Wörter in deren Muttersprache heißen und sie 
lässt daraufhin die Kinder erzählen über ihr Herkunftsland und den unterschiedlichen 
Sprachgebrauch. 
Die Kinder selbst sprechen zum Großteil im Dialekt, teilweise sogar im sehr starken Dialekt. Der 
türkische Bub ist einer der wenigen der Klasse, der fast ausschließlich hochdeutsch spricht. 
Religionsstunde (katholische Religion): Aktuellerweise, da es kurz vor Weihnachten ist, wird von den 
Kindern eine Weihnachtsgeschichte vorgelesen. Die Kinder erzählen von ihren Weihnachtsfeiern bei 
ihnen zu hause, wie bei ihnen jedes Jahr gefeiert wird. In 5-6 Familien von 23 wird zu Weihnachten 
ein Rosenkranz gebetet, in fast allen Familien wird großer Wert auf die Tradition gelegt. Jedes Jahr 
wird das gleiche Ritual zelebriert, es gibt auch jährlich das gleiche Weihnachtsessen. Einige Familien 
der SchülerInnen gestalten das Weihnachtsfest sehr religiös, mit Kirchgang und Rosenkranzbeten. 
Weihnachtslieder werden bei fast Allen gesungen. 
Für alle katholischen Kinder der 1C-Klasse ist Weihnachten ein sehr wichtiges, freudvolles aber auch 
besinnliches Fest und sie erzählen ganz euphorisch und ausführlich darüber. Für die Kinder ist 
Weihnachten ein sehr emotionales Fest. 
Englischstunde: halbe 1C-Klasse, 21 Kinder. 
Lehrerin fragt das serbische Mädchen wie sie Weihachten feiert, bzw. ob sie überhaupt feiert. Sie ist 
serbisch-orthodox und feiert Weihnachten am 07.Jänner, auch mit Christbaum und Packerl. Lehrerin 
findet das interessant. Sie fragt die muslimischen Kinder ob bei ihnen auch Weihnachten gefeiert wird, 
geht aber davon aus dass nicht gefeiert wird und es ist auch so. Für die muslimischen Kinder sind die 
Weihnachtsfeiertage ganz normale Tage. 
Biologiestunde: Die Lehrerin nimmt eine Konfliktlösung vor. Das serbische Mädchen wird in der Pause 
von ein paar Buben verspottet, weil sie eine rote Jacke mit weißem Pelz trägt. Sie wird ausgelacht und 
„Weihnachtsmann“ und „ Nikolo“ genannt. 
Die Lehrerin hört davon und bespricht die Angelegenheit mit den SchülerInnen ganz ruhig und 
sachlich, bis einer der österreichischen Buben zugibt sie gehänselt zu haben. 
Deutschstunde: Es wird eine Gruppenarbeit mit je 5 Kindern pro Gruppe durchgeführt zum Thema 
„Feste feiern“. Dabei sollen die Kinder folgende Fragen ausarbeiten: 
1. Welchen Sinn haben Feste wie Weihnachten oder z.B. das muslimische Opferfest? 
2. Wie feiert ihr zu Hause? 
Ergebnis: Was ist gleich, was ist unterschiedlich: 
Die zwei muslimischen Kinder feiern nicht Weihnachten, aber auch eigene muslimische Feste werden 
kaum gefeiert. Diese zwei Kinder bekommen Geschenke zu Silvester. 
Beim serbischen Mädchen wird Weihnachten gleich wie bei den katholischen und evangelischen 
Kindern gefeiert. 
Ein Mädchen, sie und ihre Familie gehören den Zeugen Jehovas an, feiert so gut wie gar keine Feste. 
Sie ist zwar etwas traurig darüber, erzählt aber gerne von ihrer Religion. 
Der Großteil der Kinder feiert Weihnachten groß und besonders. 
Dass die Kinder in der Klasse verschiedenen Religionen angehören wird von allen Kindern als völlig 
selbstverständlich angesehen, Sie zeigen großes Interesse an den fremden Religionen und fragen 
neugierig nach, wie zum Beispiel beim Zeugen Jehovas – Mädchen. 
Auch die Lehrerin zeigt sich sehr interessiert an den unterschiedlichen Bräuchen und 
Gepflogenheiten, das Thema „religiöse Feste“ betreffend. 
Gespräche mit Lehrpersonen und SchülerInnen: 
Gespräch mit Herrn Direktor bei unserer ersten Besprechung über meine Untersuchung. Herr Direktor 
nimmt sich viel Zeit für mich, er erzählt mir viel über die Schule und über die Stadt im Bezug auf 
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Ausländer allgemein und auf ausländische SchülerInnen. In Novemberstadt herrsche eine 
Gruppenbildung unter den Türken. Es gibt 4 verschiedene Gruppen, von sehr liberal bis hin zu sehr  
extremistisch und dazwischen. Zwischen diesen Gruppen gibt es immer wieder Streitigkeiten, sie 
mögen sich nicht untereinander. 
Im Gymnasium selbst ist nur ein geringer Anteil an ausländischen SchülerInnen. 
(7% Moslems) 
Herr Direktor sagt dass es an der Schule selbst keine Probleme mit ausländischen SchülerInnen gibt, 
die SchülerInnen untereinander kommen gut miteinander aus, egal welcher Herkunft. Eher außerhalb 
der Schule, in der Stadt, gibt es Schwierigkeiten mit ausländischen Bürgern.  Er sieht die Problematik 
bei den Ausländern, nicht bei den Einheimischen. 
Herr Direktor erzählt mir über einen türkischen Schüler, welcher gerade von der Schule genommen 
wurde. Er respektierte die weiblichen Lehrpersonen nicht, es gab immer wieder Probleme mit ihm, 
bzw. mit seinen Vater. Der Bub war ständig in Raufereien verwickelt, etc. 
            Genau an diesen Tag (unseres Gespräches) kommen 3 Jungs (vermutlich nicht türkischer Herkunft) 
zum Direktor und fragen nach dem türkischen Buben und ob das jetzt endgültig sei, dass er von der 
Schule muss. Die Antwort vom Direktor: „Es sei alles besprochen, es ist fix.“ 
Gespräch mit einer Lehrerin: Sie erzählt mir über die Familie des türkischen Mädchens der 1C Klasse, 
dass sie sehr engagiert und auch sehr gut integriert ist. Die Familienmitglieder sprechen alle gut 
deutsch und auch Dialekt. Die Familie ist an die hiesige Bevölkerung und Kultur gut angepasst. 
Das türkische Mädchen mit Kopftuch (Außenseiterin, aus der Parallelklasse) ist sonst viel ruhiger, sie 
scheint im Sport richtig „aufzugehen“. 
Laut der Lehrerin sind einige türkische Kinder Außenseiter, soweit sie das im Sportunterricht 
beurteilen kann. Bei Mannschaftsspielen werden sie zum Schluss ausgewählt oder bleiben übrig, so 
auch die Kopftuchträgerin aus der 1C Klasse. 
Die Turnlehrerin macht viele Teamspiele, bzw. teambildende Mannschaftsspiele damit die Kinder 
Teamarbeit lernen und auch um Außenseiter zu integrieren. Sie erzählt mir von einem dreitägigen 
Ausflug mit einer zweiten Klasse an dem ständig Teams gebildet wurden, aber mit Auslosen und nicht 
mit Selbstauswählen. Dabei mussten Kinder zusammen arbeiten, die sich teilweise nicht mochten und 
daher kaum kannten. Durch die Teamarbeit wurden Stärken von Außenseitern erkannt. Diese 
Teamarbeitsmethode ist eine integrationsfördernde Methode. 
Gespräch mit einer Lehrerin: Im Stadtkern von  Novemberstadt leben ca. 80% Ausländer, in der 
Volksschule - Stadt liegt der Anteil an ausländischen SchülerInnen bei 70%. Die Österreicher ziehen 
immer mehr in die Stadtrandgebiete. Im Stadtgebiet selbst wird die Infrastruktur absolut von den 
türkischen Leuten dominiert. Die Bevölkerung, sowie die meisten Geschäfte und Firmen sind türkisch. 
Die Werklehrerin sagt, dass der Ausländeranteil am Gymnasium immer höher wird: „Gott sei Dank ist 
das so“. 
Gespräch mit weiteren Lehrerin: Sie ist der Ansicht, dass Integration an dieser Schule gut funktioniert, 
bzw. dass nicht viel zu sehen sei im Bezug auf mein Thema. Sie meint, alle Kinder sind gleich, 
manche sind frech, andere nicht, das ist aber keinerlei abhängig von der Herkunft der Kinder. 
Sie sagt dass das türkische Mädchen sprachliche Probleme hätte „Sie tut sich schwer“, im 
Englischunterricht sei das allerdings besser. 
Das serbische Mädchen ist sehr gescheit und auch sprachlich einwandfrei, laut dieser Lehrerin. 
Gespräch mit Herrn Direktor am zweiten Tag: 
Er freut sich über die positive Rückmeldung, den Schulschikurs betreffend – er wird jetzt doch 
zustande kommen, da „die“,  er meint die Moslems damit, zum Großteil heuer mitfahren dürfen. Er 
sagt, es liegt oft an „denen“, wenn kein Schikurs oder sonstiger mehrtägiger (es geht um die 
Übernachtung) Ausflug zustande kommt. 
Herr Direktor: „Wenn nämlich „die“ nicht mitfahren dürfen, und es dadurch keinen Schikurs gibt, dann 
können Sie sich ja die Stimmung in den betreffenden Klassen vorstellen.“ 
Gespräch mit einem Lehrer: Er zweifelt die Ergiebigkeit meiner Untersuchung an, er meint, wie die 
meisten Lehrer, alle Kinder seien gut integriert, da es alles gescheite Kinder sind und auch sprachlich 
keine besonderen Probleme haben. 
Er erzählt mir von einem türkischen Schüler am Gymnasium, der sprachlich sehr schwach war, bzw. 
kaum deutsch konnte. Dieser Junge musste aufgrund der sprachlichen Schwierigkeiten bald vom 
Gymnasium in die HS wechseln. Auch die Eltern des Jungen konnten kein deutsch, der Vater 
brauchte für die Sprechstunde einen Dolmetscher. 
Gespräch mit einer Lehrerin vor Beginn meiner Untersuchung: 
Sie meint dass ich im Bezug auf interkulturelle Bildung und Integration nicht viel herausfinden werde, 
bzw. ich werde feststellen, dass nichts gemacht wird für die Integration. Laut dieser Lehrerin ist das 
auch gut so, denn es sollte eh aufgezeigt werden, dass nichts, bzw. zu wenig gemacht wird zur 
Integrationsförderung. 
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Im Gespräch  mit den fast allen LehrerInnen wird immer wieder betont, wie hoch das Niveau an der 
Schule ist,  und dass die ausländischen Kinder alle recht gut deutsch können und es fast keine 
Probleme gibt. 
Gespräch mit einer Lehrerin: Ihre spontane Reaktion als ich ihr erzähle, was ich hier mache, ist 
folgende: „Die sollen mal besser Deutsch lernen“. Sie meint die Migranten damit, nachdem ich 
nachgefragt habe. Weiter sagt sie: „Sie wissen schon, dass die VS-Lehrer teilweise erpresst werden, 
damit diese Kinder gute Noten bekommen um ins Gymnasium gehen zu können. Fragen Sie mal nach 
in der VS unten.“ (VS-Stadt befindet sich in der Nähe vom Gymnasium) 
Nach den Unterricht meint sie, es gäbe ja gar nicht so viele ausländische Bürger in Novemberstadt, 
warum Novemberstadt auch „Klein-Istanbul“ genannt wird, versteht sie nicht ganz: „Es ist ja gar nicht 
so. Der Stadtkern mit 80% Türken ist ja nicht so groß, 80% von 200 Personen ist ja was anderes als 
80% von 2000 Personen.“ 
Besondere Interkulturelle Maßnahmen: 
Auf die Frage, welche interkulturellen Maßnahmen, wie Teamteaching, Interkulturelle Lernmaterialien 
(Bücher, etc.), Muttersprachliche Unterstützung im regulären Unterricht,  Muttersprachlicher Unterricht 
und Deutschkurse an der  Schule Verwendung finden, zählt mir die Lehrerin die Maßnahmen auf, die 
praktiziert werden. 
Die, die sie nicht zur Sprache bringt, werden demnach wohl nicht angeboten. 
Projekte mit interkulturellem Thema: 
Projekt: „Ausländer in Novemberstadt“: wurde vom Geographielehrer initiiert: Teilgenommen an 
diesem Projekt haben 2 Klassen (5.Klassen): Die SchülerInnen haben in der Stadt Fragebögen 
ausgeteilt und Leute befragt zum Thema „Ausländer“. Bei den Fragen ging es hauptsächlich um 
solche Dinge wie Gewohnheiten der Ausländer, Anzahl der Ausländer, etc. und nicht vordergründig 
um Integration. Die Datensammlung für das Projekt ergab einen 3-4 cm. dicken Ordner. 
Gestartet wurde das Projekt mit dem Video „Sonne einkaufen – Integration in Novemberstadt“, d.h. die 
Schüler, die am Projekt teilgenommen haben, sahen zu Beginn dieses Video und führten im 
Anschluss daran das Projekt durch. VIDEO* 
Projekt: „Ich und das Andere“: wurde vom KV einer 7.Klasse durchgeführt. 
Dabei geht es um „das Andere“ als „das Fremde“. 
Mappe mit Konzepten zur Interkulturellen Pädagogik: 
Diese Projekte waren zum Zeitpunkt meiner Untersuchung im Entstehen. 
Bis dahin wurde noch nicht wirklich etwas gemacht, keine Besprechung mehr seit Schulbeginn, das 
Jahr davor fanden 2 Treffen im gesamten Schuljahr statt. MAPPE* 
Laut einer Lehrerin gibt es die Interkulturellen Projekte betreffend, ein paar Einzelpersonen, die sich in 
diesem Bereich engagieren, Interkulturelle Pädagogik ist aber keinesfalls das Leitbild an der Schule. 
Muttersprachlicher Unterricht: 
wurde angeboten – in Türkisch, – es bestand kein Interesse an dem Kurs und er hat deshalb nicht 
statt gefunden. Laut der Lehrerin gab es zu wenig Elterninformation darüber und allgemein war das 
Angebot wenig ansprechend. 
Deutschkurse in Form von Deutsch als Zweitsprache: 
wird  an der Schule angeboten. MAPPE* 
Interkulturelle Lernmaterialien: 
Bibliotheksbestand interkulturelle Lernmaterialien betreffend: 
Zeitschriften sind in allen Sprachen die an der Schule gelehrt werden, ausreichend vorhanden. 
Es gibt ein eigenes Regal mit Büchern von ausländischen Autoren. Die meisten davon sind vom 
türkischen Nobelpreisträger Orhan Pamuk,   aber auch von anderen türkischen Autoren, sowie von 
verschiedenen nicht-deutschsprachigen Autoren sind einige Bücher vorhanden. 
Aber: Es gibt nur ein Buch, es ist von Orhan Pamuk, welches in seiner Originalsprache vorliegt – alle 
anderen Bücher von ausländischen Autoren sind in deutscher Sprache hier bereitgestellt. 
„Die Bibel“ ist mit 39 Stück und das neue Testament mit 14 Stück vertreten. 
Es gibt weder den „Koran“, noch gibt es Religionsbasisbücher von anderen Religionen. 
Bei der Spalte „Religion“ im Bücherregal sind etliche Bücher über die christliche Religion, über Klöster, 
christliche Geschichten und Bibelinterpretationen vorhanden. 
Es gibt ein Buch über den Islam. 
 
Hauptschule Baumplatz 
09.Jan. bis 11.Jan.2007 
Allgemeine Daten: 
Die Hauptschule besteht aus je 3 Klassen pro Schulstufe. Die Klassen A und B sind gewöhnliche 
Klassen, die C-Klasse ist jeweils die Sportklasse. 
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Die Leistungsgruppen in den Hauptfächern sind nur Klassenintern aufgeteilt und nicht mit den 
Parallelklassen zusammengelegt.  Daher werden, je nach Größe der Leistungsgruppe, die 1.und 2. 
Oder die 3.und die 4. Leistungsgruppe zusammen unterrichtet. 
Allgemeine Beobachtung: 
Am ersten Tag meiner Untersuchung stelle ich mich beim Herrn Direktor vor. Er begrüßt mich und 
schickt mich sofort zur Lehrerin die sich freiwillig gemeldet hat, ihre Klasse für die Untersuchung zur 
Verfügung zu stellen. Herr Direktor zeigt selber keine Anteilnahme an meiner Anwesenheit, auch an 
den folgenden Tagen begrüßt er mich zwar, aber nicht mehr. 
Allgemein gesehen ist die Atmosphäre an der Schule für mich sehr angenehm. Ich muss nicht jedes 
Mal erklären was ich hier mache, das funktioniert hier reibungslos. 
Die SchülerInnen werden von allen LehrerInnen ausnahmslos alle gleich behandelt, egal welcher 
Herkunft die Kinder sind. Allerdings wird auch keine besondere Rücksicht auf sprachliche 
Schwierigkeiten genommen. 
In den Gesprächen mit den LehrerInnen fällt mir auf, dass dabei prinzipiell mehr auf die einzelnen 
SchülerInnen eingegangen wird. 
Die SchülerInnenanzahl der Klasse beträgt 24. 
In der Klasse gibt eine Außenseiterin. Sie ist bei allen Klassenkameraden unbeliebt. Sie ist 
Österreicherin. Ansonsten funktioniert die Klassengemeinschaft ganz gut. 
Das Sprachverhalten der SchülerInnen betreffend, fällt auf, dass alle SchülerInnen untereinander 
meistens im Dialekt, bzw. Deutsch sprechen. Nur ganz selten sprechen die türkischen Kinder 
miteinander Türkisch und die 3 ex-jugoslawischen Mädchen reden manchmal serbisch/bosnisch 
miteinander. Es ist allgemein sehr schwer erkennbar aus welchem Land die Kinder kommen. 
Im Volksschulbereich sehe ich einmal ein einziges Mädchen mit Kopftuch. Sie hält sich zwar im 
Volksschulbereich auf, sieht aber ein bisschen älter aus. 
Im Volksschulbereich sind vielmehr ausländische Kinder zu sehen, zumindest hat es den Anschein. 
Die türkischen Kinder sprechen auch ausschließlich türkisch miteinander in den Pausen. 
Religionsunterricht gibt es nur für die katholischen SchülerInnen. „Da sind die Ausländerkinder 
natürlich nicht dabei.“ 
Eine Lehrerin hat mir das Soziogramm der Klasse gezeigt, daran lässt sich ein österreichisches 
Mädchen als „Star“ der Klasse ausmachen. Sie ist ein sehr ehrgeiziges und fleißiges Mädchen, sie 
arbeitet überall mit und möchte auch bei den LehrerInnen beliebt sein. Sie möchte ihre Übungen und 
Verbesserungen immer sofort den LehrerInnen zeigen. 
Die Gruppenbildung der ausländischen Mädchen betreffend, nehme ich eine 4er Gruppe wahr, laut 
der Lehrerin ist es aber nur eine 3er Gruppe. Eines der serbischen Mädchen nimmt laut der Lehrerin 
die Rolle der Brückenbildnerin zwischen den ausländischen und den österreichischen Mädchen ein. 
Sie sei eine eher ruhige Person und daher bei allen SchülerInnen in der Klasse beliebt. Sie hat 
insgesamt mehr Kontakt zu den anderen SchülerInnen. 
Die Gruppenbildung der 4 ausländischen Mädchen in der Klasse besteht nur dann wenn mindestens 3 
der Mädchen anwesend sind. Sobald sie nur zu zweit sind, sitzt jeder für sich allein. In Mathematik 
und in Deutsch sind nur das türkische und ein bosnisches Mädchen in derselben Leistungsgruppe und 
sitzen nicht nebeneinander. 
Allerdings besteht zwar ganz offensichtlich diese Gruppenbildung, aber sie bilden keine 
Außenseiterposition. Die Mädchen verstehen sich auch mit den anderen Klassenkameraden ganz gut. 
Bei den Buben sitzen zweimal je ein bosnischer und ein türkischer Junge zusammen an einem Tisch. 
Auch die Pausen verbringen die Buben meistens mit ihren Tischnachbarn. Der eine auffällige 
bosnische große Junge sitzt allein.  Eines dieser zwei Bubenpaare ist sich charakterlich auch sehr 
ähnlich, keiner der beiden ist schüchtern, jeder ist ein bisschen unruhig und spielt Kasperl. Beide 
möchten gerne auffallen. 
Gang – und Klassenraumgestaltung: An den Wänden hängen ein Kreuz und ein Bild mit dem 
Österreichwappen darauf. Ansonsten sind die Wände eher leer, auf der Rückwand hängt ein großes 
Plakat mit bunten, von den Kindern gemalten Fischen. Auf einer Seitenwand ist eine Pinwand 
angebracht, darauf befinden sich aber nur ein Stundenplan und eine Hausordnung. In einem der drei 
Fenster hängen 3 Strohsterne  als weihnachtliche Dekoration. 
Der Englischunterricht findet im Musikzimmer statt, auch hier hängt ein Kreuz an der Wand. 
Auch in der Bibliothek hängt ein Kreuz an der Wand. 
Am Gang der Volksschule (Erdgeschoß) ist der „Kreuzweg Jesu“ in Windowcolortechnik an der 
Glaswand oberhalb von Fenster und Türen dargestellt. 
In den Gängen im Erdgeschoß und im ersten Stock sind ansonsten Bilder von den SchülerInnen 
ausgestellt. 
Die Schule ist insgesamt klein und überschaubar, die Gänge sind eher eng, es sind keine großen 
Hallen vorhanden. 
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Im Erdgeschoß befindet sich die Volksschule und im ersten und zweiten Stock die Hauptschule und 
die Sporthauptschule. 
Beobachtung in den Pausen: 
Die ex-jugoslawischen Mädchen sprechen untereinander in ihrer Muttersprache, auch mit den Buben. 
Ein Bub ruft immer wieder: „redet´s deutsch“, „Deutsch sprechen“. Er selbst hat auch eine andere 
Muttersprache als Deutsch. 
In einer Pause ist eine offensichtliche Gruppenteilung zwischen den Buben und den Mädchen zu 
beobachten. Die Mädchengruppe ist weiter unterteilt in zwei Gruppen. Die ex-jugoslawischen und das 
türkische Mädchen bilden eine Gruppe und die restlichen Mädchen bilden die zweite Gruppe. 
Mittagspausenverhalten: Vor der Schule findet starke Gruppenbildung statt. Die türkischen Mädchen 
stehen zusammen und sprechen untereinander auch türkisch. 
Beobachtung im Unterricht: 
Zweite Stunde Mathematik: 2+3 Leistungsgruppe: 
8 Mädchen, 5 Buben, davon ist ein türkisches Mädchen und 3-4 türkische Buben, die restlichen Kinder 
sind wahrscheinlich österreichischer Herkunft. 
Das türkische Mädchen spricht mit recht starkem Akzent, aber fließend Deutsch. 
In dieser Klassenkonstellation (Mathematik 2+3.Leistungsgruppe) ist kein Mädchen mit Kopftuch. Ein 
türkisches Mädchen sitzt allein an ihrem Platz, sie ist sehr modisch gestylt, trägt ein Band in den 
langen, offenen Haaren und ist geschminkt. 
Englischunterricht mit KV: 2+3.Leistungsgruppe: 
Die drei ausländischen Mädchen von meiner beobachteten Klasse sind auch dabei. Sie sitzen nicht 
nebeneinander aber suchen ständig den Kontakt zueinander. Die drei Mädchen haben einen 
ähnlichen Stil, sie sind hübsch, tragen langes Haar, wirken modisch aber auch recht natürlich. 
Die ex-jugoslawischen Mädchen und das türkische Mädchen sprechen zwar im Dialekt aber 
hochdeutsch nicht besonders gut. Sie machen viele Fehler im Satzbau, haben einen geringen 
Wortschatz und sprechen mit starkem Akzent. 
14 SchülerInnen besuchen die 3.Leistungsgruppe in Englisch. Die Buben verhalten sich sehr 
unauffällig und ruhig, die 4 ausländischen Mädchen, 3 ex-jugoslawische und 1 türkisches, sind 
dagegen sehr auffällig und laut, sie kichern und blödeln. Diese 4 Mädchen bilden eine eigene Gruppe. 
Die 4 österreichischen Mädchen wirken sehr ruhig und eher schüchtern. Eine davon drängt sich bei 
der Besprechung einer Übung vor, daraufhin  machen sich die 4 ausländischen Mädchen lustig über 
sie, kichern und reden über sie, dass sie sich dazwischen geschwindelt hat. „Jana und ich  wollten 
jetzt zur Lehrerin und Christina ist jetzt gegangen weil Jana es verschlafen hat“ antwortet eines der 4 
Mädchen, auf die Frage von einem Buben, was denn gewesen sei, warum sie so kichern. Christina 
fühlt sich daraufhin offensichtlich unwohl, ihr Blick ist geneigt, sie wirkt verlegen. 
Englischunterricht 2+3 Leistungsgruppe: Die Lehrerin schimpft einen Jungen, er war unentschuldigt 
nicht da für 2 Tage. 
Das türkische Mädchen behauptet ihr Buch nicht mit zu haben. Dabei stellt sich dann heraus, dass sie 
es einen Klassenkameraden gegeben hat. Er ist ein ca. 2 Jahre älterer Junge mit bosnischer Herkunft. 
Die Lehrerin spricht ihn darauf an: „Schon wieder du hast dein Buch vergessen und gibst es nicht zu. 
Serife traut sich nichts zu sagen dass du ihr Buch hast. Was machst du mit ihr, wenn sie es sagt, bzw. 
damit sie nichts sagt, schlägst du sie?“ 
Daraufhin stellt sich heraus, dass der Junge seine ganzen Schulsachen irgendwo  vergessen hat. Die 
Lehrerin fragt ihn ob er denn zu viel getrunken hat, nachdem er angibt die Schultasche in einem Lokal 
vergessen zu haben. 
Die Lehrerin fragt ihn warum er das nicht von Anfang zugegeben hat, dass er sein Sachen vergessen 
hat: „ wieso gibst du das schon wieder nicht zu?“ Der Junge spricht zwar fließend Deutsch aber mit 
einem Akzent. 
Bei einer Englischübung nimmt ein türkischer Junge Bezug zu seiner Herkunft, er sagt wenn er ein 
Essen wäre, dann wäre er ein Dürüm. Die Lehrerin fragt ihn was denn das ist: „Aha, is this a turkish 
meal?“ Daraufhin bejaht der Junge die Frage und erklärt der Lehrerin was dieses Dürüm ist. 
Musikunterricht: Lehrerin lässt den bosnischen Schüler am Keyboard etwas vorspielen, da er das 
kann, und sagt ihm, er solle doch etwas Typisches aus seiner Heimat vorspielen. Sie fordert ihn auf 
sein Herkunftsland für mich zu nennen. Er kommt aus Bosnien. Lehrerin sagt dass es sehr interessant 
ist, wie unterschiedlich die Musik aus den unterschiedlichen Ländern klingt und dass jedes Land, bzw. 
jedes Gebiet seinen typischen Musikstil hat. Sie spielt auf einer CD verschiedene Volksmusikstücke 
aus verschiedenen Ländern vor: afrikanische Musik, brasilianische Musik, etc. Dabei weist sie auf die 
Vielfalt und die Unterschiede der Volksmusik hin. 
Geographieunterricht: Die SchülerInnen müssen die Stationen der S-Bahn von Novemberstadt nach 
der nächsten großen Stadt aufzählen und dann mit dem Atlas die Orte rund um den Neusiedlersee 
raus suchen, da die Klasse zum Neusiedlersee auf Schullandwoche fährt. Die Lehrerin erzählt die 
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Geschichte von einem Ort im Burgenland an dem auch eine Türkenbelagerung stattgefunden hat. In 
der Geschichte geht es um den „Türkenkopf im Kamin“. 
Danach sollen die Kinder ihr liebstes Urlaubsziel nennen und aus dem Atlas raus suchen. Dabei ergibt 
sich ein Gespräch zwischen dem türkischen Mädchen und der Lehrerin. Die Lehrerin sagt zu ihr: „Du 
willst ja wieder in die Türkei zurück, oder?“ Das Mädchen antwortet: „Der Vater will wieder zurück, ich 
will aber nicht. Wenn wir groß sind (sie meint sich und ihre Geschwister) können wir ja hier bleiben 
und Mutter und Vater alleine zurückgehen. 
Der bosnische Junge sagt sein liebstes Urlaubsziel sei Bosnien: „weil ich mich dort am wohlsten 
fühle“. Seine Familie hat dort ein eigenes neues Haus gebaut. Ebenfalls weil seine Cousinen und 
Cousins dort leben, ist Bosnien sein Lieblingsziel. 
Katholischer Religionsunterricht: Die „ausländischen“ Kinder dürfen nach Hause gehen, evangelische 
Kinder gibt es in der Klasse nicht. Am Unterricht nehmen 14 Kinder teil, 10 Mädchen und 4 Buben. Zu 
Beginn der Stunde wird ein Gebet gesprochen. Das Thema des Unterrichts sind die Stufen der 
Gewissensentwicklung und die innere Haltung. Am Ende des Unterrichts spricht eines der Kinder den 
türkischen Film „Dakan“ an, einige Kinder machen sich über den Film lustig. Sie fragen den Lehrer: „ 
Kennen sie schon den neuen Film „Dakan - der Film“, er kommt nächsten Dönerstag ins Kino.“ 
Bisher habe ich noch keine Bemerkungen dieser Art in der Klasse gehört, aber bisher waren die 
österreichischen Kinder noch nie unter sich allein. 
2 Stunden Leibesübungen Mädchen am Nachmittag: 
Zu Beginn im Umkleideraum der Mädchen ist zwar eine Gruppenbildung der ausländischen Mädchen 
zu beobachten aber wesentlich auffälliger ist die Außenseiterrolle eines österreichischen Mädchens. 
Die anderen Mädchen (österreichischen) beschimpfen sie, sie wehrt sich ein bisschen und schimpft 
zurück. 
Letztendlich verlässt sie aber den Umkleideraum mit den Worten: „Da geh ich lieber wieder. Eines der 
Mädchen antwortet folgend: „Ja, ist besser so.“ Ein Anderes sagt: „Schleich dich“, etc. Weitere solche 
Sätze fallen hier. 
In der ersten Stunde wird Gymnastik auf Matten, die am Boden im Kreis angeordnet sind,  gemacht. 
Die drei ausländischen Mädchen liegen nebeneinander, dann ist eine Matte frei, danach liegt das 
Außenseitermädchen, wieder eine freie Matte, daneben liegen die restlichen Mädchen. 
Das türkische Mädchen ist im Turnunterricht auffällig burschikos gekleidet mit einem Fußballdress und 
sie schimpft und schreit herum. Die Lehrerin sagt ihr sie solle mit dem proletenhaften Verhalten 
aufhören. In normaler  Schulkleidung ist das Mädchen eher gestylt und geschminkt. 
Deutschstunde: Der bosnische Junge hat wieder keine Schulsachen mit. Er arbeitet auch nicht mit im 
Unterricht. Der Lehrer fragt ihn warum er nie etwas mithat. Darauf antwortet im gebrochenen Deutsch: 
„Ich ziehe gerade um, deshalb ist alles am Boden, deshalb liegen auch meine Schulsachen alle am 
Boden.“ Darauf antwortet der Lehrer: „Okay, ich lasse dies Ausrede gelten.“ 
In der dritten Leistungsgruppe in Deutsch sind zwei Schüler sprachlich sehr schwach und 4 Schüler 
tun sich etwas schwer mit der deutschen Sprache. Zwei serbische Mädchen sprechen sehr gut 
deutsch und besuchen die zweite Leistungsgruppe im Deutschunterricht. 
Ein türkischer Junge macht sehr viele Fehler bei einer Übung, darauf fordert der Lehrer einen anderen 
türkischen Jungen auf ihm die Übung zu erklären: „Erklär es ihm, meinetwegen auch auf türkisch, 
aber er muss das verstehen.“ 
Mathematikstunde: 3.Leistungsgruppe + die Schlechteren von der 2.Leistungsgruppe. 
Die Schularbeitshefte werden zurückgegeben, der bosnische Junge hat den Aufgabenzettel und nicht 
die Note unterschreiben lassen, woraufhin der Lehrer ich fragt ob die Eltern das wohl überhaupt 
gesehen hätten. 
Der bosnische Junge spricht sehr wenig mit den anderen SchülerInnen, er spricht auf bosnisch mit 
einem anderen bosnischen Jungen. Es scheint sich bei dem Gespräch aber um eine schulische 
Angelegenheit zu handeln, da deutsche Wörter wie „Mitteilungsheft“ und „Hausaufgabenheft“ fallen. 
Eine Stunde Leibesübungen Mädchen: Wiederholung der Szenen vom Vortag, nur noch etwas 
auffälliger. Es besteht eine eindeutige Gruppenbildung der 4 ausländischen Mädchen und auch die 
Außenseiterrolle des einen österreichischen Mädchens sticht sehr hervor. Bei Mannschaftsauswahlen 
bleibt das Außenseitermädchen jedes Mal ausnahmslos bis zum Schluss übrig. Wenn eine der 4 
ausländischen Mädchen zum Auswählen dran ist, dann wählt sie prinzipiell die restlichen 3 ihrer 
Gruppe zuerst. 
Das Außenseitermädchen wirkt zwar so nicht eingeschüchtert durch ihre Unbeliebtheit, aber sie kaut 
im Turnunterricht ständig an ihren Fingernägeln. 
Gespräche mit Lehrpersonen und SchülerInnen: 
Erstes Telefongespräch mit der Lehrerin meiner beobachteten Klasse:  Sie sagt, ich kann gerne 
herkommen, und die Untersuchung in ihrer Klasse durchführen, aber ich werde nicht viel finden, im 
Bezug auf mein Thema. Die Kinder seien alle sehr gut integriert. 
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Beim ersten Treffen in der Früh sagt sie mir, sie hätte vor kurzem von einer Kollegin erfahren, dass es 
nicht ganz so hinhaut mit der Integration. Vielleicht ist es auch nur ein Zufall, aber es gibt Probleme 
mit 3 Mädchen mit Migrationshintergrund in der Klasse. Sie benehmen sich wie Buben und werden 
daher von den Buben in der Klasse akzeptiert und sogar besonders behandelt. Diese 3 ausländischen 
Mädchen haben Probleme mit den anderen Mädchen in der Klasse. 
Auch erzählt sie mir von der Freundschaft von ihr und einer anderen Lehrerin, dass sie sich 
gegenseitig austauschen über die Ereignisse in der Klasse und wenn einer Probleme hat sich 
durchzusetzen, etc. dann gibt der Betroffene das auch zu und es werden gemeinsam Lösungen 
gesucht. 
Weiteres Gespräch mit dieser Lehrerin: Sie erzählt mir von einem ausländischen Jungen von der 
Schule, er ist laut seinen  Papieren, „die hat er irgendwo her“, erst 13 Jahre alt. Das behauptet auch 
sein Vater, dabei sei der Junge in Wahrheit schon 15 Jahre alt. Er und sein Vater haben sich in einem 
Gespräch mit der Lehrerin einmal versprochen, als sie es darauf angelegt hatte, mit einer Art 
Fangfrage herauszufinden ob das Alter stimmt. 
„Aber da er laut seinen Dokumenten, wo auch immer er die herhat, erst 13 Jahre alt ist, ist das halt 
so.“ 
Gespräch mit der Lehrerin nach der Englischstunde: 
Sie meint, die ex-jugoslawischen und das türkische Mädchen sind schon super. Durch diese Mädchen 
kommt Leben in die Klasse und auch im Unterricht bringen sie Leben rein. Vor allem bei Exkursionen 
und Ausflügen, etc., sind diese Mädchen super, da sie an allem interessiert sind und dadurch auch 
überall mitarbeiten. 
Auch im Englischunterricht, zeigen diese Mädchen Ehrgeiz, sie machen ihre Übungen und zeigen sie 
gerne und ganz eifrig der Lehrerin. 
Die Lehrerin sagt, den Englischunterricht betreffend, die Kinder die vorne sitzen sind super und 
arbeiten mit, die ruhigeren Kinder arbeiten nicht mit. Sie findet die Kinder, die ich eher als vorlaut und 
auffällig empfinde, weil sie ständig raus rufen und laut sind, ganz super, da sie mitarbeiten. Die 
Lehrerin erzählt mir über ein österreichisches Mädchen, welches in der letzten Reihe sitzt, dass es mit 
ihr ganz schlimm ist, weil sie gar nicht mitarbeitet: „Sie sagt einfach nie etwas. Mündlich ist sie sehr 
schlecht, schriftlich, bei Tests und Schularbeiten ist sie ganz gut.“ Als Ich die Lehrerin darauf 
anspreche dass dieses Mädchen wie eine Außenseiterin wirkt, sagt sie mir, dass sie das in der 
Klassengemeinschaft überhaupt nicht sei und dass sie teilweise sogar recht frech ist. 
Die Lehrerin hat die Mutter des Mädchens darauf angesprochen dass sie nicht mitarbeitet. Die Mutter 
sagte ihr dass das Mädchen so schüchtern sei. Doch die Lehrerin meint dass das nicht stimmt und 
dass sie in der Klasse ganz schön frech sein kann. 
Gespräch mit zwei Lehrerinnen: Beide Lehrerinnen sagen mir, dass das beschriebene Problem mit 
den drei ausländischen Mädchen am besten in der Turnstunde zu beobachten sei, denn da käme die 
Problematik erst so richtig zum Vorschein. Und diese Problematik betrifft ganz genau mein 
Untersuchungsthema. 
Bei einem weiteren Gespräch mit den zwei Lehrerinnen, meinen beide, dass diese Gruppenbildung 
möglicherweise nichts damit zu tun, dass sie Ausländerinnen sind, sondern eher mit ihrem Verhalten 
den Buben gegenüber. Diese drei Mädchen lassen sich nämlich auf die Späße der Buben ein, die 
anderen Mädchen zicken mehr herum und das ist nicht beliebt bei den Buben. 
Gespräch mit dem türkischen Mädchen: Als ich den Stundenplan ansehe, steht sie neben mir und 
sagt mir dass sie nach der Geographiestunde aus hat. Auf die Frage ob den danach nicht noch eine 
Religionsstunde sei, meint sie: „Nicht für die Ausländer, wir haben frei.“ Ich will wissen ob es denn nur 
katholischen Religionsunterricht gibt, ihre Antwort darauf ist: „Ja, für Ausländer gibt es keinen 
Religionsunterricht.“ Sie unterscheidet nicht in islamischen oder anderen Religionsunterricht. Ich frage 
sie ob es in der Volksschule islamischen Religionsunterricht gibt, sie meint dass es dort einen gibt, nur 
bei ihnen nicht. 
Gespräch mit einer Lehrerin: Sie erzählt mir von der geplanten Schullandwoche im Burgenland, dabei 
dürfen alle außer den 2 türkischen Buben mitfahren. Es gibt aber Kinder in der Klasse die von sich 
aus nicht mitfahren wollen. Einer davon ist der bosnische Junge. Er bekommt von seinen Eltern die 
Kinderbeihilfe, er sagt aber dass er damit etwas Besseres vor hat als damit auf Schullandwoche zu 
fahren. KV sagt auch dass sie eigentlich eher froh darüber ist wenn er nicht dabei ist, da er teilweise 
schon im kriminellen Milieu unterwegs sei. 
Weiteres Gespräch mit den zwei Lehrerinnen: Sie erzählen mir von einem türkischen Jungen, der 
wahrscheinlich demnächst die Schule verlässt, da er im falschen Schulsprengel ist. Er gehört zu einer 
anderen Schule. Beide Lehrerinnen sagen dass es ganz gut ist wenn er weg ist, weil er die Klasse so 
aufmischt und das Klima in der Klasse stört. Laut Soziogramm ist er der beliebteste Schüler. 
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Besondere Interkulturelle Maßnahmen: 
Als ich eine Lehrerin auf interkulturelle Maßnahmen anspreche, sagt sie es gäbe eigentlich nur 
folgenden Deutschkurs. Zu einem späteren Zeitpunkt kann mir diese Lehrerin noch weitere 
Interkulturelle Maßnahmen nennen: 
Förderunterricht für ausländische Kinder mit Deutschproblemen und Lernschwierigkeiten: Egal in 
welchen Fach die Kinder Schwierigkeiten haben. 
Dieser Förderunterricht basiert auch nicht auf Freiwilligkeit, sondern die LehrerInnen bestimmen wer 
diesen Unterricht besuchen muss. Der Kurs ist verpflichtend für alle SchülerInnen mit nichtdeutscher 
Muttersprache, sofern sie sprachliche Probleme haben. Die Häufigkeit der Unterrichtsstunden ist vom 
Bedarf abhängig, bzw. von den sprachlichen Defiziten der jeweiligen SchülerInnen und beträgt somit 
1-4 Stunden pro Woche. 
Laut der Lehrerin funktioniert dieser Förderkurs aber nicht gut, „es bringt nicht viel, es kommt auch 
nicht viel dabei heraus“. 
Muttersprachlicher Unterricht: wird abgehalten in Türkisch und findet 1mal pro Woche statt. Dieser 
Kurs basiert auf Freiwilligkeit und wird auch genutzt. Laut einer Lehrerin  bringt er aber nicht viel, da 
sich der Lehrer nicht durchsetzen kann. 
Früher gab es auch serbokroatischen Unterricht, dieser wird aber nicht weitergeführt da vermutlich 
kein Bedarf besteht. 
Islamischer Religionsunterricht: findet statt, aber nicht zeitgleich mit dem katholischen 
Religionsunterricht, da die muslimischen SchülerInnen aus mehreren Klassen zusammengefasst 
werden. Die Anzahl der Religionsstunden ist aber gleich wie bei beim katholischen Religionsunterricht. 
Beim islamischen Religionsunterricht können sich die SchülerInnen abmelden, nicht aber beim 
katholischen Religionsunterricht. Zumindest ist es da nicht üblich und wird somit auch nicht in Betracht 
gezogen. 
Beim islamischen Religionsunterricht ist die Teilnahme daran sehr abhängig von der Ausrichtung des 
Religionslehrers. Je nach dem ob er eher der liberalen oder der fundamentalistischen Gruppe oder 
einer Gruppe dazwischen angehört, besuchen eben die jeweils  „Gleichgesinnten“ den islamischen 
Religionsunterricht. Diese Entscheidung ist aber nicht von den SchülerInnen sondern von den Eltern 
abhängig. 
Serbisch-orthodoxen Religionsunterricht gibt es eher nicht – der Lehrer weiß es aber nicht genau. 
Interkulturelle Lernmaterialien: 
Bibliotheksbestand interkulturelle Lernmaterialien betreffend: 
Es sind allgemein sehr viele Jugendbücher vorhanden mit Geschichten über Jugendliche, ihre 
Situation, ihre Geschichte. 
Davon sind auch ein paar Bücher mit Geschichten über fremde Kinder: 
„Kinder dieser Welt“, „Die Not der Familie Caldera“, Die Kinder von Leuinakan“ 
Ebenfalls vorhanden sind Märchenbücher und Sagenbücher mit Sagen aus allen österreichischen 
Bundesländern. 
Ca. 25-30 Bücher über fremde Länder bzw. Geschichten über fremde Länder. 
Hier ein paar Beispiele: 
„Tibet“ von Heinrich Harrer, „Meine Hand auf Mexiko“, „An den Quellen des Nil“, „Der Kongo gibt sein 
Geheimnis preis“. 
Auch mit ca. 25 Videos über sämtliche „Städte dieser Welt“ ist die Bibliothek ausgestattet. Vorwiegend 
sind es Videos über die Hauptstädte, aber auch andere bekannte Städte von allen Kontinenten. 
Abgesehen davon gibt es noch einige DVDs über fremde Länder und fremde Städte, diese sind aber 
alle versperrt in einem Kasten. 
 
Ein interessantes Detail alle Schulen betreffend, bzw. Vergleiche: 
Direktor vom Gymnasium Rankenhof, eine Lehrerin von Hauptschule Schönfeld und eine Lehrerin von 
Hauptschule Baumplatz betonen alle ganz besonders, dass bei ihnen in der Schule die Integration von 
Migranten eigentlich sehr gut funktioniert, es gäbe keine internen Probleme und auch keine 
Abkapselung der ausländischen SchülerInnen. 
Im Gymnasium sprechen die LehrerInnen mehr hochdeutsch und weniger Dialekt als in den beiden 
HS. 
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Auswertung Hauptschule Schönfeld: 
 
KATEGORIEN PARAPHRASE GENERALISIERUNG ERSTE REDUKTION 
Verhalten der SchülerInnen    
Gruppenbildungen (ethnische 
Herkunft, Geschlecht, etc.) 
In einer Pause: Gruppenbildung der 
türkischen Mädchen.  
Die türkischen Mädchen bilden eine 
eigene Gruppe 
K 1: Manche Kulturkreise, in diesem 
Fall die türkischen Kinder, brauchen 
eine homogene Gruppenbildung 
 Gruppenbildung ist am Anfang kaum 
erkennbar – am ehesten bei den 
türkischen Mädchen. 
Die türkischen Mädchen bilden eine 
eigene Gruppe 
 
 Die türkischen Mädchen sitzen 
nebeneinander 
Die türkischen Mädchen bilden eine 
eigene Gruppe 
 
 Die österreichischen, serbischen und 
bosnischen Mädchen sitzen bunt 
gemischt zusammen. 
Keine Gruppenbildung bei den 
„nichttürkischen“ Kindern 
K 2: Nicht alle Migranten haben eine 
kulturspezifische Gruppenbildung 
 Die türkischen Kinder haben viel 
weniger Kontakt zu den anderen 
Klassenkameraden  als die Kinder 
vom ehemaligen Jugoslawien, die 
türkischen Kinder kapseln sich viel 
mehr ab. 
Die türkischen Kinder bilden eine 
eigene Gruppe. Bei den  Kindern 
vom ehemaligen Jugoslawien 
besteht keine herkunftsspezifische 
Gruppenbildung. 
 
Sprachverhalten der SchülerInnen 
untereinander (Muttersprache, etc.) 
Die türkischen Mädchen sprechen 
untereinander türkisch 
Die türkischen Mädchen sprechen in 
ihrer Muttersprache miteinander  
K 3: Die Migrantenkinder sprechen 
häufig in ihrer Muttersprache 
untereinander, die türkischen Kinder 
fast immer. 
 2 Buben beginnen zu tuscheln und in 
ihrer Muttersprache über mich zu 
reden als ich die Klasse betrete. 
Ausländische Schüler tuscheln  in 
ihrer Muttersprache im Unterricht 
 
 Die türkischen Mädchen sprechen 
auch im Unterricht untereinander 
türkisch. 
Die türkischen Mädchen sprechen in 
ihrer Muttersprache miteinander 
 
Sprachverhalten der SchülerInnen 
gegenüber den LehrerInnen 
Kinder sprechen im 
Englischunterricht alle im Dialekt. 
Schüler sprechen im Unterricht im 
Dialekt 
K 4: SchülerInnen sprechen im 
Dialekt mit den LehrerInnen.  
Umgang mit kulturellen und/oder    
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sozialen Differenzen (Vorurteile, etc.) 
Umgang mit Mehrsprachigkeit    
Reaktionen der SchülerInnen auf  
Interkulturelle Maßnahmen 
   
Kulturelles Selbstbewusstsein der 
SchülerInnen, Kulturelle Identität der 
SchülerInnen 
Wahrnehmung und Empfindung über 
die eigene Herkunft  
Ein Junge  erzählt ganz stolz von 
seiner ungarischen Herkunft und 
sagt ein paar Sätze in Ungarisch.  
Junge ist stolz auf seine ungarische 
Herkunft 
K 5: Einige Migranten sind stolz auf 
ihre Herkunft und ihre Mutersprache. 
 Er sagt dass er sehr gut ungarisch 
spricht. 
Junge ist stolz auf seine 
Muttersprache  
 
 Ein Mädchen erzählt mir sofort, dass 
sie Halbitalienerin ist. 
Mädchen ist stolz auf ihre italienische 
Herkunft 
 
 Bei einigen Kindern ist der 
Migrationshintergrund nicht sofort 
erkennbar – sie sprechen akzentfrei 
deutsch und auch akzentfrei Dialekt. 
Der Migrationshintergrund ist bei ein 
paar SchülerInnen nicht 
wahrnehmbar 
K 6: Migrationshintergrund ist nicht 
bei allen Migranten wahrnehmbar. 
 Ein türkischer Bub spielt während der 
gesamten Unterrichtsstunde den 
Klassenkasperl 
Türkischer Junge will unbedingt 
auffallen 
K 7: Ein türkischer Junge zeigt 
auffälliges, aggressives Verhalten.  
 Türkischer Bub (Klassenkasperl) ist 
frech – reagiert aggressiv wenn er 
angegriffen wird – er mag sich nicht 
unterordnen. 
Der türkische Junge will sich nichts 
sagen lassen und wird schnell 
aggressiv. 
 
 Kinder mit nichtdeutscher 
Muttersprache verhalten sich etwas 
ruhiger – sie sprechen weniger und 
melden sich weniger oft im 
Unterricht. 
SchülerInnen mit nichtdeutscher 
Muttersprache reden weniger und 
verhalten sich ruhiger 
K 8: Einige Migranten halten sich 
sprachlich sehr zurück. 
Allgemeines Verhalten der 
SchülerInnen im Bezug auf Neues 
und Fremdes 
Die Kinder sammeln sich alle um 
mich herum und fragen mich über 
den Grund meiner Anwesenheit aus. 
Die SchülerInnen sind neugierig. K 9: Die SchülerInnen verhalten sich 
neugierig und interessiert an Neuem. 
 Sie erzählen viel von sich.  Sie erzählen von sich  
 Die Kinder hören mir zu und nicken, 
einige Mädchen nehmen Blickkontakt 
zu mir auf und lächeln mich an. 
Die SchülerInnen zeigen Interesse 
an meiner Anwesenheit 
 
Sprachkenntnisse der SchülerInnen 
(Deutschkenntnisse) 
Bei einigen Kindern ist der 
Migrationshintergrund nicht sofort 
Einige SchülerInnen mit 
nichtdeutscher Muttersprache 
K10: Die meisten Migranten 
sprechen einwandfrei Dialekt, einige 
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 erkennbar – sie sprechen akzentfrei 
Deutsch und auch akzentfrei Dialekt. 
sprechen fehlerfrei Deutsch und 
Dialekt 
davon auch sehr gut Deutsch. Die 
außerordentlichen SchülerInnen 
sprechen sehr schlecht Deutsch. 
 Einige Kinder mit 
Migrationshintergrund sprechen 
akzentfreien Dialekt. 
Einige SchülerInnen mit 
nichtdeutscher Muttersprache 
sprechen fehlerfrei Dialekt 
 
 Beide außerordentlichen 
Schülerinnen haben sehr schlechte 
Deutschkenntnisse. Sie sind beide 
Kopftuchträgerinnen. 
Die außerordentlichen Schülerinnen 
sprechen sehr schlecht Deutsch. Sie 
tragen beide ein Kopftuch 
 
 Das Mädchen ist mit 7 Jahren 
nachgekommen – obwohl das nicht 
ganz klar ist – es gibt sprachliche 
Schwierigkeiten. Das Mädchen 
spricht nur gebrochen deutsch. 
Ein türkisches Mädchen spricht sehr 
schlecht Deutsch  
 
 Eine Lehrerin erzählt mir von einem 
Schüler dass er fast akzentfreien 
Dialekt spricht aber hochdeutsch 
sehr schwach sei und dass das bei 
einigen Schülern so ist. 
Einige SchülerInnen mit 
nichtdeutscher Muttersprache 
sprechen fehlerfrei Dialekt, aber sehr 
schlecht Deutsch. 
 
 
 
KATEGORIEN PARAPHRASE GENERALISIERUNG ERSTE REDUKTION 
Reaktionen der LehrerInnen auf 
die multikulturelle Situation in 
Ihrer Klasse
   
Sprachverhalten der LehrerInnen 
(Dialekt, etc.) 
Die Lehrerin spricht im Dialekt mit 
den Kindern, nur Zahlen und 
mathematische Begriffe werden in 
hochdeutsch gesprochen. 
Die Lehrerin spricht im Dialekt mit 
den SchülerInnen 
K 11: Lehrerin spricht mit den 
SchülerInnen im Dialekt. 
Umgang mit Mehrsprachigkeit 
(gefördert, geduldet, verboten) 
   
Umgang mit kulturellen Differenzen 
(Feste, Feiertage, Kleidung, 
Essensvorschriften, etc.) 
Allgemeines Verhalten der 
LehrerInnen im Bezug auf die 
heterogene Klassensituation 
Für diesen Nachmittag ist 
Schwimmen angesagt – alle drei 
Kopftuchträgerinnen dürfen 
mitgehen. Die Lehrerin ist überrascht 
darüber – sie rechnete damit, dass 
sie nicht schwimmen gehen dürfen. 
Die Lehrerin nimmt kulturell bedingte 
Unterschiede ihrer SchülerInnen 
wahr. Sie hat aber schon eine 
vorgefasste Meinung von 
Kopftuchträgerinnen. 
K 12: Kulturell bedingte Unterschiede 
werden von Lehrerin 
wahrgenommen, vorgefasste 
Meinung ist aber vorhanden. 
 110
 Die Lehrerin erzählt vom 
chinesischen Mädchen, dass sie es 
sehr schwer hatte (wegen 
Schrifterwerb, etc.) 
Die Lehrerin will Verständnis zeigen. K 13: Positiver Umgang mit 
heterogener Klassensituation ist 
gegeben durch:    
- Verständnis für die Situation 
- Motivation  
- Bemühung alle SchülerInnen gleich 
zu behandeln                      
 Die Lehrerin lobt sie, ermutigt sie „ 
Du schaffst das schon“, „Du bist sehr 
fleißig“. 
Die Lehrerin motiviert ihre 
SchülerInnen  positiv. 
 
 Die Lehrerin betont immer wieder, 
dass die außerordentliche Schülerin 
genau gleich bewertet aber nicht 
beurteilt wird. 
Die Lehrerin will alle SchülerInnen 
gleich behandeln. 
 
 Die Direktorin sagt, dass BFÖ und 
auch der Sprachförderkurs für die 
Kinder sehr wichtig seien, nicht nur 
sprachlich, sondern auch für das 
Selbstbewusstsein der Schüler. Sie 
bekommen dadurch das Gefühl, 
dass sich jemand um sie kümmert. 
Sie sind unter „Gleichgesinnten“, alle 
haben die gleichen Schwierigkeiten. 
Direktorin zeigt Verständnis über die 
Wichtigkeit der Stärkung des 
Selbstbewusstseins der 
SchülerInnen mit 
Migrationshintergrund. 
 
 Gespräch mit einer Lehrerin in der 
großen Pause: Der Migrantenanteil 
in ihrer Klasse ist höher als in der 
Parallelklasse - der ehemalige 
Direktor (seit Oktober ist eine neue 
Direktorin an der Schule) hat das 
wahrscheinlich mit Absicht so 
organisiert. 
Die Lehrerin glaubt, dass der hohe 
Anteil an Migrantenkinder in ihrer 
Klasse die Absicht vom ehemaligen 
Direktor sei. 
K 14: Lehrerin glaubt, der hohe Anteil 
an Migrantenkinder in ihrer Klasse 
sei Absicht vom ehemaligen Direktor. 
 Diese Lehrerin erzählt mir über die 
verschiedenen Kulturen, Sprachen 
und Herkunftsländer all ihrer Schüler. 
Sie kennt viele Details der 
unterschiedlichen Kulturen und 
Bräuche und weiß auch darüber 
Bescheid wie sehr die einzelnen 
SchülerInnen diese Bräuche leben 
Die Lehrerin hat kulturspezifisches 
Kenntnisse bez. Herkunftsländer 
ihrer SchülerInnen. 
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und erleben. 
 Die Lehrerin erzählt über die Kinder, 
ihre Herkunftsländer und die 
unterschiedlichen Sprachen. 
Die Lehrerin zeigt Interesse an der 
Herkunft der SchülerInnen. 
K 15: Lehrerin hat Interesse und 
Kenntnisse über die Herkunft und 
Kultur ihrer SchülerInnen 
 Die Situation der beiden 
außerordentlichen Schülerinnen  ist 
eine sehr Ähnliche. Die Lehrerin 
beurteilt die Situation der Beiden als 
schwierig. Es seien typische Fälle 
von „Nicht wollen“, seitens der Eltern. 
Für die Eltern ist Bildung nicht so 
wichtig. Die Väter der Mädchen 
leben schon lange in Österreich, die  
Mütter sind mit den Kindern erst vor 
kurzem nachgekommen, die 
Mädchen fühlen sich nicht besonders 
wohl in Österreich und möchten 
wieder in die Türkei zurück. 
Die Lehrerin macht die negative 
Einstellung der Eltern zu Bildung 
verantwortlich dafür dass sich die 
zwei türkischen Schülerinnen in 
Österreich nicht wohl fühlen. 
K 16: Laut Lehrerin tragen die Eltern 
jener SchülerInnen, die sich in 
Österreich nicht wohl fühlen, die 
Verantwortung dafür. 
 Bei den türkischen Kindern ist das 
teilweise so, dass die Eltern nicht 
unbedingt wollen dass ihre Kinder 
gebildet sind. Die Bildung ist ihnen 
nicht so wichtig für ihre Kinder, die 
Hauptsache ist, dass es den Kindern 
gut geht. Bildung ist auch nicht 
wirklich notwendig. Lehrerin betont, 
dass dieses Denken hauptsächlich 
bei Menschen, die aus sehr 
ländlichen Regionen der Türkei 
stammen, vorkommt. Zum Teil 
wollen auch die Kinder selber nicht 
unbedingt Deutsch lernen, bzw. ist 
ihnen die Schule und Bildung auch 
nicht so wichtig. 
Die Lehrerin hat kulturspezifisches 
Kenntnisse bez. Herkunftsländer 
ihrer SchülerInnen. 
 
Einbeziehung unterschiedlicher 
Kulturen in den Unterricht 
Es werden von den Schülern die 
Hauptstädte von Europa genannt. 
Als die Türkei an der Reihe ist, 
fordert die Lehrerin einen Schüler auf 
über die Türkei erzählen. 
Im Geographieunterricht bittet die 
Lehrerin einen Schüler über sein 
Heimatland Türkei zu erzählen. 
K 17: Lehrerin bezieht Kultur ihrer 
SchülerInnen mit ein, indem sie  
- Interesse an der Herkunft hat 
- Schüler über Herkunftsland 
erzählen lässt. 
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 Die Lehrerin ist sehr interessiert an 
der Herkunft des Mädchens und fragt 
es danach. Ihr Vater lebt schon lange 
in Österreich. 
Die Lehrerin zeigt Interesse an der 
Herkunft der SchülerInnen. 
 
Einbeziehung unterschiedlicher 
Sprachen in den Unterricht 
   
Verwendung von interkulturellen 
Materialien (welche, wann, wie oft?) 
   
Anwendung von Interkulturellen 
Maßnahmen 
Die Lehrerin ist in der Schule 
zuständig für die Integration von 
Migrantenkindern. 
Die Lehrerin ist in der Schule 
zuständig für die Integration von 
Migrantenkindern. 
K 18: An der Schule gibt es eine 
zuständige Lehrerin für die 
Integration von Migrantenkinder. 
Sie hält den Deutschkurs für Kinder 
mit nichtdeutscher Muttersprache ab, 
auch wenn nur 2 SchülerInnen 
teilnehmen. 
 BFÖ unterrichtet die Lehrerin meiner 
beobachteten Klasse. 
Die Lehrerin hält den Deutschkurs für 
die SchülerInnen mit nichtdeutscher 
Muttersprache ab.  
 
 Am nächsten Tag wird BFÖ mit nur 2 
türkischen Mädchen abgehalten 
Dieser Deutschkurs wird einmal pro 
Woche von nur zwei türkischen 
Mädchen besucht. 
 
Unterrichtsmethoden Am Ende der Unterrichtsstunde wird 
ein Lernspiel mit Kärtchen gespielt. 
Am Unterrichtsende spielt die 
Lehrerin ein Lernspiel mit den 
Kindern. 
K 19: Lehrerin gestaltet das 
Unterrichtsende mit Spielen oder 
Feiern. 
 Die Lehrerin wirkt allgemein eher 
forsch, streng und fordert jedes Kind 
auf mitzuarbeiten, in dem sie die 
Kinder laut das Gelernte wiederholen 
lässt. 
Die Lehrerin praktiziert eine strenge 
Unterrichtsmethode und fordert 
Aufmerksamkeit von den 
SchülerInnen. 
K 20: Lehrerin fordert Disziplin von 
den SchülerInnen und setzt 
Konsequenzen, wenn dies nicht 
gegeben ist. 
 Die Lehrerin setzt die 2 Buben nach 
einiger Zeit, nach dem sie noch 
immer tuscheln und den Unterricht 
stören, auseinander. Danach kehrt 
Ruhe ein. 
Die Lehrerin fordert Aufmerksamkeit 
von den SchülerInnen und setzt 
Konsequenzen, wenn diese nicht 
gegeben ist. 
 
 Am Schluss der  Stunde findet die 
Geburtstagsfeier eines türkischen 
Mädchens statt. 
Die Geburtstage der Kinder werden 
am Schluss der Unterrichtsstunde 
gefeiert.  
 
 2 türkische Buben – einer davon ist Es gibt Konsequenzen für schlechtes  
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der Klassenkasperl - bekommen an 
diesem Tag einen Brief von der 
Lehrerin mit nach Hause – es gibt 
Beschwerden von einer anderen 
Lehrerin wegen „schlechtem 
Benehmen“. 
Benehmen der Schüler von Seiten 
einer Lehrerin 
 Eine Lehrerin ist entsetzt über die 
schlechten Mathematikkenntnisse 
ihrer Schüler. „Was haben die 4 
Jahre lang gemacht in der 
Volksschule“? 
Die Lehrerin ist mit den 
Mathematikkenntnissen der 
SchülerInnen nicht zufrieden. 
K 21: Lehrerin fordert mehr 
mathematische Kenntnisse von ihren 
SchülerInnen. 
Besondere Merkmale die auf die 
allgemeine Lebenseinstellung und 
auf bestimmte 
Charaktereigenschaften, wie 
Offenheit gegenüber dem Neuen und 
Fremde,  der LehrerInnen hinweisen 
Die Lehrerin wirkt sehr 
aufgeschlossen, auch mir und 
meiner Hospitation gegenüber. 
Die Lehrerin hat eine 
aufgeschlossene Art. 
K 22: LehrerInnen zeigen sich 
meiner Untersuchung gegenüber: 
- hilfsbereit 
- aufgeschlossen 
- interessiert 
 Die Lehrerin stellt mir die 5 Kinder 
vor die an dieser Unterrichtstunde 
(BFÖ) teilnehmen. 
Die Lehrerin bindet mich in das 
Unterrichtsgeschehen mit ein. 
K 23: LehrerInnen binden mich in 
das Geschehen mit ein. 
 Frau Direktor hinterlässt bei der 
ersten Begegnung mit mir einen sehr 
positiven Eindruck. Sie wirkt sehr 
natürlich und aufgeschlossen, auch 
meiner Arbeit gegenüber. 
Frau Direktor hat eine 
aufgeschlossene Art und hinterlässt 
einen natürlichen  positiven Eindruck.
 
 Die Lehrerin beantwortet alle meine 
Fragen, diese Kinder und diese 
Unterrichtsstunde betreffend. 
Die Lehrerin zeigt Hilfsbereitschaft 
meiner Arbeit gegenüber. 
 
 Sie bittet mich, mich vorzustellen, 
bzw. der Klasse mitzuteilen, was ich 
hier mache. 
Die Lehrerin bindet mich in das 
Unterrichtsgeschehen mit ein. 
 
 Die Direktorin wirkt am dritten Tag 
meiner Untersuchung etwas 
gestresst, bemüht sich aber trotzdem 
sehr, mir zu helfen, indem sie mir 
Informationen zu meinem Thema aus 
dem Internet raussucht. 
Die Direktorin bemüht sich, trotz 
Stress, mir zu helfen. 
 
 „Die HS-Novemberstadt-Stadt wäre 
für Ihre Untersuchung interessant, da 
Die LehrerInnen wollen Anteilnahme 
an meiner Arbeit zeigen. 
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sie die meisten ausländischen 
Schüler unterrichtet. Dort müssen 
Sie hingehen.“ 
 
 
KATEGORIEN PARAPHRASE GENERALISIERUNG ERSTE REDUKTION 
Besondere Interkulturelle 
Maßnahmen
   
Teamteaching (in welchen Fächern, 
wie oft?) 
wird nicht praktiziert. 
 
Teamteaching wird nicht praktiziert.  
Projekte als Möglichkeit des 
Interkulturellen Lernens (welche 
Themen?) 
Adventfeier:  und weihnachtliche 
Aufführung - SchülerInnen singen, 
spielen ein Instrument, etc. 
Die Adventfeier ist eine christliche 
Veranstaltung. 
 
 Zusammenarbeit mit dem Verein 
Schneeflocke: 
Gemeinsam mit dem Verein 
Schneeflocke veranstaltet die Schule 
einmal jährlich ein interkulturelles 
Fest. 
Dieses Fest wird mit allen Schulen, 
die sich beteiligen wollen, und allen 
Interessierten der Bevölkerung 
durchgeführt. Kulturelle Beiträge, wie 
landestypische Tänze und Speisen 
aus den Herkunftsländern der 
Beteiligten und Vorträge mit 
interkulturellen Themen werden bei 
diesen Festen dargeboten. 
Es nehmen bei den Veranstaltungen 
vorwiegend Bürger mit türkischer 
Herkunft teil, andere Nationalitäten 
sind kaum vorhanden. 
Zusammenarbeit mit einem Verein, 
welcher in Novemberstadt für die 
Interkulturelle Begegnung zuständig 
ist. 
Als Höhepunkt dieser 
Zusammenarbeit wird jährlich ein 
interkulturelles Fest gefeiert. 
K 24: Interkulturelle Maßnahmen: 
• Kein Teamteaching 
• Projekte:  
- christliche Veranstaltung? 
- Zusammenarbeit mit 
Interkulturellem Verein 
• Keine Information zu 
Interkulturellen Lernmaterialien 
• Keine Muttersprachliche 
Unterstützung im regulären 
Unterricht 
• Muttersprachlicher Unterricht 
wird in Türkisch angeboten 
• Deutschkurse:                       
- Besonderen Förderstunden 
für SchülerInnen mit 
nichtdeutscher Muttersprache  
- Sprachförderkurs 
- Sprachförderung für 
SchülerInnen mit relativ guten 
Deutschkenntnissen 
• Religionsunterricht: Es gibt 
katholischen, evangelischen 
und islamischen 
Religionsunterricht  
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• Leistungsgruppenteilung 
 Die Zusammenarbeit zwischen dem 
Verein Schneeflocke und der 
Hauptschule hat in den letzten 
Jahren ein wenig abgenommen. 
Anfangs wurden die Angebote vom 
Verein sehr stark von der Schule 
genutzt. 
Die Zusammenarbeit mit dem Verein 
Schneeflocke und der Hauptschule 
hat ein wenig abgenommen. 
 
Interkulturelle Lernmaterialien 
(Bücher, etc.) 
Keine Information Es gibt keine Information zu 
interkulturellen Lernmaterialien. 
 
Muttersprachliche Unterstützung im 
regulären Unterricht 
wird nicht praktiziert. 
 
Muttersprachliche Unterstützung im 
regulären Unterricht wird nicht 
praktiziert. 
 
Muttersprachlicher Unterricht wird angeboten – in Türkisch, die 
Teilnahme beruht auf Freiwilligkeit  
und wird nicht besonders genutzt. 
Muttersprachlicher Unterricht wird in 
der Sprache Türkisch angeboten und 
wird aber nicht besonders genutzt. 
 
Deutschkurse BFÖ: Besondere Förderstunden = 
Deutschkurs für Schüler mit 
nichtdeutscher Muttersprache. 
6 Stunden pro Woche, wird im 
Moment nur für außerordentliche 
Schüler         angeboten, da es nur 6 
Stunden sind und das wäre dann zu 
wenig Zeit. 
Die Schüler werden für BFÖ aus 
dem regulärem Unterricht 
genommen – es dürften alle Fächer 
dafür verwendet werden, da aber die 
Möglichkeit  besteht, werden die 
Förderstunden während Religion, 
Turnen, Werken und Informatik 
abgehalten. 
Die besonderen Förderstunden für 
SchülerInnen mit nichtdeutscher 
Muttersprache werden im Moment 
aus zeitlichen Gründen nur für 
außerordentliche SchülerInnen 
angeboten.  
 
 Erste Unterrichtsstunde ist BFÖ 
(besondere Fördermaßnahmen für 
Kinder mit nichtdeutscher 
Muttersprache) 
  
 BFÖ ist ein Deutschkurs  Als Deutschkurs wird BFÖ 
(besondere Förderstunden) 
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abgehalten. 
 4 davon sind außerordentliche 
Schüler – d.h. sie werden nicht 
beurteilt – nehmen am Unterricht teil 
und haben 2 Jahre Zeit bis sie 
beurteilt werden (2 Jahre + die Zeit 
des angebrochenen Semesters, 
wenn sie nicht zu Schulbeginn nach 
Österreich gekommen sind), 2 von 
den Schülern sind aus meiner 
beobachteten Klasse. 
  
 BFÖ – Unterricht findet in 
hochdeutsch statt. 
Der Deutschkurs wird in 
Hochdeutsch abgehalten. 
 
 Sprachförderkurs: Für Nicht-
Außerordentliche Schüler mit 
sprachlichen Schwierigkeiten werden 
Förderkurse am Nachmittag 
abgehalten – ein so genannter 
Sprachförderkurs. Dieser Kurs findet 
3mal pro Woche, je eine Stunde, 
jeweils am Nachmittag, statt. Zur Zeit 
meiner Untersuchung nutzen 15 
Schüler diesen Sprachkurs. Die 
Stundenanzahl  des Förderkurses 
wird bei weitem nicht ausgeschöpft. 
Am Nachmittag wird ein 
Sprachförderkurs für ordentliche 
SchülerInnen mit sprachlichen 
Schwierigkeiten abgehalten. Dieser 
Sprachkurs wird nur teilweise 
genutzt. 
 
 Sprachförderung für SchülerInnen 
mit relativ guten 
Deutschkenntnissen: 
wird angeboten für SchülerInnen, bei 
deren Deutschkenntnissen nur 
bestimmtes Fachvokabular fehlt. 
Dieser Unterricht wird 1 Stunde pro 
Woche, während der 
Religionsstunde abgehalten. Dabei 
wird speziell vorbereitet auf 
Prüfungen, Tests und Schularbeiten, 
um ein Scheitern der SchülerInnen 
an den Tests aufgrund eines 
sprachlichen Defizits zu verhindern. 
Sprachförderung für SchülerInnen 
mit relativ guten Deutschkenntnissen 
wird einmal wöchentlich angeboten 
für SchülerInnen, bei deren 
Deutschkenntnissen nur bestimmtes 
Fachvokabular fehlt um auf 
bestimmte Tests, Prüfungen und 
Schularbeiten vorzubereiten. 
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Religionsunterricht Islam. Religion wird in Deutsch 
abgehalten 
Islamischer Religionsunterricht findet 
statt, die Unterrichtssprache dabei ist 
Deutsch. 
 
 BFÖ findet zeitgleich statt mit kath. 
Religion und islam. Religion. 
Die außerordentlichen SchülerInnen 
können am Religionsunterricht nicht 
teilnehmen, da er zeitgleich mit BFÖ 
stattfindet. 
 
Leistungsgruppenteilung 
 
Bei besonderen sprachlichen 
Schwierigkeiten im Unterricht wird 
die jeweils 3.Leistungsgruppe 
aufgeteilt, es werden dann 4 oder 5 
Leistungsgruppen geführt. 
Bei besonderen sprachlichen 
Schwierigkeiten im Unterricht wird 
die jeweils 3.Leistungsgruppe 
aufgeteilt, es werden dann 4 oder 5 
Leistungsgruppen geführt. 
 
 
 
KATEGORIEN PARAPHRASE GENERALISIERUNG ERSTE REDUKTION 
Präsenz von verschiedenen 
Kulturen in der Schule 
   
Hinweise auf verschiedene Kulturen 
im Klassenzimmer und auf den 
Gängen (Gestaltung der Räume bzw. 
der Wände mit interkulturellen 
Themen bzw. mit Präsentationen der 
unterschiedlichen Herkunftsländer 
und Kulturen) 
Am Treppenaufgang befindet sich 
eine große weihnachtliche 
Dekoration – bestehend aus  2 
großen Styroporbäumen und 
Packerl, Kerzen und Kugeln. 
Die Treppenhausgestaltung 
beschränkt sich auf eine große 
weihnachtliche Dekoration.  
K 25: Die Treppenhaus – und 
Ganggestaltung beschränkt sich auf 
hiesiges Brauchtum. 
 An den Gangwänden: Ausstellung 
über Japan, gemalte Bilder von 
Schülern –  Krampusse. 
Die Ganggestaltung bezieht sich auf 
aktuellen Unterrichtsstoff und auf 
hiesiges Brauchtum.  
 
Veranstaltungen mit interkulturellem 
Inhalt, Präsentieren der 
unterschiedlichen Kulturen (z.B. bei 
Schulschlussaufführungen, etc.)  
Musikunterricht: Am Beginn der 
Stunde wird ein Weihnachtslied 
gesungen. 
 
Es wird zu Unterrichtsbeginn ein 
Weihnachtslied gesungen. 
K 26: Veranstaltungen beschränken 
sich auf hiesiges Brauchtum 
Allgemeine Beobachtungen die 
Schule und auch die Schulklasse 
betreffend, im Bezug auf kulturelle 
und soziale Zusammensetzung  
4 türkische Mädchen aus dieser 
Klasse sind älter als 11 Jahre. 
4 türkische Mädchen aus dieser 
Klasse sind älter als 11 Jahre. 
K 27: Einige SchülerInnen mit 
Migrantionshintergrund sind älter als 
ihrer Schulstufe entsprechend. 
 Auch in den anderen Klassen fällt es 
auf, dass einige Schüler mit 
ausländischem Aussehen älter sind. 
Auch in anderen Klassen sind einige 
ältere ausländische SchülerInnen. 
 
 118
 Insgesamt – kulturell und von den 
Herkunftsländern der Kinder 
hergesehen ist meine beobachtete 
Klasse sehr bunt gemischt. 
Meine beobachtete Klasse ist 
kulturell bunt gemischt. 
 
 Die Hauptschule besuchen 
insgesamt 302 SchülerInnen. 
Davon sind: 
198 SchülerInnen mit 
österreichischer Abstammung 
68 SchülerInnen mit türkischer 
Abstammung 
14 SchülerInnen mit serbischer 
Abstammung 
9 SchülerInnen mit bosnischer 
Abstammung 
5 SchülerInnen  mit albanischer 
Abstammung 
4 SchülerInnen mit spanischer 
Abstammung 
3 SchülerInnen mit kroatischer 
Abstammung, 
1 Schülerin mit chinesischer 
Abstammung 
Ca. ein Drittel der HauptschülerInnen 
haben einen Migrationshintergrund. 
K 28: Ca. ein Drittel der 
HauptschülerInnen haben einen 
Migrationshintergrund, die türkischen 
Kinder bilden die größte 
Migrantengruppe. 
 In der Klasse hat ca. die Hälfte der 
Kinder einen Migrationshintergrund 
In der Klasse hat ca. die Hälfte der 
Kinder einen Migrationshintergrund 
K 29: In der Klasse hat ca. die Hälfte 
der Kinder einen 
Migrationshintergrund 
 Ein Mädchen ist außerordentliche 
Schülerin. 
Ein Mädchen ist außerordentliche 
Schülerin. 
 
 Mathematik dritte Leistungsgruppe: 
von den 8 Schülern sind 6 davon mit 
Migrationshintergrund. 
In der dritten Leistungsgruppe in 
Mathematik sind 6 von 8 
SchülerInnen mit 
Migrationshintergrund. 
K 30: Mindestens 2/3 der 
SchülerInnen in den dritten 
Leistungsgruppen haben einen 
Migrationshintergrund. 
 In der dritten Leistungsgruppe ist 
eine außerordentliche Schülerin. 
Ein Mädchen ist außerordentliche 
Schülerin. 
 
 Geographiestunde – erstmals die 
gesamte Klasse: 14 Mädchen, 13 
Buben, 3 Mädchen von der Klasse 
tragen ein Kopftuch. 
Es gibt 3 Kopftuchträgerinnen in der 
Klasse. 
K 31: Drei Mädchen in der Klasse 
tragen ein Kopftuch. 
 Englischstunde – dritte In der dritten Leistungsgruppe in  
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Leistungsgruppe: (aus 2 Klassen 
zusammengesetzt) von 16 Kindern 
sind 10 ausländische Kinder in der 
dritten Leistungsgruppe 
Englisch sind 10 von 16 
SchülerInnen mit 
Migrationshintergrund. 
 Sie ist 13 Jahre alt geworden und 
besucht die erste Klasse. Sie gehört 
zu den Kopftuchträgerinnen. 
Eine Kopftuchträgerin besucht mit 13 
Jahren die erste Schulstufe. 
 
 Die Anzahl der Kinder aus dem 
ehemaligen Jugoslawien ist viel 
geringer als die Anzahl der 
türkischen Kinder. 
Die Anzahl der Kinder aus dem 
ehemaligen Jugoslawien ist viel 
geringer als die Anzahl der 
türkischen Kinder. 
 
 
Zweite Reduktion Hauptschule Schönfeld: 
 
KATEGORIEN NEUE KATEGORIEN GENERALISIERUNG REDUKTION 
Verhalten der SchülerInnen    
Gruppenbildungen (ethnische 
Herkunft, Geschlecht, etc.) 
K 1: Manche Kulturkreise, in diesem 
Fall die türkischen Kinder, brauchen 
eine homogene Gruppenbildung 1 
1: Migrationshintergrund ist nicht bei 
allen Migranten-SchülerInnen 
wahrnehmbar.  
Migrationshintergrund ist bei den 
türkischen SchülerInnen häufiger 
wahrnehmbar vor allem durch: 
o homogene Gruppenbildung 
o Identitätsbildung (Stolz auf 
eigene Herkunft und 
Sprache) 
o muttersprachliche 
Kommunikation 
untereinander 
Die türkischen Kinder bilden die 
größte Migrantengruppe. 
K´1: Migrationshintergrund der 
SchülerInnen ist nicht immer 
maßgeblich für die Gruppenbildung, 
Identitätsbildung und 
muttersprachliche Kommunikation. 
SchülerInnen mit türkischer Herkunft, 
die auch die größte Migrantengruppe 
bilden, befinden sich häufiger in 
kultur- und sprachlich homogenen 
Gruppen.   
 K 2: Nicht alle Migranten haben eine 
kulturspezifische Gruppenbildung 1 
  
Sprachverhalten der SchülerInnen 
untereinander (Muttersprache, etc.) 
K 3: Die Migrantenkinder sprechen 
häufig in ihrer Muttersprache 
untereinander, die türkischen Kinder 
fast immer. 1 
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Sprachverhalten der SchülerInnen 
gegenüber den LehrerInnen 
K 4: SchülerInnen sprechen im 
Dialekt mit den LehrerInnen 2 
2 Nur wenige Migrantenkinder 
sprechen perfektes Hochdeutsch, 
dadurch halten sie sich im Unterricht 
oft sprachlich zurück oder sprechen 
im Dialekt, welcher von den meisten 
Migranten sehr gut beherrscht wird. 
K´2: Die sprachliche Kommunikation 
in der heterogenen 
Klassengemeinschaft findet 
hauptsächlich im Dialekt statt, 
welcher auch von den MigrantInnen 
sehr gut beherrscht wird. Die häufig 
schlechten Deutschkenntnisse der 
Migrantenkinder führen zur 
sprachlichen Zurückhaltung im 
Unterricht. 
Kulturelles Selbstbewusstsein der 
SchülerInnen, Kulturelle Identität der 
SchülerInnen 
Wahrnehmung und Empfindung 
über die eigene Herkunft 
K 5: Einige Migranten sind stolz auf 
ihre Herkunft und ihre Muttersprache. 
1 
  
 K 6: Migrationshintergrund ist nicht 
bei allen Migranten wahrnehmbar. 1 
  
 K 7: Ein türkischer Junge zeigt 
auffälliges, aggressives Verhalten. 
nicht relevant im Bezug auf die 
Fragestellung 
 
 K 8: Einige Migranten halten sich im 
Unterricht sprachlich sehr zurück. 2 
  
Allgemeines Verhalten der 
SchülerInnen im Bezug auf Neues 
und Fremdes 
K 9: Die SchülerInnen verhalten sich 
neugierig und interessiert an Neuem. 
nicht relevant im Bezug auf die 
Fragestellung 
 
Sprachkenntnisse der SchülerInnen 
(Deutschkenntnisse) 
K10: Die meisten Migranten sprechen 
einwandfrei Dialekt, einige davon 
auch sehr gut Deutsch. Die 
außerordentlichen SchülerInnen 
sprechen sehr schlecht Deutsch. 2 
  
Reaktionen der LehrerInnen auf 
die multikulturelle Situation in 
Ihrer Klasse 
   
Sprachverhalten der LehrerInnen 
(Dialekt, etc.) 
K 11: Lehrerin spricht mit den 
SchülerInnen im Dialekt. 
nicht maßgeblich, da es sich nur um 
einen Einzelfall handelt 
 
Umgang mit kulturellen Differenzen 
(Feste, Feiertage, Kleidung, 
Essensvorschriften, etc.) 
Allgemeines Verhalten der 
K 12: Kulturell bedingte Unterschiede 
werden von Lehrerin 
wahrgenommen, 6 vorgefasste 
Meinung ist aber vorhanden. 7 
6: Positiver Umgang mit heterogener 
Klassensituation ist gegeben durch: 
- das Wahrnehmen von 
kulturell bedingten 
K´6: Die LehrerInnen sind um einen 
positiven Umgang mit der 
heterogenen Klassensituation 
bemüht, indem sie versuchen 
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LehrerInnen im Bezug auf die 
heterogene Klassensituation 
Unterschieden 
- Bemühen um 
Gleichbehandlung 
- Motivation und Verständnis 
 
- kulturell bedingte 
Unterschiede wahrzunehmen 
- alle SchülerInnen, egal 
welcher Herkunft, gleich zu 
behandeln 
- Verständnis und Motivation 
für alle SchülerInnen auf zu 
bringen 
 K 13: Positiver Umgang mit 
heterogener Klassensituation ist 
gegeben durch:    
- Verständnis für die Situation 
- Motivation  
- Bemühen alle SchülerInnen gleich 
zu behandeln 6 
  
 K 14: Lehrerin glaubt, der hohe Anteil 
an Migrantenkinder in ihrer Klasse sei 
Absicht vom ehemaligen Direktor. 
 nicht relevant im Bezug auf die 
Fragestellung 
 
 K 15: Lehrerin hat Interesse und 
Kenntnisse über die Herkunft und 
Kultur ihrer SchülerInnen 3 
3: Lehrerin zeigt Interesse an der 
Herkunft und Kultur ihrer 
SchülerInnen indem sie: 
- unterschiedliche Kultur in den 
Unterricht miteinbezieht 
- SchülerInnen über ihr 
Herkunftsland erzählen lässt 
- gewisse Kenntnisse über die 
Herkunftsländer besitzt 
K´3: Durch das natürlich vorhandene 
Interesse an den SchülerInnen  
- eignen sich die LehrerInnen 
Kenntnisse über die Herkunft 
und Kultur ihrer SchülerInnen 
an 
- beziehen die LehrerInnen die 
unterschiedlichen Kulturen 
und Sprachen in den 
Unterricht mit ein.    
 K 16: Laut Lehrerin tragen die Eltern 
jener SchülerInnen, die sich in 
Österreich nicht wohl fühlen, die 
Verantwortung dafür. 7 
7: Teilweise Schwierigkeiten im 
Umgang mit der heterogenen 
Klassensituation sind gegeben durch 
vorgefasste Meinung 
- über kulturell bedingte 
Verhaltensweisen der 
SchülerInnen 
- über Ansicht der Eltern, 
bezüglich Bildung ihrer 
Kinder 
K´7: Die teilweise vorhandenen 
Schwierigkeiten der LehrerInnen im 
Umgang mit der heterogenen 
Klassensituation sind durch 
vorgefasste Meinungen über kulturell 
bedingte Verhaltensweisen und 
Ansichten der Migrantenkinder und 
ihren Eltern gegeben. 
Einbeziehung unterschiedlicher K 17: Lehrerin bezieht Kultur ihrer   
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Kulturen in den Unterricht SchülerInnen mit ein, indem sie  
- Interesse an der Herkunft hat 
- Schüler über Herkunftsland 
erzählen lässt. 3 
Anwendung von Interkulturellen 
Maßnahmen 
K 18: An der Schule gibt es eine 
zuständige Lehrerin für die 
Integration von Migrantenkinder. 
Sie hält den Deutschkurs für Kinder 
mit nichtdeutscher Muttersprache ab, 
auch wenn nur 2 SchülerInnen 
teilnehmen. 4 
4: Es gibt an der Schule eine  
zuständige Lehrerin für die Integration 
von Migrantenkinder.  
Interkulturelle Angebote sind 
- die Zusammenarbeit mit 
einem interkulturellen Verein 
der Stadt 
- Muttersprachlicher Unterricht 
in Türkisch 
- Deutschkurse (Besondere 
Förderstunden für 
SchülerInnen mit 
nichtdeutscher 
Muttersprache, 
Sprachförderkurs, 
Sprachförderkurs für 
SchülerInnen mit relativ guten 
Deutschkenntnissen) 
- Islamischer 
Religionsunterricht 
- Leistungsgruppenteilung zur 
Sprachförderung 
 
K´4: Es gibt an der Schule eine  
zuständige Lehrerin für die Integration 
von Migrantenkinder.  
Zur Erreichung dieser Integration 
werden folgende Interkulturelle 
Maßnahmen bewusst gesetzt: 
- die Zusammenarbeit mit 
einem interkulturellen Verein 
der Stadt 
- Muttersprachlicher Unterricht 
in Türkisch 
- Deutschkurse (Besondere 
Förderstunden für 
SchülerInnen mit 
nichtdeutscher 
Muttersprache, 
Sprachförderkurs, 
Sprachförderkurs für 
SchülerInnen mit relativ guten 
Deutschkenntnissen) 
- Leistungsgruppenteilung zur 
Sprachförderung 
- Islamischer 
Religionsunterricht 
Unterrichtsmethoden K 19: Lehrerin gestaltet das 
Unterrichtsende mit Spielen oder 
Feiern. 8 
8: Lehrerin fordert von den 
SchülerInnen 
- Disziplin  
- Höhere Leistungen 
Spiele und Schulfeiern gibt es am 
Unterrichtsende 
K`8: Die Lehrerinnen fordern von den 
SchülerInnen während der 
Unterrichtsstunde Disziplin und 
erwarten auch Leistungen, dafür wird 
das Unterrichtsende mit Feiern oder 
Spielen gestaltet. 
 K 20: Lehrerin fordert Disziplin von 
den SchülerInnen und setzt 
Konsequenzen, wenn dies nicht 
gegeben ist. 8 
  
 K 21: Lehrerin fordert mehr   
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mathematische Kenntnisse von ihren 
SchülerInnen. 8 
Besondere Merkmale die auf die 
allgemeine Lebenseinstellung und 
auf bestimmte 
Charaktereigenschaften, wie 
Offenheit gegenüber dem Neuen 
und Fremden,  der LehrerInnen 
hinweisen 
K 22: LehrerInnen zeigen sich meiner 
Untersuchung gegenüber: 
- hilfsbereit 
- aufgeschlossen 
- interessiert 9 
9: LehrerInnen zeigen sich meiner 
Untersuchung gegenüber 
- hilfsbereit 
- aufgeschlossen 
- interessiert 
und binden mich in das Geschehen 
mit ein. 
K´9: Das Verhalten der LehrerInnen 
im Bezug auf meine Untersuchung 
lässt auf Offenheit, Hilfsbereitschaft 
und Interesse gegenüber von Neuem 
und Fremden schließen. 
 K 23: LehrerInnen binden mich in das 
Geschehen mit ein. 9 
  
Besondere Interkulturelle 
Maßnahmen 
K 24: Interkulturelle Maßnahmen: 
• Kein Teamteaching 10 
• Projekte:  
- christliche Veranstaltung? 
- Zusammenarbeit mit 
Interkulturellem Verein 4 
• Keine Information zu 
Interkulturellen Lernmaterialien 
• Keine Muttersprachliche 
Unterstützung im regulären 
Unterricht 10 
• Muttersprachlicher Unterricht 
wird in Türkisch angeboten 
• Deutschkurse:                       
- Besonderen Förderstunden 
für SchülerInnen mit 
nichtdeutscher Muttersprache  
- Sprachförderkurs 
- Sprachförderung für 
SchülerInnen mit relativ guten 
Deutschkenntnissen 
• Religionsunterricht: Es gibt 
katholischen, evangelischen 
und islamischen 
Religionsunterricht  
• Leistungsgruppenteilung 4 
10: Interkulturelle Maßnahmen wie  
- Teamteaching 
- Muttersprachliche 
Unterstützung im regulären 
Unterricht  
werden nicht praktiziert. 
 
K´10: Folgende Interkulturelle 
Maßnahmen werden an dieser 
Schule nicht praktiziert:  
- Teamteaching 
- Muttersprachliche 
Unterstützung im regulären 
Unterricht 
 
Präsenz von verschiedenen    
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Kulturen in der Schule 
Hinweise auf verschiedene Kulturen 
im Klassenzimmer und auf den 
Gängen (Gestaltung der Räume 
bzw. der Wände mit interkulturellen 
Themen bzw. mit Präsentationen 
der unterschiedlichen 
Herkunftsländer und Kulturen 
K 25: Die Treppenhaus – und 
Ganggestaltung beschränkt sich auf 
hiesiges Brauchtum 5 
5: Hinweise auf verschiedene 
Kulturen sind nicht zu finden, 
hiesige Kultur ist anzutreffen 
- in der Ganggestaltung 
- in den aktuellen 
Veranstaltungen 
K´5: Hinweise auf  verschiedene 
Kulturen und Herkunftsländer der 
SchülerInnen lassen sich weder in 
der Gang – und 
Klassenraumgestaltung noch in den 
aktuellen Veranstaltungen erkennen. 
Wohl wird aber wert gelegt auf die 
Präsentation von der hiesigen Kultur, 
bzw. vom hiesigen Brauchtum. 
Veranstaltungen mit interkulturellem 
Inhalt, Präsentieren der 
unterschiedlichen Kulturen (z.B. bei 
Schulschlussaufführungen, etc.) 
K 26: Veranstaltungen beschränken 
sich auf hiesiges Brauchtum 5 
  
Allgemeine Beobachtungen die 
Schule und auch die Schulklasse 
betreffend, im Bezug auf kulturelle 
und soziale Zusammensetzung 
K 27: Einige SchülerInnen mit 
Migrationshintergrund sind älter als 
ihrer Schulstufe entsprechend. 11 
11: Einige SchülerInnen mit 
Migrationshintergrund  
- besuchen eine niedrigere 
Schulstufe als ihrem Alter 
entsprechend 
- besuchen die dritte 
Leistungsgruppe 
K´11: Einige SchülerInnen mit 
Migrationshintergrund werden, meist 
aufgrund von sprachlichen 
Schwierigkeiten, in ihrer Leistung so 
schlecht eingestuft, dass sie 
entweder eine niedrigere Schulstufe 
besuchen oder/und die dritten 
Leistungsgruppen in den 
Hauptfächern belegen. 
 K 28: Ca. ein Drittel der 
HauptschülerInnen haben einen 
Migrationshintergrund, die türkischen 
Kinder bilden die größte 
Migrantengruppe. 1 
  
 K 29: In der Klasse hat ca. die Hälfte 
der Kinder einen 
Migrationshintergrund 
nicht relevant im Bezug auf die 
Fragestellung 
 
 K 30: Mindestens 2/3 der 
SchülerInnen in den dritten 
Leistungsgruppen haben einen 
Migrationshintergrund. 11 
  
 K 31: Drei Mädchen in der Klasse 
tragen ein Kopftuch. 
nicht relevant im Bezug auf die 
Fragestellung 
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Auswertung Gymnasium Rankenhof: 
 
KATEGORIEN PARAPHRASE GENERALISIERUNG ERSTE REDUKTION 
Verhalten der SchülerInnen    
Gruppenbildungen (ethnische 
Gruppe, Geschlecht, etc.)  
Die zwei ausländischen Mädchen 
verstehen sich mit den meisten 
Kindern in der Klasse, sie haben 
beide viele Freundinnen. 
Es besteht keine Gruppenbildung 
unter den ausländischen Mädchen in 
der Klasse. 
K 1: Unter den MigrantInnen der 
Klasse besteht keine 
Gruppenbildung. 
 Das türkische Mädchen sucht mehr 
Kontakt und Anschluss an die 
Anderen. Sie hat eine beste 
Freundin. 
Das einzige türkische Mädchen aus 
der Klasse will mehr Anschluss an 
ihre Klassenkameradinnen. 
K 2: Das einzige türkische Mädchen 
in der Klasse wird in die 
Klassengemeinschaft nicht so  
eingebunden, wie sie es gerne hätte. 
 Auch die anderen Mädchen sind 
meist in Zweiergruppen anzutreffen. 
Echte Ausgrenzungen gibt es nicht. 
Die Mädchen bilden untereinander 
Zweiergruppen. 
nicht relevant 
 In den Pausen ist oft Gruppenbildung 
unter den türkischen SchülerInnen zu 
beobachten. 
Die türkischen SchülerInnen bilden 
eine eigene Gruppe. 
 
 Sie treffen sich im Atrium mit 
anderen türkischen SchülerInnen aus 
anderen Klassen. 
Die türkischen SchülerInnen bilden 
eine Gruppe mit den türkischen 
SchülerInnen aus den anderen 
Klassen. 
K 3: Manche Kulturkreise, in diesem 
Fall die türkischen Kinder, brauchen 
eine homogene Gruppenbildung 
 Das türkische Mädchen der 1C-
Klasse steht in den Pausen öfter 
etwas abseits und nicht bei den 
anderen. Manchmal trifft sie sich in 
der Pause unten im Atrium mit einem 
anderen türkischen, etwas älteren 
Mädchen. 
Das einzige türkische Mädchen aus 
der Klasse trifft sich mit türkischen 
Mädchen aus anderen Klassen. 
 
 In einer weiteren Pause sitzt wieder 
das türkische Mädchen allein auf 
ihrem Platz, während die anderen 
Mädchen in Gruppen 
zusammenstehen. 
Das einzige türkische Mädchen aus 
der Klasse ist nicht in die 
Gruppenbildung der Klasse 
eingebunden. 
 
Sprachverhalten der SchülerInnen 
untereinander (Muttersprache, etc.) 
Sie sprechen Türkisch 
untereinander. 
Die türkischen SchülerInnen 
sprechen untereinander Türkisch. 
K 4: Die türkischen SchülerInnen 
sprechen häufig in ihrer 
Muttersprache miteinander. 
 EDV-Stunde: Die halbe 1C-Klasse ist Die türkischen Schüler sprechen  
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anwesend. Neben mir sitzen 2 
türkische Buben und unterhalten 
sich, teilweise in Türkisch, teilweise 
deutsch und auch Dialekt. 
untereinander Türkisch, Deutsch und 
Dialekt. 
Sprachverhalten der SchülerInnen 
gegenüber den LehrerInnen 
Die Kinder selbst sprechen zum 
Großteil im Dialekt, teilweise sogar 
im sehr starken Dialekt. 
Die SchülerInnen reden mit den 
LehrerInnen im Dialekt.  
K 5: Der türkische Junge spricht 
hochdeutsch mit den LehrerInnen, 
alle anderen Kinder sprechen im 
Dialekt. 
 Der türkische Bub ist einer der 
wenigen der Klasse, der fast 
ausschließlich hochdeutsch spricht. 
Der türkische Junge spricht 
hochdeutsch. 
 
Umgang mit kulturellen und/oder 
sozialen Differenzen (Vorurteile, etc.) 
Gespräch zwischen 2 
österreichischen Mädchen: ein 
Mädchen aus der 1B bedauert ein 
Mädchen aus der 1C, weil sie mit 
Halil (Türke, Klassenkasperl) in der 
Klasse ist, „ Du Arme“. Sie erzählte 
voller Schadenfreude, dass sie ihn 
einmal hinfallen gesehen hat und 
dass sie das amüsiert hat. 
Zwei österreichische Mädchen 
machen sich über den türkischen 
Jungen lustig. 
K 6: Der türkische Junge ist bei den 
österreichischen Mädchen nicht 
beliebt. 
 Dass die Kinder in der Klasse 
verschiedenen Religionen angehören 
wird von allen Kindern als völlig 
selbstverständlich angesehen. 
Dass die Kinder in der Klasse 
verschiedenen Religionen angehören 
wird von allen Kindern als völlig 
selbstverständlich angesehen. 
K 7: Die Zugehörigkeit der Kinder zu 
verschiedenen Religionen  
- erweckt Interesse 
- wird als selbstverständlich 
gesehen. 
 Sie zeigen großes Interesse an den 
fremden Religionen und fragen 
neugierig nach, wie zum Beispiel 
beim Zeugen Jehovas – Mädchen. 
Die SchülerInnen sind sehr an den 
Religionen ihrer MitschülerInnen 
interessiert. 
 
Umgang mit Mehrsprachigkeit    
Reaktionen der SchülerInnen auf  
Interkulturelle Maßnahmen 
   
Kulturelles Selbstbewusstsein der 
SchülerInnen, Kulturelle Identität der 
SchülerInnen, Wahrnehmung und 
Empfindung über die eigene Herkunft 
Ein anderer türkischer Junge, wirkt 
etwas auffällig, steht ständig auf 
ohne zu fragen und stört den 
Unterricht. (Klassenkasperl) 
Türkischer Junge stört den 
Unterricht. 
K 8: Ein türkischer Junge zeigt 
auffälliges, störendes Verhalten. 
 Sie scheint eine Außenseiterin zu 
sein, sie ist auch mit den anderen 
Das türkische Mädchen wirkt wie 
eine Außenseiterin. 
K 9: Das einzige türkische Mädchen 
in der Klasse wird in die 
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zwei türkischen Mädchen nicht 
befreundet. 
Klassengemeinschaft nicht so  
eingebunden. Sie sucht Kontakt zu 
anderen türkischen Kindern. 
 Später im Atrium hat dieses 
Mädchen mit dem türkischen 
Mädchen der 1C Klasse geredet, in 
Türkisch. 
Das türkische Mädchen trifft sich mit 
einem türkischen Mädchen aus einer 
anderen Klasse. 
 
 Es wirkt so auf mich, als wollte das 
beliebte türkische Mädchen nicht 
offiziell mit dem 
Außenseitermädchen befreundet 
sein. 
Ein türkisches Mädchen schämt sich 
dafür dass sie mit einem 
Außenseitermädchen befreundet ist. 
 
 Für alle katholischen Kinder der 1C-
Klasse ist Weihnachten ein sehr 
wichtiges, freudvolles aber auch 
besinnliches Fest und sie erzählen 
ganz euphorisch und ausführlich 
darüber. Für die Kinder ist 
Weihnachten ein sehr emotionales 
Fest. 
Die katholischen Kinder leben und 
erleben das Weihnachtsfest sehr 
intensiv und emotional. 
K 10: Weihnachten ist für alle 
christlichen Kinder der Klasse 
(katholisch und serbisch-orthodox) 
ein sehr emotionales und 
besonderes Fest. Tradition und 
jährlich die gleichen Rituale spielen 
dabei eine große Rolle. 
 Die zwei muslimischen Kinder feiern 
nicht Weihnachten, aber auch eigene 
muslimische Feste werden kaum 
gefeiert. Diese zwei Kinder 
bekommen Geschenke zu Silvester. 
Zwei muslimische Kinder feiern kaum 
religiöse Feste. 
K 11: Bei den nicht-christlichen 
Kindern werden kaum religiöse Feste 
gefeiert. 
 Beim serbischen Mädchen wird 
Weihnachten gleich wie bei den 
katholischen und evangelischen 
Kindern gefeiert. 
Das serbische Mädchen feiert 
Weihnachten groß und besonders. 
 
 Ein Mädchen, sie und ihre Familie 
gehören den Zeugen Jehovas an, 
feiert so gut wie gar keine Feste. Sie 
ist zwar etwas traurig darüber, 
erzählt aber gerne von ihrer Religion. 
Ein Mädchen welches den Zeugen 
Jehovas angehört, feiert mit seiner 
Familie gar keine Feste. Sie erzählt 
gerne von ihrer Religion. 
 
 Der Großteil der Kinder feiert 
Weihnachten groß und besonders. 
Der Großteil der Kinder feiert 
Weihnachten groß und besonders. 
 
 An dieser Schule dürfen alle 
türkischen und muslimischen Kinder 
am Turnunterricht teilnehmen, 
Die muslimischen SchülerInnen 
dürfen am Turnunterricht teilnehmen.   
Nicht alle muslimischen 
K 12: Die muslimischen 
SchülerInnen und deren Eltern 
stehen dem Turnunterricht sehr 
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Probleme gibt es  eher bei Skikursen 
und Schullandwochen, da dürfen  
nicht alle mitfahren. 
SchülerInnen dürfen an Schikursen 
und  Schullandwochen teilnehmen.      
aufgeschlossen gegenüber. 
An Schikursen und Schullandwochen 
dürfen aber nicht alle muslimischen 
Kinder teilnehmen. 
 Das türkische Mädchen mit Kopftuch 
(Außenseiterin, aus der 
Parallelklasse) ist sonst viel ruhiger, 
sie scheint im Sport richtig 
„aufzugehen“. 
Das türkische Mädchen mit Kopftuch 
hat Spaß am Sportunterricht. 
 
 In 5-6 Familien von 23 wird zu 
Weihnachten ein Rosenkranz 
gebetet, in fast allen Familien wird 
großer Wert auf die Tradition gelegt. 
Jedes Jahr wird das gleiche Ritual 
zelebriert, es gibt auch jährlich das 
gleiche Weihnachtsessen. Einige 
Familien der SchülerInnen gestalten 
das Weihnachtsfest sehr religiös, mit 
Kirchgang und Rosenkranzbeten. 
Weihnachtslieder werden bei fast 
Allen gesungen. 
Weihnachten wird bei den meisten 
der christlichen SchülerInnen sehr 
traditionell gefeiert. Es wird auch in 
den meisten Familien jährlich das 
gleiche Ritual zelebriert.  
 
Allgemeines Verhalten der 
SchülerInnen im Bezug auf Neues 
und Fremdes 
   
Sprachkenntnisse der SchülerInnen Beim Gespräch mit dem türkischen 
Mädchen fällt mir bei manchen 
Wörtern ihr Akzent auf. Sie vermischt 
beim Reden Dialekt und 
Schriftsprache ständig. 
Das türkische Mädchen spricht gut 
Deutsch, vermischt aber 
Hochdeutsch oft mit Dialekt. 
K 13: Die meisten Migrantenkinder 
sprechen sehr gut Deutsch. 
Teilweise kommt es zum Vermischen 
von Dialekt und Hochdeutsch. 
 Das serbische Mädchen spricht 
Dialekt und Schriftsprache fehlerfrei. 
Hätte mir nicht die Lehrerin gesagt, 
dass sie serbischer Herkunft sei, 
hätte ich gedacht, sie sei von 
Novemberstadt. 
Das serbische Mädchen spricht 
Dialekt und Schriftsprache fehlerfrei. 
 
 Ein türkischer Junge hat nur leichten 
Akzent, spricht sehr gut deutsch und 
arbeitet sehr ehrgeizig im Unterricht 
mit. 
Ein türkischer Junge spricht sehr gut 
Deutsch.                         
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 Der türkische Junge (Kasperl) spricht 
relativ gut deutsch, nur manchmal 
macht er Satzbaufehler und 
Fallfehler. 
Ein türkischer Junge spricht relativ 
gut Deutsch. 
 
 
 
KATEGORIEN PARAPHRASE GENERALISIERUNG ERSTE REDUKTION 
Reaktionen der LehrerInnen auf 
die multikulturelle Situation in 
Ihrer Klasse 
   
Sprachverhalten der LehrerInnen 
(Dialekt, etc.) 
Die Musiklehrerin spricht 
hochdeutsch mit den SchülerInnen. 
Die Musiklehrerin spricht 
hochdeutsch mit den SchülerInnen. 
K 14: Lehrerin spricht hochdeutsch mit 
den SchülerInnen. 
Umgang mit Mehrsprachigkeit 
(gefördert, geduldet, verboten) 
   
Umgang mit kulturellen Differenzen 
(Feste, Feiertage, Kleidung, 
Essensvorschriften, etc.) und 
Allgemeines Verhalten der 
LehrerInnen im Bezug auf die 
heterogene Klassensituation 
Bei der Lehrerin sind keinerlei 
Unterschiede im Umgang mit den 
SchülerInnen zu bemerken im Bezug 
zu ihrer Herkunft. 
Die Lehrerin will alle ihre 
SchülerInnen gleich behandeln. 
K 15: Positiver Umgang mit 
heterogener Klassensituation ist 
gegeben durch: 
• das Bemühen alle SchülerInnen 
gleich zu behandeln. 
• Das Verständnis für sprachliche 
Schwierigkeiten 
• Das Hervorheben der 
leistungsstarken Migrantenkinder 
 Biologiestunde: Die Lehrerin nimmt 
eine Konfliktlösung vor. Das 
serbische Mädchen wird in der 
Pause von ein paar Buben 
verspottet, weil sie eine rote Jacke 
mit weißem Pelz trägt. Sie wird 
ausgelacht und „Weihnachtsmann“ 
und „ Nikolo“ genannt. Die Lehrerin 
hört davon und bespricht die 
Angelegenheit mit den SchülerInnen 
ganz ruhig und sachlich, bis einer der 
österreichischen Buben zugibt sie 
gehänselt zu haben. 
Die Lehrerin nimmt ganz sachlich 
und unparteiisch eine Konfliktlösung 
zwischen dem serbischen Mädchen 
und einen österreichischen Jungen 
vor. 
 
 Auch die Lehrerin zeigt sich sehr 
interessiert an den unterschiedlichen 
Die Lehrerin zeigt Interesse an den 
verschiedenen religiösen Bräuchen 
K 16: Lehrerin hat Interesse an 
kulturspezifischen Bräuchen ihrer 
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Bräuchen und Gepflogenheiten, das 
Thema „religiöse Feste“ betreffend. 
ihrer SchülerInnen. SchülerInnen. 
 Herr Direktor erzählt mir über einen 
türkischen Schüler, welcher gerade 
von der Schule genommen wurde. Er 
respektierte die weiblichen 
Lehrpersonen nicht, es gab immer 
wieder Probleme mit ihm, bzw. mit 
seinen Vater. Der Bub war ständig in 
Raufereien verwickelt, etc. 
Herr Direktor erzählt von den 
Problemen der Lehrerinnen mit 
einem türkischen Schüler und 
dessen Vater. 
K 17: Direktor erwähnt Schwierigkeiten 
mit dem Verhalten eines muslimischen 
Jungen und einiger Eltern 
muslimischer SchülerInnen. 
 Genau an diesen Tag (unseres 
Gespräches) kommen 3 Jungs 
(vermutlich nicht türkischer Herkunft) 
zum Direktor und fragen nach dem 
türkischen Buben und ob das jetzt 
endgültig sei, dass er von der Schule 
muss. Die Antwort vom Direktor: „Es 
sei alles besprochen, es ist fix.“ 
Drei Jungs setzen sich für den 
türkischen Jungen, der die Schule 
verlassen muss, ein, aber der 
Direktor bleibt bei seiner 
Entscheidung. 
 
 Er freut sich über die positive 
Rückmeldung, den Schulschikurs 
betreffend – er wird jetzt doch 
zustande kommen, da „die“,  er meint 
die Moslems damit, zum Großteil 
heuer mitfahren dürfen. Er sagt, es 
liegt oft an „denen“, wenn kein 
Schikurs oder sonstiger mehrtägiger 
(es geht um die Übernachtung) 
Ausflug zustande kommt.   Herr 
Direktor: „Wenn nämlich „die“ nicht 
mitfahren dürfen, und es dadurch 
keinen Schikurs gibt, dann können 
Sie sich ja die Stimmung in den 
betreffenden Klassen vorstellen.“ 
Herr Direktor ist überrascht darüber 
dass die muslimischen SchülerInnen 
heuer alle am Schulschikurs 
teilnehmen dürfen. Er macht die 
muslimischen SchülerInnen dafür 
verantwortlich wenn ein 
Schulschikurs oder ein mehrtägiger 
Ausflug nicht zustande kommen. 
 
 
 Laut der Lehrerin sind einige 
türkische Kinder Außenseiter, soweit 
sie das im Sportunterricht beurteilen 
kann. Bei Mannschaftsspielen 
werden sie zum Schluss ausgewählt 
oder bleiben übrig, so auch die 
Der Lehrerin ist aufgefallen, dass 
einige türkische Mädchen eine 
Außenseiterposition einnehmen. 
K 18: Türkische Mädchen nehmen in 
heterogenen Gruppen teilweise eine 
Außenseiterposition ein 
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Kopftuchträgerin aus der 1C Klasse. 
 Gespräch mit weiteren Lehrerin: Sie 
ist der Ansicht, dass Integration an 
dieser Schule gut funktioniert, bzw. 
dass nicht viel zu sehen sei im 
Bezug auf mein Thema. Sie meint, 
alle Kinder sind gleich, manche sind 
frech, andere nicht, das ist aber 
keinerlei abhängig von der Herkunft 
der Kinder. 
Die Lehrerin will alle Kinder gleich 
behandeln.  
Die Herkunft der Kinder ist für die 
Lehrerin nicht von Bedeutung. 
 
 Sie sagt dass das türkische Mädchen 
sprachliche Probleme hätte „Sie tut 
sich schwer“, im Englischunterricht 
sei das allerdings besser. 
Die Lehrerin will Verständnis zeigen.  
 Das serbische Mädchen ist sehr 
gescheit und auch sprachlich 
einwandfrei, laut dieser Lehrerin. 
Die Lehrerin hebt das serbische 
Mädchen positiv hervor. 
 
 Er erzählt mir von einem türkischen 
Schüler am Gymnasium, der 
sprachlich sehr schwach war, bzw. 
kaum deutsch konnte. Dieser Junge 
musste aufgrund der sprachlichen 
Schwierigkeiten bald vom 
Gymnasium in die HS wechseln. 
Auch die Eltern des Jungen konnten 
kein deutsch, der Vater brauchte für 
die Sprechstunde einen 
Dolmetscher. 
Ein Schüler musste vom Gymnasium 
in die Hauptschule wechseln, weil er 
kaum Deutsch konnte. 
K 19: SchülerInnen mit sehr schlechten 
Deutschkenntnissen werden vom 
Gymnasium in die Hauptschule 
überwiesen 
Einbeziehung unterschiedlicher 
Kulturen in den Unterricht 
Religionsstunde (katholische 
Religion): Aktuellerweise, da es kurz 
vor Weihnachten ist, wird von den 
Kindern eine Weihnachtsgeschichte 
vorgelesen. 
Die Lehrerin lässt die SchülerInnen 
eine Weihnachtsgeschichte vorlesen. 
K 20: Aktuellerweise wird das Thema 
Weihnachten im Unterricht ausgiebig 
behandelt. 
Da es sich bei „Weihnachten“ um ein 
christliches Fest handelt, weitet die 
Lehrerin das Thema auf „allgemein 
Feste feiern“ aus, um alle vorhandenen 
Kulturen ihrer SchülerInnen in den 
Unterricht mit ein zu beziehen.  
 Die Kinder erzählen von ihren 
Weihnachtsfeiern bei ihnen zu 
Die SchülerInnen sollen erzählen wie 
bei ihnen Weihnachten gefeiert wird. 
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hause, wie bei ihnen jedes Jahr 
gefeiert wird. 
 Lehrerin fragt das serbische 
Mädchen wie sie Weihnachten feiert, 
bzw. ob sie überhaupt feiert. Sie ist 
serbisch-orthodox und feiert 
Weihnachten am 07.Jänner, auch mit 
Christbaum und Packerl. Lehrerin 
findet das interessant. Sie fragt die 
muslimischen Kinder ob bei ihnen 
auch Weihnachten gefeiert wird, geht 
aber davon aus dass nicht gefeiert 
wird und es ist auch so. Für die 
muslimischen Kinder sind die 
Weihnachtsfeiertage ganz normale 
Tage. 
Die Lehrerin will alle SchülerInnen, 
auch die „nichtchristlichen“ in das 
Thema Weihnachten und Feste 
feiern miteinbeziehen.  
 
 Deutschstunde: Es wird eine 
Gruppenarbeit mit je 5 Kindern pro 
Gruppe durchgeführt zum Thema 
„Feste feiern“. Dabei sollen die 
Kinder folgende Fragen ausarbeiten: 
3. Welchen Sinn haben Feste 
wie Weihnachten oder z.B. 
das muslimische Opferfest? 
4. Wie feiert ihr zu Hause? 
Ergebnis: Was ist gleich, was ist 
unterschiedlich: 
Die Lehrerin lässt von den Kindern 
eine Gruppenarbeit zum Thema 
„Feste feiern“ durchführen. Dabei 
geht es um die herkunftsspezifische 
Feste ihrer SchülerInnen. 
 
Einbeziehung unterschiedlicher 
Sprachen in den Unterricht 
Sie fragt bei einigen Wörtern die 
ausländischen Kinder wie diese 
Wörter in deren Muttersprache 
heißen und sie lässt daraufhin die 
Kinder erzählen über ihr 
Herkunftsland und den 
unterschiedlichen Sprachgebrauch. 
Die Lehrerin zeigt Interesse an den 
Sprachgebrauch jener SchülerInnen 
mit nichtdeutscher Muttersprache. 
K 21: Lehrerin hat Interesse an den 
unterschiedlichen Sprachen ihrer 
SchülerInnen.  
Verwendung von interkulturellen 
Materialien (welche, wann, wie oft?) 
   
Anwendung von Interkulturellen 
Maßnahmen 
Auf die Frage, welche interkulturellen 
Maßnahmen, wie Teamteaching, 
Interkulturelle Lernmaterialien 
Die Lehrerin zählt mir die 
Interkulturellen Maßnahmen auf. 
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(Bücher, etc.), Muttersprachliche 
Unterstützung im regulären 
Unterricht,  Muttersprachlicher 
Unterricht und Deutschkurse an der  
Schule Verwendung finden, zählt mir 
die Lehrerin die Maßnahmen auf, die 
praktiziert werden. Die, die sie nicht 
zur Sprache bringt, werden demnach 
wohl nicht angeboten. 
 Laut einer Lehrerin gibt es die 
Interkulturellen Projekte betreffend, 
ein paar Einzelpersonen, die sich in 
diesem Bereich engagieren, 
Interkulturelle Pädagogik ist aber 
keinesfalls das Leitbild an der 
Schule. 
Interkulturelle Projekte betreffend 
gibt es ein paar Einzelpersonen, die 
sich in diesem Bereich engagieren. 
K 22: Interkulturelle Projekte betreffend 
gibt es ein paar Einzelpersonen, die 
sich in diesem Bereich engagieren. 
Unterrichtsmethoden Auffällig an dieser Schule ist die 
Tatsache, dass mir fast alle 
LehrerInnen genau zu erklären 
versuchen, wie sie ihren Unterricht 
gestalten, bzw. welchen Lehrstoff sie 
gerade durchnehmen, obwohl ihnen 
bewusst ist, dass dies mit meinem 
Thema nichts zu tun hat. Der 
Lehrinhalt nimmt für die LehrerInnen 
einen hohen Stellenwert ein. 
Für viele LehrerInnen ist es wichtig 
den Lehrinhalt zu präsentieren.  
 
 Der gesamte Ablauf meiner 
Untersuchung, sowie die allgemeine 
Atmosphäre an der Schule 
unterliegen einer wesentlich 
formelleren Struktur, als dies an den 
Hauptschulen der Fall ist. 
Die Atmosphäre am Gymnasium 
unterliegt einer formellen Struktur. 
 
 Die Turnlehrerin macht viele 
Teamspiele, bzw. teambildende 
Mannschaftsspiele damit die Kinder 
Teamarbeit lernen und auch um 
Außenseiter zu integrieren. 
Die Lehrerin möchte den 
SchülerInnen Teamarbeit näher 
bringen. 
K´23: Lehrerin führt mit den 
SchülerInnen oft  Teamarbeiten durch, 
da diese Methode ihrer Erfahrung nach 
die Integration von Außenseitern 
fördert. 
 Sie erzählt mir von einem dreitägigen 
Ausflug mit einer zweiten Klasse an 
Eine Lehrerin erzählt wie durch 
Teamarbeit Außenseiter plötzlich von 
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dem ständig Teams gebildet wurden, 
aber mit Auslosen und nicht mit 
Selbstauswählen. Dabei mussten 
Kinder zusammen arbeiten, die sich 
teilweise nicht mochten und daher 
kaum kannten. Durch die Teamarbeit 
wurden Stärken von Außenseitern 
erkannt. Diese Teamarbeitsmethode 
ist eine integrationsfördernde 
Methode. 
der Klassengemeinschaft 
aufgenommen werden. 
Besondere Merkmale die auf die 
allgemeine Lebenseinstellung und 
auf bestimmte 
Charaktereigenschaften, wie 
Offenheit gegenüber dem Neuen und 
Fremde,  der LehrerInnen hinweisen 
Mein erster Eindruck von der Schule 
ist eine sehr positiver, der Herr 
Direktor wirkt sehr angenehm auf 
mich und er bemüht sich sehr 
meinen Anliegen gerecht zu werden. 
 
Herr Direktor bemüht sich mir zu 
helfen. 
Mein erster Eindruck von der Schule 
und vom Herrn Direktor ist positiv.1 
K´24: Direktor bemüht sich um ein 
positives Erscheinungsbild seiner 
Schule 
 Die Schule liegt auf einer Anhöhe im 
Wald und wirkt sehr repräsentativ, so 
wie der Herr Direktor selbst auch. 
Die Wirkung, das Bild nach Außen 
scheint ihm wichtig zu sein, auch 
sein Erscheinen. 
Herr Direktor will sich und „seine“ 
Schule nach Außen präsentieren.1 
 
 Die meiste Information, die für mich 
bedeutend ist, erhalte ich aus 
Gesprächen mit LehrerInnen. 
Aus den Gesprächen mit den 
LehrerInnen erhalte ich die für mich 
bedeutende Information.2  
K´25: LehrerInnen ist es wichtig, ihre 
Sichtweise und ihre Meinung zum 
Thema meiner Untersuchung, 
kundzutun.  
Dabei wird immer wieder das gute 
Verhältnis zu den Migrantenkindern in 
der Schule betont. 
Probleme mit der Migration gäbe es in 
der Stadt durch die türkische 
Dominanz im Stadtkern und die 
Gruppenbildung der Türken. 
 Gespräch mit Herrn Direktor bei 
unserer ersten Besprechung über 
meine Untersuchung. Herr Direktor 
nimmt sich viel Zeit für mich, er 
erzählt mir viel über die Schule und 
über die Stadt im Bezug auf 
Herr Direktor will mir seine 
Sichtweise über die Schule und über 
die Stadt allgemein näher bringen.2 
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Ausländer allgemein und auf 
ausländische SchülerInnen. 
 In Novemberstadt herrsche eine 
Gruppenbildung unter den Türken. 
Es gibt 4 verschiedene Gruppen, von 
sehr liberal bis hin zu sehr  
extremistisch und dazwischen. 
Zwischen diesen Gruppen gibt es 
immer wieder Streitigkeiten, sie 
mögen sich nicht untereinander. 
Herr Direktor erzählt mir über die 
Gruppenbildung der Türken in 
Novemberstadt.2 
 
 Herr Direktor sagt dass es an der 
Schule selbst keine Probleme mit 
ausländischen SchülerInnen gibt, die 
SchülerInnen untereinander kommen 
gut miteinander aus, egal welcher 
Herkunft. Eher außerhalb der Schule, 
in der Stadt, gibt es Schwierigkeiten 
mit ausländischen Bürgern.  Er sieht 
die Problematik bei den Ausländern, 
nicht bei den Einheimischen. 
Herr Direktor sieht in der Schule 
keine Probleme mit den 
ausländischen SchülerInnen.2 
In der Stadt, außerhalb der Schule 
gibt es Probleme mit Ausländern.2 
 
 Gespräch mit einer Lehrerin: Ihre 
spontane Reaktion als ich ihr 
erzähle, was ich hier mache, ist 
folgende: „Die sollen mal besser 
Deutsch lernen“. Sie meint die 
Migranten damit, nachdem ich 
nachgefragt habe. 
Die Lehrerin redet sehr negativ über 
Migrantenkinder an der Schule.3 
K´26: Einige Aussagen einer Lehrerin 
zeigen eine sehr negative Einstellung 
gegenüber den Migrantenkindern an 
der Schule. 
 Weiter sagt sie: „Sie wissen schon, 
dass die VS-Lehrer teilweise erpresst 
werden, damit diese Kinder gute 
Noten bekommen um ins 
Gymnasium gehen zu können. 
Fragen Sie mal nach in der VS 
unten.“ (VS-Stadt befindet sich in der 
Nähe vom Gymnasium) 
Die Lehrerin redet sehr negativ über 
Migrantenkinder an der Schule.3 
 
 Nach dem Unterricht meint sie, es 
gäbe ja gar nicht so viele 
ausländische Bürger in 
Novemberstadt, warum 
Die Lehrerin möchte ihre heftigen 
Aussagen von vorher, die Migranten 
betreffend, etwas abschwächen.3 
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Novemberstadt auch „Klein-Istanbul“ 
genannt wird, versteht sie nicht ganz: 
„Es ist ja gar nicht so. Der Stadtkern 
mit 80% Türken ist ja nicht so groß, 
80% von 200 Personen ist ja was 
anderes als 80% von 2000 
Personen.“ 
 Im Gespräch  mit den fast allen 
LehrerInnen wird immer wieder 
betont, wie hoch das Niveau an der 
Schule ist,  und dass die 
ausländischen Kinder alle recht gut 
deutsch können und es fast keine 
Probleme gibt. 
Viele LehrerInnen betonen immer 
wieder das hohe Niveau an der 
Schule. 
Viele LehrerInnen erzählen über das 
gute Auskommen mit den 
ausländischen SchülerInnen an der 
Schule.2 
 
 Eine Lehrerin erzählt mir über die 
Familie des türkischen Mädchens der 
1C Klasse, dass sie sehr engagiert 
ist und auch viel Kontakt zur 
Bevölkerung hat. Die 
Familienmitglieder sprechen alle gut 
deutsch und auch Dialekt. Die 
Familie ist an die hiesige 
Bevölkerung und Kultur gut 
angepasst. 
Die Lehrerin  will Interesse an den 
SchülerInnen zeigen. 
Die Lehrerin hebt die Anpassung der 
türkischen Familie an die hiesige 
Bevölkerung als positiv hervor. 
K´27: Die Anpassung einer türkischen 
Familie an die hiesige Bevölkerung 
wird von der Lehrerin positiv bewertet. 
 Gespräch mit einer Lehrerin: Im 
Stadtkern von  Novemberstadt leben 
ca. 80% Ausländer, in der 
Volksschule - Stadt liegt der Anteil an 
ausländischen SchülerInnen bei 
70%. Die Österreicher ziehen immer 
mehr in die Stadtrandgebiete. Im 
Stadtgebiet selbst wird die 
Infrastruktur absolut von den 
türkischen Leuten dominiert. Die 
Bevölkerung, sowie die meisten 
Geschäfte und Firmen sind türkisch. 
Die Lehrerin erzählt mir über die 
türkische Dominanz im Stadtkern von 
Novemberstadt. 2 
 
 Die Werklehrerin sagt, dass der 
Ausländeranteil am Gymnasium 
immer höher wird: „Gott sei Dank ist 
Die Lehrerin will mir ihre Offenheit 
gegenüber den steigenden 
Ausländeranteil am Gymnasium 
K´28: Lehrerin betont ihre positive 
Einstellung zu dem steigenden 
Ausländeranteil im Gymnasium 
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das so“. bekunden. 
 Ein Lehrer zweifelt die Ergiebigkeit 
meiner Untersuchung an, er meint, 
wie die meisten Lehrer, alle Kinder 
seien gut integriert, da es alles 
gescheite Kinder sind und auch 
sprachlich keine besonderen 
Probleme haben. 
Der Lehrer zweifelt an der 
Ergiebigkeit meiner Untersuchung, 
es gäbe keine Probleme mit den 
Migrantenkindern.2 
 
 Eine Lehrerin meint dass ich im 
Bezug auf interkulturelle Bildung und 
Integration nicht viel herausfinden 
werde, bzw. ich werde feststellen, 
dass nichts gemacht wird für die 
Integration. Laut dieser Lehrerin ist 
das auch gut so, denn es sollte eh 
aufgezeigt werden, dass nichts, bzw. 
zu wenig gemacht wird zur 
Integrationsförderung. 
Die Lehrerin hofft darauf, dass das 
Ergebnis meiner Untersuchung die 
fehlende Integrationsförderung 
aufzeigt. 
K´29: Die Lehrerin hofft darauf, dass 
das Ergebnis meiner Untersuchung die 
fehlende Integrationsförderung aufzeigt 
 
 
KATEGORIEN PARAPHRASE GENERALISIERUNG ERSTE REDUKTION 
Besondere Interkulturelle 
Maßnahmen 
   
Teamteaching (in welchen Fächern, 
wie oft?) 
Keine Information  Keine Information   
Projekte als Möglichkeit des 
Interkulturellen Lernens (welche 
Themen?) 
Projekt: „Ich und das Andere“: wurde 
vom KV einer 7.Klasse durchgeführt. 
Dabei geht es um „das Andere“ als 
„das Fremde“. 
Ein interkulturelles Projekt wurde von 
einer Lehrerin mit ihrer Klasse 
durchgeführt. 
 
 Projekt: „Ausländer in 
Novemberstadt“: wurde vom 
Geographielehrer initiiert: 
Teilgenommen an diesem Projekt 
haben 2 Klassen (5.Klassen): Die 
SchülerInnen haben in der Stadt 
Fragebögen ausgeteilt und Leute 
befragt zum Thema „Ausländer“. Bei 
den Fragen ging es hauptsächlich 
um solche Dinge wie Gewohnheiten 
Ein weiteres interkulturelles Projekt 
wurde von einem Lehrer mit zwei 
Klassen durchgeführt. 
K´30: Interkulturelle Maßnahmen: 
• Keine Information zu 
Teamteaching 
• Projekte: 
- „Ich und das Andere“ 
- „Ausländer in          
Novemberstadt“ 
- Mappe mit Konzepten zur   
Interkulturellen Pädagogik 
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der Ausländer, Anzahl der 
Ausländer, etc. und nicht 
vordergründig um Integration. Die 
Datensammlung für das Projekt 
ergab einen 3-4 cm. dicken Ordner. 
Gestartet wurde das Projekt mit dem 
Video „Sonne einkaufen – Integration 
in Novemberstadt“, d.h. die Schüler, 
die am Projekt teilgenommen haben, 
sahen zu Beginn dieses Video und 
führten im Anschluss daran das 
Projekt durch. 
• Interkulturelle Lernmaterialien 
sind in Form von Büchern und 
Zeitschriften in unterschiedlichen 
Sprachen vorhanden. 
• Keine Information zur 
muttersprachlichen 
Unterstützung im regulären 
Unterricht 
• Muttersprachlicher Unterricht 
wird in Türkisch angeboten, 
findet zurzeit aber aus 
mangelndem Interesse nicht 
statt. 
• Deutschkurs in Form von 
Deutsch als Zweitsprache wird  
an der Schule angeboten. 
 Mappe mit Konzepten zur 
Interkulturellen Pädagogik: Diese 
Projekte waren zum Zeitpunkt meiner 
Untersuchung im Entstehen. Bis 
dahin wurde noch nicht wirklich 
etwas gemacht, keine Besprechung 
mehr seit Schulbeginn, das Jahr 
davor fanden 2 Treffen im gesamten 
Schuljahr statt. 
Es besteht eine Mappe mit 
Konzepten zur Interkulturellen 
Pädagogik. Die Teilnahme an der 
Arbeit damit ist aber eher gering. 
 
Interkulturelle Lernmaterialien 
(Bücher, etc.) 
Bibliotheksbestand interkulturelle 
Lernmaterialien betreffend: 
Zeitschriften sind in allen Sprachen 
die an der Schule gelehrt werden, 
ausreichend vorhanden. 
Zeitschriften sind in allen Sprachen 
die an der Schule gelehrt werden, 
ausreichend vorhanden. 
 
 Es gibt ein eigenes Regal mit 
Büchern von ausländischen Autoren. 
Die meisten davon sind vom 
türkischen Nobelpreisträger Orhan 
Pamuk,   aber auch von anderen 
türkischen Autoren, sowie von 
verschiedenen nicht-
deutschsprachigen Autoren sind 
Bücher von ausländischen, 
vorwiegend türkischen Autoren, sind 
vorhanden in deutscher 
Ausfertigung. 
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einige Bücher vorhanden. 
 Aber: Es gibt nur ein Buch, es ist von 
Orhan Pamuk, welches in seiner 
Originalsprache vorliegt – alle 
anderen Bücher von ausländischen 
Autoren sind in deutscher Sprache 
hier bereitgestellt. 
Ein Buch von Orhan Pamuk ist in 
Türkisch vorhanden. 
 
 „Die Bibel“ ist mit 39 Stück und das 
neue Testament mit 14 Stück 
vertreten. Es gibt weder den „Koran“, 
noch gibt es Religionsbasisbücher 
von anderen Religionen. 
Von den Religionsbasisbüchern ist 
die Bibel stark vertreten. Es gibt 
keine Bücher von den anderen 
Weltreligionen. 
 
 Bei der Spalte „Religion“ im 
Bücherregal sind etliche Bücher über 
die christliche Religion, über Klöster, 
christliche Geschichten und 
Bibelinterpretationen vorhanden. Es 
gibt ein Buch über den Islam. 
Religionsbücher sind vorhanden über 
die christliche Religion. Es gibt ein 
Buch über den Islam. 
 
Muttersprachliche Unterstützung im 
regulären Unterricht 
Keine Information. Keine Information.  
Muttersprachlicher Unterricht wurde angeboten – in Türkisch, – es 
bestand kein Interesse an dem Kurs 
und er hat deshalb nicht statt 
gefunden. Laut der Lehrerin gab es 
zu wenig Elterninformation darüber 
und allgemein war das Angebot 
wenig ansprechend. 
Muttersprachlicher Unterricht wurde 
in Türkisch angeboten, hat aber aus 
mangelndem Interesse nicht 
stattgefunden. 
Es gab zuwenig Elterninformation 
über den Türkischkurs. 
 
Deutschkurse Deutschkurse in Form von Deutsch 
als Zweitsprache: wird  an der 
Schule angeboten. 
Deutschkurs wird an der Schule 
angeboten. 
 
Religionsunterricht Keine Information  Keine Information  
 
 
KATEGORIEN PARAPHRASE GENERALISIERUNG ERSTE REDUKTION 
Präsenz von verschiedenen 
Kulturen in der Schule 
   
Hinweise auf verschiedene Kulturen 
im Klassenzimmer und auf den 
Im Atrium befindet sich ein 2-3 Meter 
hoher, geschmückter Christbaum. 
Der Pausenhof ist weihnachtlich 
gestaltet. 
K´31: Die Pausenhofgestaltung 
beschränkt sich auf hiesiges 
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Gängen (Gestaltung der Räume bzw. 
der Wände mit interkulturellen 
Themen bzw. mit Präsentationen der 
unterschiedlichen Herkunftsländer 
und Kulturen) 
 Brauchtum. 
 In den Gängen hängen 
hauptsächlich Bilder und 
Projektarbeiten von den 
SchülerInnen, alle Wände sind 
behängt. 
An den Wänden hängen Arbeiten der 
SchülerInnen. 
K´32: Die Wandgestaltung auf den 
Gängen besteht aus Bildern und 
Projektplakaten, wobei die Projekte 
teilweise einen interkulturellen Inhalt 
haben, wie z.B. fremde Sprachen. 
 Die Bilder haben keinen 
interkulturellen Inhalt, die Projekte 
schon eher. 
Die Bilder haben keinen 
interkulturellen Inhalt, die Projekte 
schon eher. 
 
 Ein Projekt hat als Thema „Die 
Sprache Russisch“. 
Ein Projekt hat als Thema „Die 
Sprache Russisch“. 
 
 Ein anderes Projekt befasst sich mit 
der englischen Sprache zum Thema 
„Beschreibung meines 
Traumhauses“. 
Ein Projekt ist in englischer Sprache 
gestaltet. 
 
 Dadurch dass für sämtliche Fächer 
(Biologie, Geographie, Werken, 
Physik und Chemie) eigene Räume 
zur Verfügung stehen, ist das Umfeld 
(der Klassenraum und der Gang 
außerhalb) auch dementsprechend 
gestaltet. 
Die Gangwände sind 
fächerspezifisch gestaltet. 
 
 Im Geographieraum, zum Beispiel, 
hängen eine Österreichkarte, eine 
Europakarte, eine Weltkarte und ein 
Österreichwappen. 
Im Geographieraum hängen eine 
Österreichkarte, eine Europakarte, 
eine Weltkarte und ein 
Österreichwappen. 
K´33: Die Gestaltung des 
Geographieraumes und der 
Gangwand zum Direktor besteht aus 
österreichischer Landeskunde. 
 Im Gang zur Direktion und zum 
Lehreraufenthaltsraum hängt ein Bild 
vom Bundespräsidenten. 
Im Gang hängt ein Bild vom 
Bundespräsidenten. 
 
Veranstaltungen mit interkulturellem 
Inhalt, Präsentieren der 
unterschiedlichen Kulturen (z.B. bei 
Schulschlussaufführungen, etc.)  
Es findet am Freitag, da es die letzte 
Woche vor Weihnachten ist, eine 
Schulweihnachtsfeier statt. 
Es findet eine Schulweihnachtsfeier 
statt. 
K´34: Veranstaltungen beschränken 
sich auf hiesiges Brauchtum. 
 Erste Stunde Musikunterricht: die Alle SchülerInnen der Klasse haben  
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gesamte Klasse ist anwesend. 
Lehrerin spricht von der 
Veranstaltung vergangenen 
Samstag, dem „Anglöckeln“, ein sehr 
traditionell verankerter, christlicher, 
vorweihnachtlicher Brauch an dem 
die ganze Klasse beteiligt war. 
sich an einem vorweihnachtlichen, 
christlichen Brauch beteiligt. 
 Am Ende der Unterrichtsstunde gibt 
es eine Schulweihnachtsfeier. 
Es findet eine Schulweihnachtsfeier 
statt. 
 
Allgemeine Beobachtungen die 
Schule und auch die Schulklasse 
betreffend, im Bezug auf kulturelle 
und soziale Zusammensetzung  
Die Unterstufe des Gymnasiums 
besuchen 483 SchülerInnen, 7,2 % 
davon sind Moslems, die 
Gesamtzahl der SchülerInnen mit 
Migrationshintergrund in der 
Unterstufe konnte nicht eruiert 
werden. In der Oberstufe des 
Gymnasiums sind 9,2 % 
SchülerInnen mit 
Migrationshintergrund. 
Die Unterstufe des Gymnasiums 
besuchen 7,2 % Moslems. 
Die Oberstufe des Gymnasiums 
besuchen 9,2 % SchülerInnen mit 
Migrationshintergrund. 
K´35: Ca. 10% der SchülerInnen am 
Gymnasium haben einen 
Migrationshintergrund.  
 Auf den ersten Blick besuchen die 
1C Klasse keine wesentlich älteren 
Kinder. 
Das Alter der SchülerInnen ist 
gemäß ihrer Schulstufe. 
 
 In der Klasse trägt kein Mädchen 
Kopftuch. 
In der Klasse gibt es keine 
Kopftuchträgerin. 
 
 Ingesamt sind in der 1C Klasse 
wenige SchülerInnen mit 
offensichtlichem 
Migrationshintergrund. Ein türkisches 
und ein kroatisches Mädchen und 
drei türkische Buben. 
In der Klasse sind ein türkisches und 
ein kroatisches Mädchen und drei 
türkische Buben. 
 
 Diese Klasse hat mit fünf 
Migrantenkinder schon einen hohen 
Anteil an Migranten an dieser 
Schule. 
Diese Klasse hat mit fünf 
Migrantenkinder schon einen hohen 
Anteil an Migranten an dieser 
Schule. 
 
 Leibeserziehung Mädchen: zwei 
Klassen  gemeinsam. Ein Mädchen 
trägt  Kopftuch (von der Klasse 1D), 
auch im Sport. 
Ein Mädchen aus einer anderen 
Klasse trägt im Sport ein Kopftuch. 
 
 Die Beobachtung im Unterricht Durch den geringen Ausländeranteil  
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gestaltet sich etwas schwierig, da der 
Ausländeranteil so gering ist. 
ist meine Beobachtung schwierig. 
 Im Gymnasium selbst ist nur ein 
geringer Anteil an ausländischen 
SchülerInnen. (7% Moslems) 
Die Unterstufe des Gymnasiums 
besuchen 7,2 % Moslems. 
 
 
 
Zweite Reduktion Gymnasium Rankenhof: 
 
KATEGORIEN NEUE KATEGORIEN GENERALISIERUNG REDUKTION 
Verhalten der SchülerInnen    
Gruppenbildungen (ethnische 
Herkunft, Geschlecht, etc.)  
K 1: Unter den MigrantInnen der 
Klasse, die nicht türkischer Herkunft 
sind, besteht keine 
Gruppenbildung.1 
1: Gruppenbildung und 
muttersprachliche Kommunikation ist 
bei den türkischen Kindern stark 
wahrnehmbar. 
Die türkischen Kinder nehmen in 
heterogenen Gruppen oft eine 
Außenseiterposition ein. 
Türkische Kinder suchen Kontakt zu 
kulturhomogenen Gruppen. 
K´1: Homogene Gruppenbildung und 
muttersprachliche Kommunikation ist 
vorwiegend bei SchülerInnen mit 
türkischer Herkunft vorzufinden. In den 
heterogenen Klassengemeinschaften 
sind türkische SchülerInnen oft in 
Außenseiterpositionen zu beobachten. 
 K 2: Das einzige türkische Mädchen 
in der Klasse wird in die 
Klassengemeinschaft nicht 
besonders  eingebunden. Sie sucht 
häufig den Kontakt zu ihren 
Mitschülerinnen. 1 
  
 K 3: Manche Kulturkreise, in diesem 
Fall die türkischen Kinder, sind 
häufig in  homogenen Gruppen 
anzutreffen.1 
  
Sprachverhalten der SchülerInnen 
untereinander (Muttersprache, etc.) 
K 4: Die türkischen SchülerInnen 
sprechen häufig in ihrer 
Muttersprache miteinander 1
  
Sprachverhalten der SchülerInnen 
gegenüber den LehrerInnen 
K 5: Der Schüler türkischer Herkunft 
spricht hochdeutsch mit den 
LehrerInnen, alle anderen Kinder 
sprechen im Dialekt.2 
2: Die Migrantenkinder verfügen über 
gute Deutschkenntnisse und 
sprechen auch österreichischen 
Dialekt. 
SchülerInnen mit sehr schlechten 
K´2: Dass die SchülerInnen über relativ 
gute Deutschkenntnisse verfügen, 
gilt als Grundvoraussetzung für den 
Gymnasiumsbesuch, ansonsten erfolgt 
die Versetzung in eine Hauptschule. 
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Deutschkenntnissen werden vom 
Gymnasium in die Hauptschule 
überwiesen. 
Die Unterrichtssprache der 
Lehrpersonen ist Hochdeutsch, die 
der Kinder eher Dialekt. 
Die MigrantInnen beherrschen auch 
einwandfrei österreichischen Dialekt. 
Umgang mit kulturellen und/oder 
sozialen Differenzen (Vorurteile, etc.) 
K 6: Der türkische Junge ist bei den 
österreichischen Mädchen nicht 
beliebt. 1
  
 K 7: Die Zugehörigkeit der Kinder zu 
verschiedenen Religionen  
- erweckt Interesse 
- wird als selbstverständlich 
gesehen. 8 
8: Religiöse Feste, wie Weihnachten, 
spielen bei den christlichen Kindern 
eine große Rolle. Bei SchülerInnen 
dieser Klasse, welche einer anderen 
Religion als der christlichen 
angehören, haben religiöse Feste 
eine geringe Bedeutung.  
Dass die Kinder verschiedene 
Religionsbekenntnisse haben, wird 
von allen SchülerInnen als 
selbstverständlich gesehen. 
K´8: Das Feiern christlicher, religiöser 
Feste und Bräuche hat bei den 
christlichen Kindern eine größere 
Bedeutung als bei den Kindern, die 
einer anderen Religion angehören.  
Die Zugehörigkeit der SchülerInnen zu 
verschiedenen Religionen wird als 
völlig selbstverständlich angesehen.  
Umgang mit Mehrsprachigkeit    
Reaktionen der SchülerInnen auf  
Interkulturelle Maßnahmen 
   
Kulturelles Selbstbewusstsein der 
SchülerInnen, Kulturelle Identität der 
SchülerInnen, Wahrnehmung und 
Empfindung über die eigene 
Herkunft 
K 8: Ein türkischer Junge zeigt 
auffälliges, störendes Verhalten 
nicht relevant im Bezug auf die 
Fragestellung 
 
 K 9: Das einzige türkische Mädchen 
in der Klasse wird in die 
Klassengemeinschaft nicht so  
eingebunden. Sie sucht Kontakt zu 
anderen türkischen Kindern.1 
  
 K 10: Weihnachten ist für alle 
christlichen Kinder der Klasse 
(katholisch und serbisch-orthodox) 
ein sehr emotionales und 
besonderes Fest. Tradition und 
jährlich die gleichen Rituale spielen 
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dabei eine große Rolle. 8 
 K 11: Bei den SchülerInnen, die 
einer anderen Religion angehören, 
als der christlichen, werden zuhause 
kaum religiöse Feste gefeiert. 8 
  
 K 12: Die muslimischen 
SchülerInnen und deren Eltern 
stehen dem Turnunterricht sehr 
aufgeschlossen gegenüber. 
An Schikursen und 
Schullandwochen dürfen aber nicht 
alle muslimischen Kinder teilnehmen 
3 
3: LehrerInnen und Direktor 
berichten von vereinzelten 
Schwierigkeiten mit dem Verhalten 
eines muslimischen Jungen und 
einiger muslimischer Eltern  
- Schüler dürfen nicht an 
Schullandwochen und mehrtägigen 
Ausflügen teilnehmen.  
- Respektloses Verhalten gegenüber 
weiblichen Lehrpersonen. 
Von Direktor und LehrerInnen als 
vorherrschend und positiv bewertet 
wird  
- das sehr gute Verhältnis zu 
den Migrantenkindern in der 
Schule 
- der Anstieg an MigrantInnen 
am Gymnasium 
- die Anpassungsbereitschaft 
von Familien mit 
Migrationshintergrund an die 
im Untersuchungsgebiet 
herrschende Kultur. 
Die größeren Probleme mit der 
Migration gäbe es nur in der Stadt. 
Nur eine Lehrerin beurteilt die 
Situation an der Schule kritischer – 
sie möchte die fehlenden 
Integrationsmaßnahmen aufgezeigt 
sehen.
K´3: LehrerInnen und Direktor 
bewerten als positiv:  
o gute Verhältnis zu den 
Migrantenkindern in der 
Schule 
o Anstieg am Migrantenanteil am 
Gymnasium 
o Anpassungsbereitschaft von 
Familien mit 
Migrationshintergrund an die 
im Untersuchungsgebiet 
herrschende Kultur 
  
LehrerInnen und Direktor bewerten als 
problematisch: 
o vereinzelt auftretende 
Probleme,  die durch 
kulturbedingt unterschiedliche 
Verhaltensweisen entstehen.  
Hier werden Schwierigkeiten mit dem 
Verhalten einiger Eltern muslimischer 
SchülerInnen erwähnt.  
Eine Lehrerin beurteilt die Situation an 
der Schule etwas kritischer, sie möchte 
die fehlenden Integrationsmaßnahmen 
aufgezeigt sehen. 
 
Allgemeines Verhalten der 
SchülerInnen im Bezug auf Neues 
und Fremdes 
   
Sprachkenntnisse der SchülerInnen K 13: Die meisten Migrantenkinder   
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sprechen sehr gut Deutsch. 
Teilweise kommt es zum 
Vermischen von Dialekt und 
Hochdeutsch.2 
Reaktionen der LehrerInnen auf 
die multikulturelle Situation in 
Ihrer Klasse 
   
Sprachverhalten der LehrerInnen 
(Dialekt, etc.) 
K 14: Lehrerin spricht hochdeutsch 
mit den SchülerInnen. 2 
  
Umgang mit Mehrsprachigkeit 
(gefördert, geduldet, verboten) 
   
Umgang mit kulturellen Differenzen 
(Feste, Feiertage, Kleidung, 
Essensvorschriften, etc.) und 
Allgemeines Verhalten der 
LehrerInnen im Bezug auf die 
heterogene Klassensituation 
K 15: Positiver Umgang mit 
heterogener Klassensituation ist 
gegeben durch: 
• das Bemühen alle SchülerInnen 
gleich zu behandeln. 
• das Verständnis für sprachliche 
Schwierigkeiten 
• das Hervorheben der 
leistungsstarken 
Migrantenkinder 4 
4: Positiver Umgang mit heterogener 
Klassensituation ist gegeben durch: 
- das Bemühen alle SchülerInnen 
gleich zu behandeln. 
- das Verständnis für sprachliche 
Schwierigkeiten 
- das Hervorheben der 
leistungsstarken Migrantenkinder 
  - In den Unterricht Miteinbeziehen 
der kulturspezifischen Bräuche und 
Sprachen aller SchülerInnen 
K´4: Die LehrerInnen sind um einen 
positiven Umgang mit der heterogenen 
Klassensituation bemüht, indem sie  
- versuchen alle SchülerInnen 
gleich zu behandeln 
- Verständnis für sprachliche 
Schwierigkeiten aufbringen 
- gute Leistungen der 
MigrantInnen hervorheben 
Auch werden Unterrichtsthemen von 
der Lehrerin  speziell so gestaltet, dass 
das Miteinbeziehen von 
Kulturspezifischen Bräuchen und 
Sprachen aller SchülerInnen möglich 
wird. 
 K 16: Lehrerin hat Interesse an 
kulturspezifischen Bräuchen ihrer 
SchülerInnen 4 
  
 K 17: Direktor erwähnt 
Schwierigkeiten mit dem Verhalten 
einiger Eltern muslimischer 
SchülerInnen 3 
  
 K 18: Türkische Mädchen nehmen 
in heterogenen Gruppen teilweise 
eine Außenseiterposition ein 1 
  
 K 19: SchülerInnen mit sehr 
schlechten Deutschkenntnissen 
werden vom Gymnasium in die 
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Hauptschule überwiesen 2 
Einbeziehung unterschiedlicher 
Kulturen in den Unterricht 
K 20: Aktuellerweise wird das 
Thema Weihnachten im Unterricht 
ausgiebig behandelt. 
Da es sich bei „Weihnachten“ um 
ein christliches Fest handelt, weitet 
die Lehrerin das Thema auf 
„allgemein Feste feiern“ aus, um alle 
vorhandenen Kulturen ihrer 
SchülerInnen in den Unterricht mit 
ein zu beziehen. 4
  
Einbeziehung unterschiedlicher 
Sprachen in den Unterricht 
K 21: Lehrerin hat Interesse an den 
unterschiedlichen Sprachen ihrer 
SchülerInnen 4 
  
Verwendung von interkulturellen 
Materialien (welche, wann, wie oft?) 
   
Anwendung von Interkulturellen 
Maßnahmen 
K 22: Interkulturelle Projekte 
betreffend gibt es ein paar 
Einzelpersonen, die sich in diesem 
Bereich engagieren.5
  
Unterrichtsmethoden K´23: Lehrerin führt mit den 
SchülerInnen oft  Teamarbeiten 
durch, da diese Methode ihrer 
Erfahrung nach die Integration von 
Außenseitern fördert 5 
  
Besondere Merkmale die auf die 
allgemeine Lebenseinstellung und 
auf bestimmte 
Charaktereigenschaften, wie 
Offenheit gegenüber dem Neuen 
und Fremde,  der LehrerInnen 
hinweisen 
K´24: Direktor bemüht sich um ein 
positives Erscheinungsbild seiner 
Schule  
Nicht relevant im Bezug auf die 
Fragestellung 
 
 K´25: LehrerInnen ist es wichtig, ihre 
Sichtweise und ihre Meinung zum 
Thema meiner Untersuchung, 
kundzutun.  
Dabei wird immer wieder das gute 
Verhältnis zu den Migrantenkindern 
in der Schule betont. 3 
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Probleme mit der Migration gäbe es 
in der Stadt durch die türkische 
Dominanz im Stadtkern und die 
Gruppenbildung der Türken 3 
 K´26: Einige Aussagen einer 
Lehrerin zeigen eine sehr negative 
Einstellung gegenüber den 
Migrantenkindern an der Schule 3 
  
 K´27: Die Anpassung einer 
türkischen Familie an die hiesige 
Bevölkerung wird von der Lehrerin 
positiv bewertet.3 
  
 K´28: Lehrerin betont ihre positive 
Einstellung zu dem steigenden 
Ausländeranteil im Gymnasium 3 
  
 K´29: Die Lehrerin hofft darauf, dass 
das Ergebnis meiner Untersuchung 
die fehlende Integrationsförderung 
aufzeigt 3 
  
Besondere Interkulturelle 
Maßnahmen 
K´30: Interkulturelle Maßnahmen: 
• Keine Information zu 
Teamteaching 9 
• Projekte: 
- „Ich und das Andere“ 
- „Ausländer in          
Novemberstadt“ 
- Mappe mit Konzepten zur   
Interkulturellen Pädagogik 5 
• Interkulturelle Lernmaterialien 
sind in Form von Büchern und 
Zeitschriften in unterschiedlichen 
Sprachen vorhanden. 5 
• Keine Information zur 
muttersprachlichen 
Unterstützung im regulären 
Unterricht 9 
• Muttersprachlicher Unterricht 
wird in Türkisch angeboten, 
5:  Folgende Interkulturelle 
Maßnahmen werden an der Schule 
durchgeführt: 
• Projekte: 
- „Ich und das Andere“ 
- „Ausländer in Novemberstadt“ 
     - Mappe mit Konzepten zur   
Interkulturellen Pädagogik. 
Ins Leben gerufen werden diese 
Projekte von ein paar 
Einzelpersonen, die sich im Bereich 
der Interkulturalität engagieren. 
• Interkulturelle Lernmaterialien in 
Form von Büchern und 
Zeitschriften in unterschiedlichen 
Sprachen Muttersprachlicher 
Unterricht wird in Türkisch 
angeboten, findet zurzeit aber 
aus mangelndem Interesse nicht 
statt.  
K´5: Folgende interkulturelle 
Integrationsmaßnahmen werden an der 
Schule gezielt gesetzt: 
• Projekte: 
o „ich und das Andere“ 
o „Ausländer in 
Novemberstadt“ 
o Mappe mit Konzepten 
zur Interkulturellen 
Pädagogik. 
Diese Projekte werden von 
ein Paar Einzelpersonen, 
die sich im Bereich der 
Interkulturalität 
engagieren, durchgeführt. 
• Interkulturelle Lernmaterialien in 
Form von Büchern und 
Zeitschriften in unterschiedlichen 
Sprachen. 
 148
findet zurzeit aber aus 
mangelndem Interesse nicht 
statt. 5 
• Deutschkurs in Form von 
Deutsch als Zweitsprache wird  
an der Schule angeboten. 5 
• Deutschkurs in Form von 
Deutsch als Zweitsprache  
Auch der Einsatz von Teamarbeit im 
Unterricht, als Integrationsfördernde 
Methode, kann als Interkulturelle 
Maßnahme betrachtet werden. 
• Muttersprachlicher Unterricht wird 
in Türkisch angeboten, findet 
zurzeit aber aus mangelndem 
Interesse nicht statt. 
• Deutschkurs in Form von Deutsch 
als Zweitsprache. 
• Der Einsatz von  Teamarbeit im 
Unterricht, als 
Integrationsfördernde Methode 
  9: Interkulturelle Maßnahmen wie  
- Teamteaching 
- Muttersprachliche 
Unterstützung im regulären 
Unterricht  
werden nicht praktiziert 
K´9: Folgende Interkulturelle 
Maßnahmen werden an dieser Schule 
nicht praktiziert:  
• Teamteaching 
• Muttersprachliche Unterstützung im 
regulären Unterricht 
Präsenz von verschiedenen 
Kulturen in der Schule 
   
Hinweise auf verschiedene Kulturen 
im Klassenzimmer und auf den 
Gängen (Gestaltung der Räume 
bzw. der Wände mit interkulturellen 
Themen bzw. mit Präsentationen der 
unterschiedlichen Herkunftsländer 
und Kulturen) 
K´31: Die Pausenhofgestaltung 
beschränkt sich auf hiesiges 
Brauchtum. 6 
6: Hinweise auf verschiedene 
Kulturen sind nur vereinzelt zu finden 
- in Projekten mit interkulturellen 
Inhalt 
Die im Untersuchungsgebiet 
herrschende Kultur und christliche 
Darstellungen sind häufig anzutreffen
- in der Klassenraum – 
Pausenhof - und 
Ganggestaltung 
      -    in den aktuellen 
Veranstaltungen 
K´6: Optische Hinweise auf 
verschiedene Kulturen sind nur 
vereinzelt in Projekten mit 
interkulturellen Inhalt zu finden. In der 
Klassenraum – Pausenhof - und 
Ganggestaltung, sowie in den 
aktuellen Veranstaltungen sind 
Symbole und Darstellungen von der im 
Untersuchungsgebiet herrschende 
Kultur und Religion vorzufinden. 
 
 K´32: Die Wandgestaltung auf den 
Gängen besteht aus Bildern und 
Projektplakaten, wobei die Projekte 
teilweise einen interkulturellen Inhalt 
haben, wie z.B. fremde Sprachen. 6 
  
 K´33: Die Gestaltung des 
Geographieraumes und der 
Gangwand zum Direktor besteht aus 
österreichischer Landeskunde. 6 
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Veranstaltungen mit interkulturellem 
Inhalt, Präsentieren der 
unterschiedlichen Kulturen (z.B. bei 
Schulschlussaufführungen, etc.) 
K´34: Veranstaltungen beschränken 
sich auf hiesiges Brauchtum. 6 
  
Allgemeine Beobachtungen die 
Schule und auch die Schulklasse 
betreffend, im Bezug auf kulturelle 
und soziale Zusammensetzung 
K´35: Ca. 10% der SchülerInnen am 
Gymnasium haben einen 
Migrationshintergrund.7 
7: Ca. 10% der SchülerInnen am 
Gymnasium haben einen 
Migrationshintergrund 
K´7: Der Anteil der SchülerInnen mit 
Migrationshintergrund am Gymnasium, 
beträgt ca. 10 % der 
Gesamtschüleranzahl. 
 
 
Auswertung Hauptschule Baumplatz: 
 
KATEGORIEN PARAPHRASE GENERALISIERUNG ERSTE REDUKTION 
Verhalten der SchülerInnen    
Gruppenbildungen (ethnische 
Gruppe, Geschlecht, etc.)  
In der Klasse gibt eine 
Außenseiterin. Sie ist bei allen 
Klassenkameraden unbeliebt. Sie ist 
Österreicherin. Ansonsten 
funktioniert die Klassengemeinschaft 
ganz gut. 
In der Klasse nimmt ein 
österreichisches Mädchen 
offensichtlich die Außenseiterrolle 
ein. 
K 1: In der Klasse nimmt ein 
österreichisches Mädchen eindeutig 
die Außenseiterposition ein. 
 Die Gruppenbildung der 
ausländischen Mädchen betreffend, 
nehme ich eine 4er Gruppe wahr, 
laut der Lehrerin ist es aber nur eine 
3er Gruppe. 
Die vier ausländischen Mädchen 
bilden eine Gruppe. 
K 2: Es besteht zwar eine klare 
Gruppenbildung der 4 
Migrantenmädchen der Klasse. 
Diese  Gruppe 
- ist herkunftsbezogen nicht   
homogen. 
- grenzt sich nicht sonderlich von 
der restlichen Klasse ab     
- hat ein serbisches    Mädchen 
als Brückenbildnerin zwischen 
der 4er Gruppe und den 
restlichen Klassekameraden 
- besteht nur bei Anwesenheit 
von mindestens 3 der Mädchen 
 Bei den Buben sitzen zweimal je ein 
bosnischer und ein türkischer Junge 
zusammen an einem Tisch. 
Keine Herkunftsspezifische 
Gruppenbildung bei den Buben 
wahrnehmbar. 
 
 Auch die Pausen verbringen die Keine Herkunftsspezifische  
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Buben meistens mit ihren 
Tischnachbarn. 
Gruppenbildung bei den Buben 
wahrnehmbar. 
 Der eine auffällige bosnische große 
Junge sitzt allein. 
Älterer bosnischer Junge sitzt 
meistens allein. 
 
 In einer Pause ist eine offensichtliche 
Gruppenteilung zwischen den Buben 
und den Mädchen zu beobachten. 
Die Mädchen und die Buben bilden 
je eine eigene Gruppe. 
 
 Die Mädchengruppe ist weiter 
unterteilt in zwei Gruppen. 
Die Mädchengruppe ist weiter 
unterteilt in zwei Gruppen. 
 
 Die ex-jugoslawischen und das 
türkische Mädchen bilden eine 
Gruppe und die restlichen Mädchen 
bilden die zweite Gruppe. 
Die ex-jugoslawischen und das 
türkische Mädchen bilden eine 
Gruppe und die restlichen Mädchen 
bilden die zweite Gruppe. 
 
 Mittagspausenverhalten: Vor der 
Schule findet starke Gruppenbildung 
statt. Die türkischen Mädchen stehen 
zusammen und sprechen 
untereinander auch türkisch. 
Die türkischen Mädchen bilden eine 
eigene Gruppe in den Pausen.   
Die türkischen Mädchen sprechen 
Türkisch untereinander. 
K 3: Manche Kulturkreise, in diesem 
Fall die türkischen Kinder, brauchen 
eine homogene Gruppenbildung 
 Eines der serbischen Mädchen 
nimmt laut der Lehrerin die Rolle der 
Brückenbildnerin zwischen den 
ausländischen und den 
österreichischen Mädchen ein. Sie 
sei eine eher ruhige Person und 
daher bei allen SchülerInnen in der 
Klasse beliebt. Sie hat insgesamt 
mehr Kontakt zu den anderen 
SchülerInnen. 
Das serbische Mädchen nimmt die 
Rolle einer Brückenbildnerin 
zwischen den ausländischen und 
den österreichischen Mädchen ein. 
 
 Die Gruppenbildung der 4 
ausländischen Mädchen in der 
Klasse besteht nur dann wenn 
mindestens 3 der Mädchen 
anwesend sind. Sobald sie nur zu 
zweit sind, sitzt jeder für sich allein. 
Gruppenbildung der 4 ausländischen 
Mädchen besteht nur bei 
Anwesenheit von mindestens 3 der 
Gruppe. 
 
 In Mathematik und in Deutsch sind 
nur das türkische und ein bosnisches 
Mädchen in derselben 
Leistungsgruppe und sitzen nicht 
Gruppenbildung der 4 ausländischen 
Mädchen besteht nur bei 
Anwesenheit von mindestens 3 der 
Gruppe. 
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nebeneinander. 
 Allerdings besteht zwar ganz 
offensichtlich diese Gruppenbildung, 
aber sie bilden keine 
Außenseiterposition. Die Mädchen 
verstehen sich auch mit den anderen 
Klassenkameraden ganz gut. 
Die vier ausländischen Mädchen 
bilden eine Gruppe, grenzen sich 
aber nicht ab. 
 
 Englischunterricht mit KV: 
2+3.Leistungsgruppe:               Die 
drei ausländischen Mädchen von 
meiner beobachteten Klasse sind 
auch dabei. Sie sitzen nicht 
nebeneinander aber suchen ständig 
den Kontakt zueinander. 
Wenn die 4 Mädchen der Gruppe 
nicht zusammen sitzen, suchen sie 
Kontakt zueinander. 
 
 2 Stunden Leibesübungen Mädchen 
am Nachmittag:          Zu Beginn im 
Umkleideraum der Mädchen ist zwar 
eine Gruppenbildung der 
ausländischen Mädchen zu 
beobachten aber wesentlich 
auffälliger ist die Außenseiterrolle 
eines österreichischen Mädchens. 
Die vier ausländischen Mädchen 
bilden eine Gruppe, grenzen sich 
aber nicht ab. 
Ein österreichisches Mädchen ist 
eindeutig eine Außenseiterin. 
 
 Eine Stunde Leibesübungen 
Mädchen: Wiederholung der Szenen 
vom Vortag, nur noch etwas 
auffälliger. Es besteht eine 
eindeutige Gruppenbildung der 4 
ausländischen Mädchen und auch 
die Außenseiterrolle des einen 
österreichischen Mädchens sticht 
sehr hervor. 
Die vier ausländischen Mädchen 
bilden eine Gruppe. 
Ein österreichisches Mädchen ist 
eindeutig eine Außenseiterin. 
 
 Wenn eine der 4 ausländischen 
Mädchen zum Auswählen dran ist, 
dann wählt sie prinzipiell die 
restlichen 3 ihrer Gruppe zuerst. 
Die vier ausländischen Mädchen 
bilden eine Gruppe. 
 
 
 In der ersten Stunde wird Gymnastik 
auf Matten, die am Boden im Kreis 
angeordnet sind,  gemacht. Die drei 
Die vier ausländischen Mädchen 
bilden eine Gruppe. 
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ausländischen Mädchen liegen 
nebeneinander, dann ist eine Matte 
frei, danach liegt das 
Außenseitermädchen, wieder eine 
freie Matte, daneben liegen die 
restlichen Mädchen. 
Ein österreichisches Mädchen ist 
eindeutig eine Außenseiterin. 
Sprachverhalten der SchülerInnen 
untereinander (Muttersprache, etc.) 
Das Sprachverhalten der 
SchülerInnen betreffend, fällt auf, 
dass alle SchülerInnen untereinander 
meistens im Dialekt, bzw. Deutsch 
sprechen. 
Die Kinder mit nichtdeutscher 
Muttersprache sprechen meistens im 
Dialekt, bzw. deutsch miteinander. 
K 4: Die MigrantInnen sprechen 
alternierend  Deutsch, 
österreichischen Dialekt oder in ihrer 
Muttersprache miteinander. 
 Nur ganz selten sprechen die 
türkischen Kinder miteinander 
Türkisch und die 3 ex-
jugoslawischen Mädchen reden 
manchmal serbisch/bosnisch 
miteinander. 
Die Kinder mit nichtdeutscher 
Muttersprache sprechen meistens im 
Dialekt, bzw. deutsch miteinander. 
 
 Es ist allgemein sehr schwer 
erkennbar aus welchem Land die 
Kinder kommen. 
Der Migrationshintergrund ist nicht 
immer zuzuordnen.  
 
 Die türkischen Kinder sprechen auch 
ausschließlich türkisch miteinander in 
den Pausen. 
In den Pausen sprechen die 
türkischen Kinder Türkisch 
untereinander. 
 
 Die ex-jugoslawischen Mädchen 
sprechen untereinander in ihrer 
Muttersprache, auch mit den Buben. 
Die ex-jugoslawischen Mädchen 
sprechen In ihrer Muttersprache 
untereinander.  
 
 Die türkischen Mädchen stehen 
zusammen und sprechen 
untereinander auch türkisch. 
Die türkischen Mädchen sprechen 
Türkisch untereinander. 
 
 Der bosnische Junge spricht sehr 
wenig mit den anderen SchülerInnen, 
er spricht auf bosnisch mit einem 
anderen bosnischen Jungen. Es 
scheint sich bei dem Gespräch aber 
um eine schulische Angelegenheit zu 
handeln, da deutsche Wörter wie 
„Mitteilungsheft“ und 
„Hausaufgabenheft“ fallen. 
Der Bosnische Junge spricht in 
bosnisch mit seinen bosnischen 
Klassenkameraden. 
 
Sprachverhalten der SchülerInnen    
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gegenüber den LehrerInnen 
Umgang mit kulturellen und/oder 
sozialen Differenzen (Vorurteile, etc.) 
Am Ende des Unterrichts spricht 
eines der Kinder den türkischen Film 
„Dakan“ an, einige Kinder machen 
sich über den Film lustig. Sie fragen 
den Lehrer: „ Kennen sie schon den 
neuen Film „Dakan - der Film“, er 
kommt nächsten Dönerstag ins 
Kino.“ Bisher habe ich noch keine 
Bemerkungen dieser Art in der 
Klasse gehört, aber bisher waren die 
österreichischen Kinder noch nie 
unter sich allein. 
Als die österreichischen Kinder 
einmal allein in der Klasse sind, 
fallen abfällige Bemerkungen, die 
türkische Lebensweise betreffend.   
K 5: Als die österreichischen Kinder 
einmal allein in der Klasse sind, 
fallen abfällige Bemerkungen, die 
türkische Lebensweise betreffend 
 Die 4 österreichischen Mädchen 
wirken sehr ruhig und eher 
schüchtern. Eine davon drängt sich 
bei der Besprechung einer Übung 
vor, daraufhin  machen sich die 4 
ausländischen Mädchen lustig über 
sie, kichern und reden über sie, dass 
sie sich dazwischen geschwindelt 
hat. „Jana und ich  wollten jetzt zur 
Lehrerin und Christina ist jetzt 
gegangen weil Jana es verschlafen 
hat“ antwortet eines der 4 Mädchen, 
auf die Frage von einem Buben, was 
denn gewesen sei, warum sie so 
kichern. Christina fühlt sich daraufhin 
offensichtlich unwohl, ihr Blick ist 
geneigt, sie wirkt verlegen. 
Die österreichischen Mädchen sind 
sehr ruhig. 
Die Gruppe der vier ausländischen 
Mädchen ist laut und macht sich 
gemeinsam lustig über ein 
österreichisches Mädchen. 
 
K 6: Die vier ausländischen Mädchen 
verhalten sich anders wenn sie in der 
Gruppe sind. Sie sind lauter und 
machen sich eher über andere 
Kinder lustig, als eines dieser 
Mädchen allein.  
 Bei Mannschaftsauswahlen bleibt 
das Außenseitermädchen jedes Mal 
ausnahmslos bis zum Schluss übrig. 
Ein österreichisches Mädchen ist 
eindeutig eine Außenseiterin. 
K 7: In der Klasse nimmt ein 
österreichisches Mädchen eindeutig 
die Außenseiterposition ein 
 Die anderen Mädchen 
(österreichischen) beschimpfen sie, 
sie wehrt sich ein bisschen und 
schimpft zurück. Letztendlich verlässt 
sie aber den Umkleideraum mit den 
Worten: „Da geh ich lieber wieder. 
Ein österreichisches Mädchen ist 
eindeutig eine Außenseiterin. 
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Eines der Mädchen antwortet 
folgend: „Ja, ist besser so.“ Ein 
Anderes sagt: „Schleich dich“, etc. 
Weitere solche Sätze fallen hier. 
 Das Außenseitermädchen wirkt zwar 
so nicht eingeschüchtert durch ihre 
Unbeliebtheit, aber sie kaut im 
Turnunterricht ständig an ihren 
Fingernägeln. 
Das Außenseitermädchen wirkt zwar 
stark, sie kaut aber an den 
Fingernägeln. 
 
Umgang mit Mehrsprachigkeit Ein Bub ruft immer wieder: „redet´s 
deutsch“, „Deutsch sprechen“. Er 
selbst hat auch eine andere 
Muttersprache als Deutsch. 
Ein Junge mit nichtdeutscher 
Muttersprache fordert andere Kinder 
auf Deutsch zu sprechen. 
K 8: Ein Migrantenjunge fordert die 
anderen Kinder auf Deutsch zu 
sprechen. 
Reaktionen der SchülerInnen auf  
Interkulturelle Maßnahmen 
   
Kulturelles Selbstbewusstsein der 
SchülerInnen, Kulturelle Identität der 
SchülerInnen 
Eines dieser zwei Bubenpaare ist 
sich charakterlich auch sehr ähnlich, 
keiner der beiden ist schüchtern, 
jeder ist ein bisschen unruhig und 
spielt Kasperl. Beide möchten gerne 
auffallen. 
Ein bosnischer und ein türkischer 
Junge ahmen sich gegenseitig ein 
wenig nach um sich ähnlich zu sein. 
 
 Gespräch mit dem türkischen 
Mädchen: Als ich den Stundenplan 
ansehe, steht sie neben mir und sagt 
mir dass sie nach der 
Geographiestunde aus hat. Auf die 
Frage ob den danach nicht noch eine 
Religionsstunde sei, meint sie: „Nicht 
für die Ausländer, wir haben frei.“ Ich 
will wissen ob es denn nur 
katholischen Religionsunterricht gibt, 
ihre Antwort darauf ist: „Ja, für 
Ausländer gibt es keinen 
Religionsunterricht.“ Sie 
unterscheidet nicht in islamischen 
oder anderen Religionsunterricht. Ich 
frage sie ob es in der Volksschule 
islamischen Religionsunterricht gibt, 
sie meint dass es dort einen gibt, nur 
Ein türkisches Mädchen bezeichnet 
sich selbst ganz selbstverständlich 
als „Ausländer“. 
K 9: Ein türkisches Mädchen 
bezeichnet sich selbst ganz 
selbstverständlich als „Ausländer“. 
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bei ihnen nicht. 
 In dieser Klassenkonstellation 
(Mathematik 2+3.Leistungsgruppe) 
ist kein Mädchen mit Kopftuch. Ein 
türkisches Mädchen sitzt allein an 
ihrem Platz, sie ist sehr modisch 
gestylt, trägt ein Band in den langen, 
offenen Haaren und ist geschminkt. 
Das türkische Mädchen trägt 
Schminke und offene lange Haare. 
 
 Eine Lehrerin hat mir das 
Soziogramm der Klasse gezeigt, 
daran lässt sich ein österreichisches 
Mädchen als „Star“ der Klasse 
ausmachen. Sie ist ein sehr 
ehrgeiziges und fleißiges Mädchen, 
sie arbeitet überall mit und möchte 
auch bei den LehrerInnen beliebt 
sein. Sie möchte ihre Übungen und 
Verbesserungen immer sofort den 
LehrerInnen zeigen. 
Laut Soziogramm ist ein 
österreichisches Mädchen das 
beliebteste Mädchen der Klasse. 
 
 Die vier ausländischen Mädchen 
haben einen ähnlichen Stil, sie sind 
hübsch, tragen langes Haar, wirken 
modisch aber auch recht natürlich. 
Die vier ausländischen Mädchen 
haben einen ähnlichen Kleidungsstil. 
K 10: Die vier MigrantInnen verhalten 
sich auffällig und kleiden sich 
ähnlich, auch das türkische Mädchen 
ist sehr gestylt. 
 14 SchülerInnen besuchen die 
3.Leistungsgruppe in Englisch. Die 
Buben verhalten sich sehr unauffällig 
und ruhig, die 4 ausländischen 
Mädchen, 3 ex-jugoslawische und 1 
türkisches, sind dagegen sehr 
auffällig und laut, sie kichern und 
blödeln. 
Die vier ausländischen Mädchen sind 
laut und wollen auffallen. 
 
 Die Lehrerin sagt zu ihr: „Du willst ja 
wieder in die Türkei zurück, oder?“ 
Das Mädchen antwortet: „Der Vater 
will wieder zurück, ich will aber nicht. 
Wenn wir groß sind (sie meint sich 
und ihre Geschwister) können wir ja 
hier bleiben und Mutter und Vater 
alleine zurückgehen. 
Das türkische Mädchen möchte ihre 
Zukunft in Österreich verbringen. 
K 11: Das türkische Mädchen 
möchte ihre Zukunft in Österreich 
verbringen 
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 Der bosnische Junge sagt sein 
liebstes Urlaubsziel sei Bosnien: 
„weil ich mich dort am wohlsten 
fühle“. Seine Familie hat dort ein 
eigenes neues Haus gebaut. 
Ebenfalls weil seine Cousinen und 
Cousins dort leben, ist Bosnien sein 
Lieblingsziel. 
Der bosnische Junge fühlt sich 
seinem Herkunftsland Bosnien sehr 
verbunden. 
K 12: Der bosnische Junge fühlt sich 
in Bosnien wohler als in Österreich.  
 Das türkische Mädchen ist im 
Turnunterricht auffällig burschikos 
gekleidet mit einem Fußballdress 
und sie schimpft und schreit herum. 
Die Lehrerin sagt ihr sie solle mit 
dem proletenhaften Verhalten 
aufhören. In normaler  Schulkleidung 
ist das Mädchen eher gestylt und 
geschminkt. 
Das türkische Mädchen verhält sich 
im Sportunterricht ganz anders als 
sonst. Sie schimpft und schreit 
herum.  
 
 Religionsunterricht gibt es nur für die 
katholischen SchülerInnen. „Da sind 
die Ausländerkinder natürlich nicht 
dabei.“ 
Ein türkisches Mädchen bezeichnet 
sich selbst ganz selbstverständlich 
als „Ausländer“. 
 
Allgemeines Verhalten der 
SchülerInnen im Bezug auf Neues 
und Fremdes 
   
Sprachkenntnisse der SchülerInnen Das türkische Mädchen spricht mit 
recht starkem Akzent, aber fließend 
Deutsch. 
Das  türkische Mädchen spricht 
Deutsch mit Akzent. 
K 13: Die meisten Migranten 
sprechen einwandfrei 
österreichischen Dialekt und Deutsch 
mit mehr oder minder starkem 
Akzent. 
 Die ex-jugoslawischen Mädchen und 
das türkische Mädchen sprechen 
zwar im Dialekt aber hochdeutsch 
nicht besonders gut. Sie machen 
viele Fehler im Satzbau, haben einen 
geringen Wortschatz und sprechen 
mit starkem Akzent. 
Das  türkische Mädchen spricht 
Deutsch mit Akzent, aber gut Dialekt. 
Die ex-jugoslawischen Mädchen 
sprechen Deutsch mit Akzent, aber 
gut Dialekt. 
 
 Der Junge spricht zwar fließend 
Deutsch aber mit einem Akzent. 
Der Junge spricht Deutsch mit 
Akzent. 
 
 In der dritten Leistungsgruppe in Die SchülerInnen der dritten K 14: Sprachlich schwache 
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Deutsch sind zwei Schüler sprachlich 
sehr schwach und 4 Schüler tun sich 
etwas schwer mit der deutschen 
Sprache. 
Leistungsgruppe in Deutsch sind 
sprachlich schwach. 
Migrantenkinder besuchen die dritte 
Leistungsgruppe in Deutsch. 
 Zwei serbische Mädchen sprechen 
sehr gut deutsch und besuchen die 
zweite Leistungsgruppe im 
Deutschunterricht. 
Zwei serbische Mädchen sprechen 
sehr gut Deutsch. 
 
 
KATEGORIEN PARAPHRASE GENERALISIERUNG ERSTE REDUKTION 
Reaktionen der LehrerInnen auf 
die multikulturelle Situation in 
Ihrer Klasse 
   
Sprachverhalten der LehrerInnen 
(Dialekt, etc.) 
Allerdings wird auch keine 
besondere Rücksicht auf sprachliche 
Schwierigkeiten genommen. 
Es wird keine besondere Rücksicht 
auf sprachliche Schwierigkeiten 
genommen. 
K 15: LehrerInnen nehmen keine 
besondere Rücksicht auf sprachliche 
Schwierigkeiten im Unterricht 
Umgang mit Mehrsprachigkeit 
(gefördert, geduldet, verboten) 
Ein türkischer Junge macht sehr 
viele Fehler bei einer Übung, darauf 
fordert der Lehrer einen anderen 
türkischen Jungen auf ihm die Übung 
zu erklären: „Erklär es ihm, 
meinetwegen auch auf türkisch, aber 
er muss das verstehen.“ 
Der Lehrer duldet es, aus 
zweckdienlichen Gründen, dass die 
Schüler Türkisch miteinander reden. 
K 16: Der Lehrer duldet es, aus 
zweckdienlichen Gründen, dass die 
Schüler im Unterricht Türkisch 
miteinander reden. 
Umgang mit kulturellen Differenzen 
(Feste, Feiertage, Kleidung, 
Essensvorschriften, etc.) und 
Allgemeines Verhalten der 
LehrerInnen im Bezug auf die 
heterogene Klassensituation 
Die SchülerInnen werden von allen 
LehrerInnen ausnahmslos alle gleich 
behandelt, egal welcher Herkunft die 
Kinder sind. 
Die LehrerInnen  versuchen alle 
SchülerInnen gleich zu behandeln. 
K 17: Positiver Umgang mit 
heterogener Klassensituation ist 
gegeben durch:   
- das Bemühen alle SchülerInnen 
gleich zu behandeln                      
 Erstes Telefongespräch mit der 
Lehrerin meiner beobachteten 
Klasse:  Sie sagt, ich kann gerne 
herkommen, und die Untersuchung 
in ihrer Klasse durchführen, aber ich 
werde nicht viel finden, im Bezug auf 
mein Thema. Die Kinder seien alle 
sehr gut integriert. 
Beim ersten Gespräch mit der 
Lehrerin zweifelt sie die Ergiebigkeit 
meiner Untersuchung an.  
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 Beim ersten Treffen in der Früh sagt 
sie mir, sie hätte vor kurzem von 
einer Kollegin erfahren, dass es nicht 
ganz so hinhaut mit der Integration. 
Vielleicht ist es auch nur ein Zufall, 
aber es gibt Probleme mit 3 
Mädchen mit Migrationshintergrund 
in der Klasse. Sie benehmen sich 
wie Buben und werden daher von 
den Buben in der Klasse akzeptiert 
und sogar besonders behandelt. 
Diese 3 ausländischen Mädchen 
haben Probleme mit den anderen 
Mädchen in der Klasse. 
Beim ersten Treffen revidiert die 
Lehrerin ihre Aussage, bezüglich 
meiner Untersuchung. Angeblich gibt 
es Probleme mit den Migrantinnen 
ihrer Klasse.  
K 18: LehrerInnen nehmen eine 
gewisse Problematik zwischen den 
MigrantInnen und den restlichen 
Mädchen der Klasse nur teilweise 
wahr. Am ehesten auffällig sei diese 
Gruppenbildung im Turnunterricht. 
LehrerInnen machen nicht unbedingt 
den Migrationshintergrund der einen 
Gruppe für die Schwierigkeiten 
zwischen den beiden 
Mädchengruppen verantwortlich, 
sondern gewisse, nicht 
kulturspezifische Verhaltensmuster. 
 
 Weiteres Gespräch mit dieser 
Lehrerin: Sie erzählt mir von einem 
ausländischen Jungen von der 
Schule, er ist laut seinen  Papieren, 
„die hat er irgendwo her“, erst 13 
Jahre alt. Das behauptet auch sein 
Vater, dabei sei der Junge in 
Wahrheit schon 15 Jahre alt. Er und 
sein Vater haben sich in einem 
Gespräch mit der Lehrerin einmal 
versprochen, als sie es darauf 
angelegt hatte, mit einer Art 
Fangfrage herauszufinden ob das 
Alter stimmt. „Aber da er laut seinen 
Dokumenten, wo auch immer er die 
herhat, erst 13 Jahre alt ist, ist das 
halt so.“ 
Lehrerin berichtet von 
Schwierigkeiten mit einem 
ausländischen Jungen.  
K 19: Lehrerin bereitet das Verhalten 
des bosnischen Jungen 
Schwierigkeiten. 
 Gespräch mit der Lehrerin nach der 
Englischstunde: Sie meint, die ex-
jugoslawischen und das türkische 
Mädchen sind schon super. Durch 
diese Mädchen kommt Leben in die 
Klasse und auch im Unterricht 
bringen sie Leben rein. Vor allem bei 
Exkursionen und Ausflügen, etc., 
Die Lehrerin zeigt Begeisterung für 
die vier ausländischen Mädchen, da 
sie sehr viel im Unterricht 
mitarbeiten.  
K 20: Die vier Migrantenmädchen 
sind bei den LehrerInnen beliebt, 
durch die starke Mitarbeit und 
Engagement im Unterricht 
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sind diese Mädchen super, da sie an 
allem interessiert sind und dadurch 
auch überall mitarbeiten. Auch im 
Englischunterricht, zeigen diese 
Mädchen Ehrgeiz, sie machen ihre 
Übungen und zeigen sie gerne und 
ganz eifrig der Lehrerin. 
 Gespräch mit zwei Lehrerinnen: 
Beide Lehrerinnen sagen mir, dass 
das beschriebene Problem mit den 
drei ausländischen Mädchen am 
besten in der Turnstunde zu 
beobachten sei, denn da käme die 
Problematik erst so richtig zum 
Vorschein. Und diese Problematik 
betrifft ganz genau mein 
Untersuchungsthema. 
Zwei Lehrerinnen erzählen dass die 
Probleme mit den ausländischen 
Mädchen vor allem im Turnunterricht 
zum Tragen kommen.  
 
 Bei einem weiteren Gespräch mit 
den zwei Lehrerinnen, meinen beide, 
dass diese Gruppenbildung 
möglicherweise nichts damit zu tun, 
dass sie Ausländerinnen sind, 
sondern eher mit ihrem Verhalten 
den Buben gegenüber. Diese drei 
Mädchen lassen sich nämlich auf die 
Späße der Buben ein, die anderen 
Mädchen zicken mehr herum und 
das ist nicht beliebt bei den Buben. 
Die zwei LehrerInnen könnten sich 
auch vorstellen, dass die 
Gruppenbildung der ausländischen 
Mädchen nichts mit deren Herkunft 
zu tun hat sondern mit dem 
Verhalten den Buben gegenüber.  
 
 Gespräch mit einer Lehrerin: Sie 
erzählt mir von der geplanten 
Schullandwoche im Burgenland, 
dabei dürfen alle außer den 2 
türkischen Buben mitfahren. Es gibt 
aber Kinder in der Klasse die von 
sich aus nicht mitfahren wollen. Einer 
davon ist der bosnische Junge. Er 
bekommt von seinen Eltern die 
Kinderbeihilfe, er sagt aber dass er 
damit etwas Besseres vor hat als 
Bei der Schullandwoche dürfen 2 
türkische Buben von ihren Eltern aus 
nicht mitfahren. 
Der bosnische Junge will von sich 
aus nicht mitfahren. 
Die Lehrerin erzählt mir von ihren 
Problemen mit dem bosnischen 
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damit auf Schullandwoche zu fahren. 
KV sagt auch dass sie eigentlich 
eher froh darüber ist wenn er nicht 
dabei ist, da er teilweise schon im 
kriminellen Milieu unterwegs sei. 
Jungen.  
 
 Weiteres Gespräch mit den zwei 
Lehrerinnen: Sie erzählen mir von 
einem türkischen Jungen, der 
wahrscheinlich demnächst die 
Schule verlässt, da er im falschen 
Schulsprengel ist. Er gehört zu einer 
anderen Schule. Beide Lehrerinnen 
sagen dass es ganz gut ist wenn er 
weg ist, weil er die Klasse so 
aufmischt und das Klima in der 
Klasse stört. Laut Soziogramm ist er 
der beliebteste Schüler. 
Zwei Lehrerinnen zeigen 
Erleichterung über den Schulabgang 
eines türkischen Jungen, da er das 
gute Klima in der Klasse 
beeinträchtigt. 
K 21: Zwei Lehrerinnen zeigen 
Erleichterung über den Schulabgang 
eines türkischen Jungen, da er das 
gute Klima in der Klasse 
beeinträchtigt. 
Einbeziehung unterschiedlicher 
Kulturen in den Unterricht 
Bei einer Englischübung nimmt ein 
türkischer Junge Bezug zu seiner 
Herkunft, er sagt wenn er ein Essen 
wäre, dann wäre er ein Dürüm. Die 
Lehrerin fragt ihn was denn das ist: 
„Aha, is this a turkish meal?“ 
Daraufhin bejaht der Junge die Frage 
und erklärt der Lehrerin was dieses 
Dürüm ist. 
Die Lehrerin zeigt Interesse an den 
herkunftsspezifischen 
Essensgewohnheiten ihrer 
SchülerInnen. 
K 22: LehrerInnen beziehen Kultur 
ihrer SchülerInnen mit ein, indem sie  
- Interesse an herkunftsspezifischen 
Gewohnheiten und Lebensweisen 
ihrer SchülerInnen zeigen 
- die SchülerInnen „Typisches“ aus 
ihrem Herkunftsland präsentieren 
lassen. 
- die Prägung österreichischer 
Geschichte von der 
Türkenbelagerung hervorheben. 
 Musikunterricht: Lehrerin lässt den 
bosnischen Schüler am Keyboard 
etwas vorspielen, da er das kann, 
und sagt ihm, er solle doch etwas 
Typisches aus seiner Heimat 
vorspielen. Sie fordert ihn auf sein 
Herkunftsland für mich zu nennen. Er 
kommt aus Bosnien. 
Die Lehrerin zeigt Interesse an den 
unterschiedlichen Musikstilen von 
fremden Ländern. 
Die Lehrerin bezieht einen 
bosnischen Schüler mit ein in den 
Unterricht. 
 
 Lehrerin sagt dass es sehr 
interessant ist, wie unterschiedlich 
die Musik aus den unterschiedlichen 
Die Lehrerin zeigt Interesse an den 
unterschiedlichen Musikstilen von 
fremden Ländern. 
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Ländern klingt und dass jedes Land, 
bzw. jedes Gebiet seinen typischen 
Musikstil hat. 
 Geographieunterricht: Die 
SchülerInnen müssen die Stationen 
der S-Bahn von Novemberstadt nach 
der nächsten großen Stadt aufzählen 
und dann mit dem Atlas die Orte 
rund um den Neusiedlersee raus 
suchen, da die Klasse zum 
Neusiedlersee auf Schullandwoche 
fährt. Die Lehrerin erzählt die 
Geschichte von einem Ort im 
Burgenland an dem auch eine 
Türkenbelagerung stattgefunden hat. 
In der Geschichte geht es um den 
„Türkenkopf im Kamin“. 
Die Lehrerin erzählt aus aktuellem 
Anlass von einer Geschichte die von 
der Türkenbelagerung handelt. 
 
Einbeziehung unterschiedlicher 
Sprachen in den Unterricht 
   
Verwendung von interkulturellen 
Materialien (welche, wann, wie oft?) 
Sie spielt auf einer CD verschiedene 
Volksmusikstücke aus 
verschiedenen Ländern vor: 
afrikanische Musik, brasilianische 
Musik, etc. Dabei weist sie auf die 
Vielfalt und die Unterschiede der 
Volksmusik hin. 
Die Lehrerin spielt Volksmusik aus  
verschiedenen Ländern vor und hebt 
die Vielfalt und die Unterschiede der 
Volksmusik hervor. 
K 23: Lehrerin spielt von einer CD 
Volksmusik aus verschiedenen 
Ländern vor. 
Anwendung von Interkulturellen 
Maßnahmen 
Als ich eine Lehrerin auf 
interkulturelle Maßnahmen 
anspreche, sagt sie es gäbe 
eigentlich nur folgenden 
Deutschkurs. Zu einem späteren 
Zeitpunkt kann mir diese Lehrerin 
noch weitere Interkulturelle 
Maßnahmen nennen. 
Der Lehrerin fällt im ersten Moment 
nur der Deutschkurs als 
Interkulturelle Maßnahme ein, erst 
später kann sie noch weitere 
nennen. 
K 24: Lehrerin nennt anfangs nur den 
Deutschkurs als bewusste 
Interkulturelle Maßnahme. 
 Beim islamischen Religionsunterricht 
ist die Teilnahme daran sehr 
abhängig von der Ausrichtung des 
Religionslehrers. Je nach dem ob er 
eher der liberalen oder der 
Beim islamischen Religionsunterricht 
ist die Teilnahme daran sehr 
abhängig von der Ausrichtung des 
Religionslehrers. Je nach dem ob er 
eher der liberalen oder der 
K 25: Die Teilnahme am islamischen 
Religionsunterricht ist vom 
Religionslehrer abhängig. Die Eltern 
der muslimischen SchülerInnen 
entscheiden ob ihre Kinder am 
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fundamentalistischen Gruppe oder 
einer Gruppe dazwischen angehört, 
besuchen eben die jeweils  
„Gleichgesinnten“ den islamischen 
Religionsunterricht. Diese 
Entscheidung ist aber nicht von den 
SchülerInnen sondern von den Eltern 
abhängig. 
fundamentalistischen Gruppe oder 
einer Gruppe dazwischen angehört, 
besuchen eben die jeweils  
„Gleichgesinnten“ den islamischen 
Religionsunterricht. Diese 
Entscheidung ist aber nicht von den 
SchülerInnen sondern von den Eltern 
abhängig. 
Religionsunterricht teilnehmen dürfen 
oder nicht. 
Unterrichtsmethoden Zu Beginn der katholischen 
Religionsstunde wird ein Gebet 
gesprochen. Das Thema des 
Unterrichts sind die Stufen der 
Gewissensentwicklung und die 
innere Haltung. 
Der Lehrinhalt der Religionsstunde 
ist nicht religionsspezifisch, sondern 
betrifft die allgemeine 
Lebenseinstellung. 
K 26: Die Unterrichtsgestaltung 
richtet sich auch nach aktuellen und 
individuellen Interessensbereichen.   
 Englischunterricht 2+3 
Leistungsgruppe: Die Lehrerin 
schimpft einen Jungen, er war 
unentschuldigt nicht da für 2 Tage. 
Die Lehrerin schimpft einen Jungen 
da er unentschuldigt für 2 Tage nicht 
da war. 
 
 Danach sollen die Kinder ihr liebstes 
Urlaubsziel nennen und aus dem 
Atlas raus suchen. Dabei ergibt sich 
ein Gespräch zwischen dem 
türkischen Mädchen und der 
Lehrerin. 
Die Lehrerin lässt Gespräche, die 
sich aus einem Lehrthema heraus 
entwickeln, im Unterricht zu. 
 
 Die Lehrerin erzählt mir über ein 
österreichisches Mädchen, welches 
in der letzten Reihe sitzt, dass es mit 
ihr ganz schlimm ist, weil sie gar 
nicht mitarbeitet: „Sie sagt einfach 
nie etwas. Mündlich ist sie sehr 
schlecht, schriftlich, bei Tests und 
Schularbeiten ist sie ganz gut.“ Als 
Ich die Lehrerin darauf anspreche 
dass dieses Mädchen wie eine 
Außenseiterin wirkt, sagt sie mir, 
dass sie das in der 
Klassengemeinschaft überhaupt 
nicht sei und dass sie teilweise sogar 
recht frech ist.                                        
Die Lehrerin wünscht sich mehr 
Mitarbeit, speziell von einem 
österreichischen Mädchen. Die 
Lehrerin zweifelt daran, dass die 
nicht vorhandene Mitarbeit an der 
Schüchternheit des Mädchens liegt, 
da sie sich in der 
Klassengemeinschaft nicht so 
verhält. 
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Die Lehrerin hat die Mutter des 
Mädchens darauf angesprochen 
dass sie nicht mitarbeitet. Die Mutter 
sagte ihr dass das Mädchen so 
schüchtern sei. Doch die Lehrerin 
meint dass das nicht stimmt und 
dass sie in der Klasse ganz schön 
frech sein kann. 
Besondere Merkmale die auf die 
allgemeine Lebenseinstellung und 
auf bestimmte 
Charaktereigenschaften, wie 
Offenheit gegenüber dem Neuen und 
Fremde,  der LehrerInnen hinweisen 
Am ersten Tag meiner Untersuchung 
stelle ich mich beim Herrn Direktor 
vor. Er begrüßt mich und schickt 
mich sofort zur Lehrerin die sich 
freiwillig gemeldet hat, ihre Klasse für 
die Untersuchung zur Verfügung zu 
stellen. 
Herr Direktor empfängt mich zwar 
freundlich aber sehr kurz und schickt 
mich sofort zur Lehrerin, deren 
Klasse ich untersuchen darf. 
K 27: Direktor und LehrerInnen 
vermitteln eine angenehme und 
freundliche Atmosphäre, die 
Anteilnahme an meiner 
Untersuchung hält sich aber in 
Grenzen.  
 Herr Direktor zeigt selber keine 
Anteilnahme an meiner Anwesenheit, 
auch an den folgenden Tagen 
begrüßt er mich zwar, aber nicht 
mehr. 
Herr Direktor zeigt keine besondere 
Anteilnahme an meiner 
Untersuchung. 
 
 Allgemein gesehen ist die 
Atmosphäre an der Schule für mich 
sehr angenehm. Ich muss nicht jedes 
Mal erklären was ich hier mache, das 
funktioniert hier reibungslos. 
Die Atmosphäre an der Schule ist für 
mich sehr angenehm, da der Herr 
Direktor schon vor meiner 
Untersuchung die Lehrer darüber 
informiert hat. 
 
 In den Gesprächen mit den 
LehrerInnen fällt mir auf, dass dabei 
prinzipiell mehr auf die einzelnen 
SchülerInnen eingegangen wird. 
In den Gesprächen mit den 
LehrerInnen wird sehr genau über 
die einzelnen Schüler gesprochen. 
K 28: LehrerInnen vermitteln in den 
Gesprächen Interesse an den 
einzelnen SchülerInnen. 
 Die Schule ist insgesamt klein und 
überschaubar, die Gänge sind eher 
eng, es sind keine großen Hallen 
vorhanden. Im Erdgeschoß befindet 
sich die Volksschule und im ersten 
und zweiten Stock die Hauptschule 
und die Sporthauptschule. 
Das Schulgebäude ist klein und 
überschaubar. Es gibt keine großen 
Hallen und keine offene 
Raumgestaltung. 
 
 Auch erzählt sie mir von der 
Freundschaft von ihr und einer 
anderen Lehrerin, dass sie sich 
Die Lehrerin bespricht Probleme mit 
der Klasse mit einer anderen 
Lehrerin. Gemeinsam wird nach 
K 29: LehrerInnen haben sehr 
effektive Problemlösungsstrategien 
für sich entwickelt. 
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gegenseitig austauschen über die 
Ereignisse in der Klasse und wenn 
einer Probleme hat sich 
durchzusetzen, etc. dann gibt der 
Betroffene das auch zu und es 
werden gemeinsam Lösungen 
gesucht. 
Lösungen gesucht. 
 Die Lehrerin sagt, den 
Englischunterricht betreffend, die 
Kinder die vorne sitzen sind super 
und arbeiten mit, die ruhigeren 
Kinder arbeiten nicht mit. Sie findet 
die Kinder, die ich eher als vorlaut 
und auffällig empfinde, weil sie 
ständig raus rufen und laut sind, 
ganz super, da sie mitarbeiten. 
Die Lehrerin bevorzugt etwas 
vorlaute SchülerInnen, die auch 
manchmal raus rufen, da sie dadurch 
mehr mitarbeiten. 
 
 
KATEGORIEN PARAPHRASE GENERALISIERUNG ERSTE REDUKTION 
Besondere Interkulturelle 
Maßnahmen 
   
Teamteaching (in welchen Fächern, 
wie oft?) 
Keine Information Keine Information  
Projekte als Möglichkeit des 
Interkulturellen Lernens (welche 
Themen?) 
Keine Information Keine Information  
Interkulturelle Lernmaterialien 
(Bücher, etc.) 
Bibliotheksbestand interkulturelle 
Lernmaterialien betreffend:                   
Es sind allgemein sehr viele 
Jugendbücher vorhanden mit 
Geschichten über Jugendliche, ihre 
Situation, ihre Geschichte. Davon 
sind auch ein paar Bücher mit 
Geschichten über fremde Kinder:         
„Kinder dieser Welt“, „Die Not der 
Familie Caldera“, Die Kinder von 
Leuinakan“ 
Es sind Bücher mit Geschichten über 
Kinder aus fremden Ländern 
vorhanden. 
 
K 30: Interkulturelle Maßnahmen: 
• Kein Teamteaching 
• Keine Information zu Projekten 
mit interkulturellem Inhalt 
• Interkulturelle Lernmaterialien 
sind in Form von Büchern, 
DVD´s und Videos mit 
Geschichten über fremde 
Länder und Menschen aus 
fremden Ländern vorhanden.  
• Keine Information zur 
muttersprachlichen 
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Ebenfalls vorhanden sind 
Märchenbücher und Sagenbücher 
mit Sagen aus allen österreichischen 
Bundesländern. 
Unterstützung im regulären 
Unterricht 
• Muttersprachlicher Unterricht 
wird in Türkisch angeboten, 
serbokroatischer Unterricht 
wurde aus Bedarfsmangel 
eingestellt 
• Deutschkurs als 
Förderunterricht für 
ausländische Kinder mit 
Deutschproblemen und 
Lernschwierigkeiten ist 
verpflichtend für alle 
SchülerInnen mit nichtdeutscher 
Muttersprache, sofern sie 
sprachliche Probleme haben. 
• Religionsunterricht: Es gibt 
katholischen und islamischen 
Religionsunterricht  
 Ca. 25-30 Bücher über fremde 
Länder bzw. Geschichten über 
fremde Länder.                        Hier 
ein paar Beispiele:       „Tibet“ von 
Heinrich Harrer, „Meine Hand auf 
Mexiko“, „An den Quellen des Nil“, 
„Der Kongo gibt sein Geheimnis 
preis“. 
Es sind Bücher mit Geschichten über 
fremde Länder vorhanden. 
 
 Auch mit ca. 25 Videos über 
sämtliche „Städte dieser Welt“ ist die 
Bibliothek ausgestattet. Vorwiegend 
sind es Videos über die Hauptstädte, 
aber auch andere bekannte Städte 
von allen Kontinenten.                    
Abgesehen davon gibt es noch 
einige DVDs über fremde Länder und 
fremde Städte, diese sind aber alle 
versperrt in einem Kasten. 
In der Bibliothek gibt es einige 
Videos mit dem Titel: „Städte dieser  
Welt“. Vorwiegend sind es Videos 
über die Hauptstädte, aber auch 
andere bekannte Städte von allen 
Kontinenten. 
Auch vorhanden sind einige DVDs 
über fremde Länder und fremde 
Städte. 
 
Muttersprachliche Unterstützung im Keine Information Keine Information  
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regulären Unterricht 
Muttersprachlicher Unterricht Muttersprachlicher Unterricht: wird 
abgehalten in Türkisch und findet 
1mal pro Woche statt. Dieser Kurs 
basiert auf Freiwilligkeit und wird 
auch genutzt. Laut einer Lehrerin  
bringt er aber nicht viel, da sich der 
Lehrer nicht durchsetzen kann. 
Früher gab es auch serbokroatischen 
Unterricht, dieser wird aber nicht 
weitergeführt da vermutlich kein 
Bedarf besteht. 
Muttersprachlicher Unterricht wird in 
Türkisch abgehalten, dieser findet 
1mal pro Woche statt und wird von 
den SchülerInnen auch genutzt. 
Früher gab es auch serbokroatischen 
Unterricht, dieser wird aber nicht 
weitergeführt da vermutlich kein 
Bedarf besteht. 
 
Deutschkurse Förderunterricht für ausländische 
Kinder mit Deutschproblemen und 
Lernschwierigkeiten: Egal in welchen 
Fach die Kinder Schwierigkeiten 
haben. Dieser Förderunterricht 
basiert auch nicht auf Freiwilligkeit, 
sondern die LehrerInnen bestimmen 
wer diesen Unterricht besuchen 
muss. Der Kurs ist verpflichtend für 
alle SchülerInnen mit nichtdeutscher 
Muttersprache, sofern sie 
sprachliche Probleme haben. Die 
Häufigkeit der Unterrichtsstunden ist 
vom Bedarf abhängig, bzw. von den 
sprachlichen Defiziten der jeweiligen 
SchülerInnen und beträgt somit 1-4 
Stunden pro Woche. 
Förderunterricht für ausländische 
Kinder mit Deutschproblemen und 
Lernschwierigkeiten. Der Kurs ist 
verpflichtend für alle SchülerInnen 
mit nichtdeutscher Muttersprache, 
sofern sie sprachliche Probleme 
haben. Die Häufigkeit der 
Unterrichtsstunden ist vom Bedarf 
abhängig, bzw. von den sprachlichen 
Defiziten der jeweiligen SchülerInnen 
und beträgt somit 1-4 Stunden pro 
Woche. 
 
 Laut der Lehrerin funktioniert dieser 
Förderkurs aber nicht gut, „es bringt 
nicht viel, es kommt auch nicht viel 
dabei heraus“. 
Laut der Lehrerin ist der Erfolg des 
Förderkurses nicht sehr groß. 
 
Religionsunterricht Islamischer Religionsunterricht: 
findet statt, aber nicht zeitgleich mit 
dem katholischen 
Religionsunterricht, da die 
muslimischen SchülerInnen aus 
mehreren Klassen zusammengefasst 
Islamischer Religionsunterricht findet 
statt, aber nicht zeitgleich mit dem 
katholischen Religionsunterricht, da 
die muslimischen SchülerInnen aus 
mehreren Klassen zusammengefasst 
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werden. Die Anzahl der 
Religionsstunden ist aber gleich wie 
bei beim katholischen 
Religionsunterricht. Beim 
islamischen Religionsunterricht 
können sich die SchülerInnen 
abmelden, nicht aber beim 
katholischen Religionsunterricht. 
Zumindest ist es da nicht üblich und 
wird somit auch nicht in Betracht 
gezogen. 
werden. 
Beim islamischen Religionsunterricht 
können sich die SchülerInnen 
abmelden, nicht aber beim 
katholischen Religionsunterricht. 
 Serbisch-orthodoxen 
Religionsunterricht gibt es eher nicht 
– der Lehrer weiß es aber nicht 
genau. 
Serbisch-orthodoxen 
Religionsunterricht gibt es eher nicht. 
 
 Katholischer Religionsunterricht: Die 
„ausländischen“ Kinder dürfen nach 
Hause gehen, evangelische Kinder 
gibt es in der Klasse nicht. Am 
Unterricht nehmen 14 Kinder teil, 10 
Mädchen und 4 Buben. 
Ein türkisches Mädchen bezeichnet 
sich selbst ganz selbstverständlich 
als „Ausländer“. 
K 31: Ein türkisches Mädchen 
bezeichnet sich selbst ganz 
selbstverständlich als „Ausländer“. 
 
KATEGORIEN PARAPHRASE GENERALISIERUNG ERSTE REDUKTION 
Präsenz von verschiedenen 
Kulturen in der Schule 
   
Hinweise auf verschiedene Kulturen 
im Klassenzimmer und auf den 
Gängen (Gestaltung der Räume bzw. 
der Wände mit interkulturellen 
Themen bzw. mit Präsentationen der 
unterschiedlichen Herkunftsländer 
und Kulturen) 
Klassenraumgestaltung: An den 
Wänden hängen ein Kreuz und ein 
Bild mit dem Österreichwappen 
darauf. 
Die Gestaltung der Klassenräume 
besteht aus einem Kreuz an der 
Wand, als christliches Symbol und 
einem Bild mit dem 
Österreichwappen darauf. 
K 32: Die Wandgestaltung der 
Gänge und der Klassenräume 
beschränkt sich auf christliche 
Symbole und Darstellungen.  
 Ansonsten sind die Wände eher leer, 
auf der Rückwand hängt ein großes 
Plakat mit bunten, von den Kindern 
gemalten Fischen. Auf einer 
Seitenwand ist eine Pinwand 
Die Wände in den Klassen sind eher 
leer. Es gibt eine von den Kindern 
gemeinsam gestaltete Arbeit, 
ansonsten befinden sich nur 
Stundenplan und Hausordnung auf 
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angebracht, darauf befinden sich 
aber nur ein Stundenplan und eine 
Hausordnung. 
einer Pinwand. 
 In einem der drei Fenster hängen 3 
Strohsterne  als weihnachtliche 
Dekoration. 
Die Fenster der Klassen sind 
weihnachtlich dekoriert 
 
 Der Englischunterricht findet im 
Musikzimmer statt, auch hier hängt 
ein Kreuz an der Wand. 
Im Musikzimmer hängt ein Kreuz, 
also ein christliches Symbol, an der 
Wand. 
 
 Auch in der Bibliothek hängt ein 
Kreuz an der Wand. 
In der Bibliothek hängt ein Kreuz, 
also ein christliches Symbol, an der 
Wand 
 
 Am Gang der Volksschule 
(Erdgeschoß) ist der „Kreuzweg 
Jesu“ in Windowcolortechnik an der 
Glaswand oberhalb von Fenster und 
Türen dargestellt. 
Am Gang der Volksschule ist eine 
christliche Darstellung in 
Windowcolortechnik  angebracht 
 
 In den Gängen im Erdgeschoß und 
im ersten Stock sind ansonsten 
Bilder von den SchülerInnen 
ausgestellt. 
An den Gangwänden hängen Bilder 
von SchülerInnen. 
 
Veranstaltungen mit interkulturellem 
Inhalt, Präsentieren der 
unterschiedlichen Kulturen (z.B. bei 
Schulschlussaufführungen, etc.)  
   
Allgemeine Beobachtungen die 
Schule und auch die Schulklasse 
betreffend, im Bezug auf kulturelle 
und soziale Zusammensetzung  
Die Hauptschule besteht aus je 3 
Klassen pro Schulstufe. Die Klassen 
A und B sind gewöhnliche Klassen, 
die C-Klasse ist jeweils die 
Sportklasse. Die Leistungsgruppen in 
den Hauptfächern sind nur 
Klassenintern aufgeteilt und nicht mit 
den Parallelklassen 
zusammengelegt.  Daher werden, je 
nach Größe der Leistungsgruppe, die 
1.und 2. oder die 3.und die 4. 
Leistungsgruppe zusammen 
unterrichtet. 
Pro Schulstufe gibt es 2 gewöhnliche 
Klassen und je eine Sportklasse. 
Die Leistungsgruppen in den 
Hauptfächern sind nur Klassenintern 
aufgeteilt und nicht mit den 
Parallelklassen zusammengelegt.  
Daher werden, je nach Größe der 
Leistungsgruppe, die 1.und 2. oder 
die 3.und die 4. Leistungsgruppe 
zusammen unterrichtet. 
K 33: Im Volksschulbereich sind viel 
mehr ausländische Kinder zu sehen, 
als im Hauptschulbereich. 
 Im Volksschulbereich sehe ich Im Volksschulbereich ist ein  
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einmal ein einziges Mädchen mit 
Kopftuch. Sie hält sich zwar im 
Volksschulbereich auf, sieht aber ein 
bisschen älter aus. 
Mädchen mit Kopftuch zu sehen. 
 Im Volksschulbereich sind vielmehr 
ausländische Kinder zu sehen, 
zumindest hat es den Anschein. 
Im Volksschulbereich sind viel mehr 
ausländische Kinder zu sehen, als im 
Hauptschulbereich. 
 
 Zweite Stunde Mathematik: 2+3 
Leistungsgruppe:                         8 
Mädchen, 5 Buben, davon ist ein 
türkisches Mädchen und 3-4 
türkische Buben, die restlichen 
Kinder sind wahrscheinlich 
österreichischer Herkunft. 
5 von 13 Kindern von der 2+3 
Leistungsgruppe in Mathematik sind 
türkischer Herkunft. 
 
 
Zweite Reduktion Hauptschule Baumplatz: 
KATEGORIEN NEUE KATEGORIEN GENERALISIERUNG REDUKTION
Verhalten der SchülerInnen    
Gruppenbildungen (ethnische 
Herkunft, Geschlecht, etc.)  
K 1: In der Klasse nimmt ein 
österreichisches Mädchen eindeutig 
die Außenseiterposition ein. 
Nicht relevant im Bezug zur 
Fragestellung 
 
 K 2: Es besteht zwar eine klare 
Gruppenbildung der 4 
Migrantenmädchen der Klasse. 
Diese  Gruppe 
- ist herkunftsbezogen nicht   
homogen. 
- grenzt sich nicht sonderlich von 
der restlichen Klasse ab     
- hat ein serbisches    Mädchen 
als Brückenbildnerin zwischen 
der 4er Gruppe und den 
restlichen Klassekameraden 
     - besteht nur bei    Anwesenheit 
von mindestens 3 der Mädchen 1 
1: Gruppenbildung in der Klasse 
besteht zwischen den 4 Mädchen mit 
Migrationshintergrund, Gruppe  
- ist herkunftsbezogen nicht homogen 
- ist nicht völlig von der restlichen 
Klasse abgegrenzt,  
- hat ein serbisches Mädchen als 
Brückenbildnerin zwischen der 4er 
Gruppe und   den restlichen 
Klassekameraden. 
LehrerInnen vermuten dass die 
Migration als Gemeinsamkeit der 
Grund der Gruppenbildung ist,  
allerdings sind auch andere, nicht 
herkunftsspezifische, 
K´1: Eine Gruppenbildung zwischen 
den SchülerInnen mit 
Migrationshintergrund ist 
wahrnehmbar, allerdings ist die 
Gruppe herkunftsbezogen heterogen 
und grenzt sich nicht sonderlich von 
der restlichen Klasse ab. Vermutet 
wird von den LehrerInnen, dass die 
Migration als Gemeinsamkeit, Anlass 
für die Gruppenbildung ist. 
Die türkischen Kinder der Schule 
befinden sich bei Möglichkeit häufig 
in kultur- und herkunftshomogenen 
Gruppen. 
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Gemeinsamkeiten bei der Gruppe 
festzustellen: 
- ähnlicher Kleidungsstil und Hobbys 
- ähnliche Verhaltensmuster 
Eine homogene Gruppenbildung 
besteht zwischen den türkischen 
SchülerInnen an der Schule. 
 K 3: Manche Kulturkreise, in diesem 
Fall die türkischen Kinder, brauchen 
eine homogene Gruppenbildung 1 
  
Sprachverhalten der SchülerInnen 
untereinander (Muttersprache, etc.) 
K 4: Die MigrantInnen sprechen 
alternierend  Deutsch, 
österreichischen Dialekt oder in ihrer 
Muttersprache miteinander 3 
3: Sprachliche Kommunikation der 
MigrantInnen erfolgt abwechselnd in 
Deutsch, österreichischen Dialekt 
oder ihrer Muttersprache. 
Die Deutschkenntnisse der 
MigrantInnen sind meist gut, 
österreichischer Dialekt wird von 
allen perfekt beherrscht. 
K´3: Die sprachliche Kommunikation 
der MigrantInnen erfolgt abwechselnd 
in Deutsch, österreichischen Dialekt 
oder ihrer Muttersprache, dabei ist 
die muttersprachliche Kommunikation 
keineswegs vorherrschend. Auch 
verfügen die meisten Kinder mit 
Migrationshintergrund über gute 
Deutschkenntnisse und beherrschen 
perfekt den österreichischen Dialekt. 
Sprachverhalten der SchülerInnen 
gegenüber den LehrerInnen 
   
Umgang mit kulturellen und/oder 
sozialen Differenzen (Vorurteile, etc.) 
K 5: Als die österreichischen Kinder 
einmal allein in der Klasse sind, 
fallen abfällige Bemerkungen, die 
türkische Lebensweise betreffend. 9 
9: Es fallen abwertende 
Bemerkungen, die türkische 
Lebensweise betreffend, wenn 
österreichische Kinder allein sind. 
K´9: Offene Auseinadersetzungen 
zwischen den SchülerInnen, die im 
Zusammenhang mit der 
unterschiedlichen Herkunft der Kinder 
stehen, wurden im 
Beobachtungszeitraum nicht erfasst. 
Abwertende Bemerkungen, die 
türkische Lebensweise betreffend, 
erfolgen unter den österreichschen 
Kindern nur wenn sie unter sich sind. 
 K 6: Die vier ausländischen Mädchen 
verhalten sich anders wenn sie in der 
Gruppe sind. Sie sind lauter und 
machen sich eher über andere 
Kinder lustig, als eines dieser 
Mädchen allein. 1 
  
 K 7: In der Klasse nimmt ein Nicht relevant im Bezug zur  
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österreichisches Mädchen eindeutig 
die Außenseiterposition ein  
Fragestellung 
Umgang mit Mehrsprachigkeit K 8: Ein Migrantenschüler fordert die 
anderen Kinder auf Deutsch zu 
sprechen. 3 
  
Reaktionen der SchülerInnen auf  
Interkulturelle Maßnahmen 
   
Kulturelles Selbstbewusstsein der 
SchülerInnen, Kulturelle Identität der 
SchülerInnen, Wahrnehmung und 
Empfindung über die eigene Herkunft 
K 9: Ein türkisches Mädchen 
bezeichnet sich selbst ganz 
selbstverständlich als „Ausländer“. 4 
4: Es besteht ein Selbstverständnis 
der Migrantenkinder, ihre Herkunft 
betreffend: 
-  die eigene Bezeichnung eines 
türkischen Mädchens als 
„Ausländerin“. 
Die meisten Migrantenkinder sehen 
ihre Zukunft in Österreich. 
K´4: Die Kinder mit 
Migrationshintergrund haben sich ein 
eigenes Selbstverständnis gebildet, 
bezüglich ihrer Wirkung auf die 
MitschülerInnen als Migranten. Dazu 
gehört die eigene Bezeichnung als 
„Ausländer“. 
Ihre Zukunft möchten die meisten 
Migrantenkinder in Österreich 
verbringen. 
 K 10: Die vier MigrantInnen verhalten 
sich auffällig und kleiden sich 
ähnlich, auch das türkische Mädchen 
ist sehr gestylt. 1 
  
 K 11: Das türkische Mädchen möchte 
ihre Zukunft in Österreich verbringen 
4 
  
 K 12: Der bosnische Junge fühlt sich 
in Bosnien wohler als in Österreich. 3 
  
Allgemeines Verhalten der 
SchülerInnen im Bezug auf Neues 
und Fremdes 
   
Sprachkenntnisse der SchülerInnen K 13: Die meisten Migranten 
sprechen einwandfrei 
österreichischen Dialekt und Deutsch 
mit mehr oder minder starkem 
Akzent. 3 
  
 K 14: Sprachlich schwache 
Migrantenkinder besuchen die dritte 
Leistungsgruppe in Deutsch. 
Das ist ja der Sinn der 
Leistungsgruppen – daher nicht 
relevant im Bezug zur Fragestellung 
 
Reaktionen der LehrerInnen auf    
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die multikulturelle Situation in 
Ihrer Klasse
Sprachverhalten der LehrerInnen 
(Dialekt, etc.) 
K 15: LehrerInnen nehmen keine 
besondere Rücksicht auf sprachliche 
Schwierigkeiten im Unterricht 5 
5: LehrerInnen unterrichten in 
deutscher Sprache, sprachliche 
Schwierigkeiten der Migrantenkinder 
werden kaum berücksichtigt. Bei 
eindeutigen Verständnisproblemen 
dürfen SchülerInnen in ihrer 
Muttersprache übersetzen. 
K´5: Die LehrerInnen halten den 
Unterricht meist in Hochdeutsch ab, 
auf sprachliche Schwierigkeiten der 
SchülerInnen wird dabei wenig 
geachtet. Bei auffälligen 
Verständnisproblemen dürfen die 
MitschülerInnen in ihrer 
Muttersprache übersetzen. 
Umgang mit Mehrsprachigkeit 
(gefördert, geduldet, verboten) 
K 16: Der Lehrer duldet es, aus 
zweckdienlichen Gründen, dass die 
Schüler im Unterricht Türkisch 
miteinander reden 5 
  
Umgang mit kulturellen Differenzen 
(Feste, Feiertage, Kleidung, 
Essensvorschriften, etc.) und 
Allgemeines Verhalten der 
LehrerInnen im Bezug auf die 
heterogene Klassensituation 
K 17: Positiver Umgang mit 
heterogener Klassensituation ist 
gegeben durch:   
- das Bemühen alle SchülerInnen 
gleich zu behandeln 6 
  
 K 18: LehrerInnen beschreiben 
gewisse Schwierigkeiten zwischen 
den MigrantInnen und den restlichen 
Mädchen der Klasse, diese 
Problematik sei aber nur teilweise 
wahrnehmbar. Am ehesten auffällig 
sei diese Gruppenbildung im 
Turnunterricht. LehrerInnen machen 
nicht unbedingt den 
Migrationshintergrund der einen 
Gruppe für die Schwierigkeiten 
zwischen den beiden 
Mädchengruppen verantwortlich, 
sondern gewisse, nicht 
kulturspezifische Verhaltensmuster 1 
  
 K 19: Lehrerin bereitet das Verhalten 
des bosnischen Jungen 
Schwierigkeiten. 10 
10: Teilweise Schwierigkeiten mit der 
heterogenen Klassensituation  
- beziehen sich nur auf Probleme mit 
dem Verhalten einzelner Schüler mit 
K´10: Die teilweise vorhandenen 
Schwierigkeiten im Umgang mit der 
heterogenen Klassensituation 
beziehen sich auf die Probleme der 
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Migrationshintergrund LehrerInnen mit dem Verhalten 
einzelner Schüler mit 
Migrationshintergrund. 
 K 20: Die vier Migrantenmädchen 
sind bei den LehrerInnen beliebt, 
durch die starke Mitarbeit und 
Engagement im Unterricht. 2 
2: MigrantenschülerInnen sind bei 
den LehrerInnen beliebt oder 
unbeliebt wegen: 
- besonders guter Mitarbeit  
- Verhalten im Unterricht 
K´2: MigrantenschülerInnen sind bei 
den LehrerInnen beliebt oder 
unbeliebt aufgrund: 
ihrer Mitarbeit im Unterricht, 
ihres Engagements, 
ihres Verhaltens in der Klasse 
- scheinbar unabhängig von ihrer 
Herkunft. 
 K 21: Zwei Lehrerinnen zeigen 
Erleichterung über den Schulabgang 
eines türkischen Jungen, da er das 
gute Klima in der Klasse 
beeinträchtigt. 2 
  
Einbeziehung unterschiedlicher 
Kulturen in den Unterricht 
K 22: LehrerInnen beziehen Kultur 
ihrer SchülerInnen mit ein, indem sie  
- Interesse an herkunftsspezifischen 
Gewohnheiten und Lebensweisen 
ihrer SchülerInnen zeigen 6 
- die SchülerInnen „Typisches“ aus 
ihrem Herkunftsland präsentieren 
lassen. 
- die Prägung österreichischer 
Geschichte von der 
Türkenbelagerung hervorheben. 6 
6: Positiver Umgang mit der 
heterogenen Klassensituation ist 
gegeben durch: 
- das Bemühen alle SchülerInnen 
gleich zu behandeln 
- vorhandenes Interesse an 
herkunftsspezifischen Gewohnheiten 
und Lebensweisen ihrer 
SchülerInnen 
- das Miteinbeziehen der 
unterschiedlichen Kulturen der 
SchülerInnen in den Unterricht, wie 
z.B. 
- das Präsentieren einiger 
Volksmusikarten aus 
unterschiedlichen Ländern,  
- der Hinweis bei Unterrichtsinhalten 
mit Bezug auf die Türkenbelagerung 
auf die SchülerInnen mit türkischer 
Herkunft. 
K´6: Die LehrerInnen sind um einen 
positiven Umgang mit der 
heterogenen Klassensituation 
bemüht, indem sie 
- versuchen alle SchülerInnen 
gleich zu behandeln 
- Interesse zeigen an 
herkunftsspezifischen 
Gewohnheiten und 
Lebensweisen ihrer 
SchülerInnen 
Auch werden die unterschiedlichen 
Kulturen immer wieder in den 
Unterricht miteinbezogen, indem, z.B.  
die Volksmusikarten aus 
unterschiedlichen Ländern präsentiert 
werden oder die Lehrerin bei 
Unterrichtsthemen, die im 
Zusammenhang mit einem 
Herkunftsland ihrer SchülerInnen 
stehen, wie z.B. die 
Türkenbelagerung,  den Bezug zu 
den jeweiligen SchülerInnen herstellt. 
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Einbeziehung unterschiedlicher 
Sprachen in den Unterricht 
   
Verwendung von interkulturellen 
Materialien (welche, wann, wie oft?) 
K 23: Lehrerin spielt von einer CD 
Volksmusik aus verschiedenen 
Ländern vor. 6 
  
Anwendung von Interkulturellen 
Maßnahmen 
K 24: Lehrerin nennt anfangs nur den 
Deutschkurs als bewusste 
Interkulturelle Maßnahme.7 
  
 K 25: Die Teilnahme am islamischen 
Religionsunterricht ist vom 
Religionslehrer abhängig. Die Eltern 
der muslimischen SchülerInnen 
entscheiden ob ihre Kinder am 
Religionsunterricht teilnehmen dürfen 
oder nicht.7 
  
Unterrichtsmethoden K 26: Die Unterrichtsgestaltung 
richtet sich auch nach aktuellen und 
individuellen Interessensbereichen 
Nicht relevant im Bezug zur 
Fragestellung 
 
Besondere Merkmale die auf die 
allgemeine Lebenseinstellung und 
auf bestimmte 
Charaktereigenschaften, wie 
Offenheit gegenüber dem Neuen und 
Fremde,  der LehrerInnen hinweisen 
K 27: Direktor und LehrerInnen 
vermitteln eine angenehme und 
freundliche Atmosphäre, die 
Anteilnahme an meiner 
Untersuchung hält sich aber in 
Grenzen.
Nicht relevant im Bezug zur 
Fragestellung 
 
 K 28: LehrerInnen vermitteln in den 
Gesprächen Interesse an den 
einzelnen SchülerInnen. 
Nicht relevant im Bezug zur 
Fragestellung 
 
 K 29: LehrerInnen haben sehr 
effektive Problemlösungsstrategien 
für sich entwickelt 
Nicht relevant im Bezug zur 
Fragestellung 
 
Besondere Interkulturelle 
Maßnahmen 
K 30: Interkulturelle Maßnahmen: 
• Kein Teamteaching 8 
• Keine Information zu Projekten 
mit interkulturellem Inhalt 8 
• Interkulturelle Lernmaterialien 
sind in Form von Büchern, 
DVD´s und Videos mit 
Geschichten über fremde 
7: Interkulturelle Angebote sind: 
• Interkulturelle Lernmaterialien, in 
Form von Büchern, DVD´s und 
Videos mit Geschichten über 
fremde Länder und Menschen 
aus fremden Ländern 
• Muttersprachlicher Unterricht in 
Türkisch Serbokroatischer 
K´7: Folgende interkulturelle 
Integrationsmaßnahmen werden an 
der Schule gezielt gesetzt: 
• Interkulturelle Lernmaterialien, in 
Form von Büchern, DVD´s und 
Videos mit Dokumentationen 
über unterschiedliche Länder und 
Menschen aus fremden Ländern 
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Länder und Menschen aus 
fremden Ländern vorhanden. 7 
• Keine Information zur 
muttersprachlichen 
Unterstützung im regulären 
Unterricht 8 
• Muttersprachlicher Unterricht 
wird in Türkisch angeboten, 
serbokroatischer Unterricht 
wurde aus Bedarfsmangel 
eingestellt 7 
• Deutschkurs als 
Förderunterricht für 
ausländische Kinder mit 
Deutschproblemen und 
Lernschwierigkeiten ist 
verpflichtend für alle 
SchülerInnen mit nichtdeutscher 
Muttersprache, sofern sie 
sprachliche Probleme haben.7 
• Religionsunterricht: Es gibt 
katholischen und islamischen 
Religionsunterricht 7 
Unterricht als Muttersprachlicher 
Unterricht wurde aus 
Bedarfsmangel eingestellt. 
• Verpflichtender Deutschkurs als 
Förderunterricht für ausländische 
Kinder mit Deutschproblemen 
und Lernschwierigkeiten 
• Katholischer und Islamischer 
Religionsunterricht, wobei die 
Eltern muslimischer SchülerInnen 
über die Teilnahme ihrer Kinder 
am islamischen 
Religionsunterricht entscheiden. 
Lehrerin nennt anfangs nur den 
Deutschkurs als bewusste 
Interkulturelle Maßnahme. 
• Muttersprachlicher Unterricht in 
Türkisch 
• Serbokroatischer Unterricht als 
Muttersprachlicher Unterricht, 
wurde aber aus Bedarfsmangel 
eingestellt. 
• Verpflichtender Deutschkurs als 
Förderunterricht für ausländische 
Kinder mit Deutschproblemen 
und Lernschwierigkeiten 
• Katholischer und Islamischer 
Religionsunterricht, wobei die 
Eltern muslimischer SchülerInnen 
über die Teilnahme ihrer Kinder 
am islamischen 
Religionsunterricht entscheiden. 
  8: Interkulturelle Maßnahmen wie  
- Teamteaching 
- Projekte mit interkulturellem 
Inhalt 
- Muttersprachliche 
Unterstützung im regulären 
Unterricht  
werden nicht praktiziert. 
K´8: Folgende Interkulturelle 
Maßnahmen werden an dieser 
Schule nicht praktiziert: 
- Teamteaching 
- Projekte mit interkulturellem 
Inhalt 
- Muttersprachliche 
Unterstützung im regulären 
Unterricht 
 K 31: Ein türkisches Mädchen 
bezeichnet sich selbst ganz 
selbstverständlich als „Ausländer“. 4 
  
Präsenz von verschiedenen 
Kulturen in der Schule 
   
Hinweise auf verschiedene Kulturen K 32: Die Wandgestaltung der Gänge 11: Die Wandgestaltung der Gänge K´11: Optische Hinweise auf  
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im Klassenzimmer und auf den 
Gängen (Gestaltung der Räume bzw. 
der Wände mit interkulturellen 
Themen bzw. mit Präsentationen der 
unterschiedlichen Herkunftsländer 
und Kulturen) 
und der Klassenräume beschränkt 
sich auf christliche Symbole und 
Darstellungen. 11 
und der Klassenräume beschränkt 
sich auf christliche Symbole und 
Darstellungen. 
verschiedene Kulturen und 
Herkunftsländer der SchülerInnen 
lassen sich in der Gang – und 
Klassenraumgestaltung nicht 
erkennen. Die Gestaltungen der 
Schul- and Klassenräume sind 
ausschließlich im Zeichen der im 
Untersuchungsgebiet herrschenden 
Religion und Kultur. 
Veranstaltungen mit interkulturellem 
Inhalt, Präsentieren der 
unterschiedlichen Kulturen (z.B. bei 
Schulschlussaufführungen, etc.) 
   
Allgemeine Beobachtungen die 
Schule und auch die Schulklasse 
betreffend, im Bezug auf kulturelle 
und soziale Zusammensetzung 
K 33: Im Volksschulbereich sind viel 
mehr ausländische Kinder zu sehen, 
als im Hauptschulbereich. 
Nicht relevant im Bezug zur 
Fragestellung 
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Zusammenfassung 
 
Inwiefern an österreichischen Hauptschulen und Gymnasien auf eine kulturell 
heterogene Situation in den Schulkassen reagiert wird und welche 
integrationsfördernden Maßnahmen für SchülerInnen mit Migrationshintergrund 
eingesetzt werden, diese Fragen gelten als zentral und forschungsleitend für die 
vorliegende Arbeit. Um möglichst realitätsnahe und ergiebige Antworten auf die 
Fragen zu erhalten, schien eine Feldforschung direkt am Ort des Geschehens, der 
Schule, geeignet und sinnvoll. Demnach wurde im Vorfeld dieser Arbeit eine 
empirische Studie an zwei Hauptschulen und einem Gymnasium in einer Kleinstadt 
im ländlichen Raum Österreichs durchgeführt. Die Auswahl der Schulen 
beziehungsweise der Untersuchungsstadt bezog sich auf die etwas ungewöhnliche 
und daher interessante Kombination von ländlichem Gebiet und relativ hohem 
MigrantInnenanteil. Als Untersuchungsmethode für die jeweils dreitägige Hospitation 
an den Schulen diente die teilnehmende Beobachtung. Im Anschluss daran erfolgte 
die Auswertung der gewonnenen Daten, bestehend aus dem Beobachtungsprotokoll,  
mittels qualitativer Inhaltsanalyse nach Philipp Mayring.  
Die vorliegende Arbeit befasst sich zu Beginn mit dem theoretischen Hintergrund des 
Untersuchungsthemas, und ermöglicht dadurch einen Einblick in die 
Rahmenbedingungen der Studie. Anschließend wird das methodische Vorgehen der 
Feldforschung und der Auswertung näher erläutert. Der Hauptteil der Arbeit besteht 
aus den Fallbeschreibungen, der Präsentation des Untersuchungsresultates und 
dessen Interpretation in Hinblick auf die Fragestellung. Den Abschluss bilden ein 
Vergleich der Ergebnisse der drei Schulen untereinander, sowie eine methodische 
Reflexion, vor allem in Bezug auf die teilnehmende Beobachtung.  
Die wesentlichen Resultate der Beobachtungsstudie lassen sich folgendermaßen 
beschreiben: An allen drei Schulen konnten Bemühungen um einen positiven 
Umgang mit der kulturell heterogenen Situation, sowie die Anwendung von 
integrationsfördernden Maßnahmen beobachtet werden. Allerdings gestalteten sich 
die Art und Weise und ebenso das Ausmaß der pädagogischen Reaktionen sehr 
unterschiedlich, vermutlich aufgrund der verschiedenen Leitbilder und Ansichten der 
Schulleitung und der LehrerInnen, bezüglich der Integration von MigrantInnen. 
Demzufolge wurden an der Hauptschule Schönfeld häufig Handlungen im Sinne des 
interkulturellen Lernens beobachtet, wie beispielsweise das Miteinbeziehen der 
Herkunftskulturen und Sprachen der MigrantenschülerInnen in den Unterricht. Auch 
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gezielte integrationsfördernde Maßnahmen für MigrantenschülerInnen wurden in 
einem akzeptablen Ausmaß eingesetzt. Es wird daher angenommen, dass 
interkulturelles Lernen schon ein Teil des Leitbildes der Hauptschule Schönfeld 
geworden ist. 
Auch am Gymnasium Rankenhof wurde mit manchen interkulturellen Maßnahmen 
auf die kulturell heterogene Situation in den Klassen reagiert. Doch ging dieses 
Engagement im Bereich des interkulturellen Lernens nur von einigen wenigen 
LehrerInnen aus, die Schulleitung als auch der Großteil der Lehrerschaft setzten die 
Anpassung der MigrantenschülerInnen, an die im Untersuchungsgebiet 
vorherrschende Kultur und Sprache, als selbstverständlich voraus. 
Als teils ambivalent  lassen sich die Reaktionen auf den MigrantInnenanteil in den 
Klassen an der Hauptschule Baumplatz beschreiben. Es entstand einerseits der 
Eindruck, dass der offizielle Grundtenor an der Schule lautete, dass sich die 
MigrantInnen an die hiesigen Verhältnisse anzupassen hätten. Andererseits ließen 
sich einige Bemühungen der LehrerInnen, auf die besonderen Bedürfnisse der 
MigrantenschülerInnen einzugehen, feststellen. Es liegt also die Vermutung nahe, 
dass die meisten interkulturellen Maßnahmen nur indirekt gesetzt wurden, aus 
persönlichem Interesse der LehrerInnen an den SchülerInnen, und aus beruflichem 
Engagement.  
Überschneidungspunkte in den Ergebnissen der drei Schulen finden sich in der 
Überbetonung, der im Untersuchungsgebiet vorherrschenden Religion und Kultur 
und dem Fehlen einer bewusst gestalteten optische Präsenz der Herkunftskulturen, -
sprachen und -länder der MigrantenschülerInnen.  
Bezogen auf alle Untersuchungsresultate der Studie, lässt sich festhalten, dass die 
pädagogische Reaktionen auf die kulturell heterogene Situation an den Schulen von 
Novemberstadt zunehmend im Kontext des interkulturelles Lernens zu verstehen 
sind, auch integrationsfördernde Maßnahmen kommen vermehrt zum Einsatz. Es 
fehlt jedoch noch an klaren Strukturen und einem verstärkten Bewusstwerden der 
Notwendigkeit von interkulturellorientiertem Handeln. 
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